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WorworL.
Ein halbes Jahrhundert ht verflossen, seitdem Lehrer Gründer 

seine „Chronik der Stadt Lauban" veröffentlicht hat. Dieselbe ist 
mir noch in wenigen Exemplaren verbreitet nnd im Buchhandel 
schon seit Jahrzehnten nicht mehr zu erhalten. Die Teilnahme 
aber für die Geschicke der Vaterstadt oder den gegenwärtigen Wohn 
sich ist, wie die häufigen Nachfragen nach einem über dieselben be­
richtenden Buche in letzter Zeit bewiesen habe», in den Bewohnern 
Laubans sehr rege. Das vorhandene Bedürfnis also, sowie der 
Umstand, daß sich die Ereignisse der letzten fünfzig Jahre, die für 
die äußere nnd innere Entwicklung der Stadt gerade von der 
größten Bedeutung gewesen sind, nirgends im Zusammenhänge auf- 
gezelchnct finden, veranlaßten den Verfasser, das Wesentliche aus 
der Vergangenheit und Gegenwart seiner Vaterstadt in knapper 
Form zusammenznstellen. Ans letzterem Grunde, sowie deshalb, 
weit das selbstdurchlebte Zeitalter einen großen Teil der Leser am 
meisten anzicht, ist dieses im Verhältnis zu deu früheren ans- 
snhrlicher dargestellt. Der Stoff ist nicht in der bunten Reihen­
folge der in Chroniken gebräuchlichen Anordnung nach der Zcitfolgc, 
sondern in der übersichtlicheren Form abgerundeter Geschichts- 
abschmttc dargebvteu, bei denen ans Ursachen nnd Folgen der be­
deutenderen Ereignisse hmgewicsc» und die örtliche Knlturgeschichtc 
nach Möglichkeit berücksichtigt worden ist. Die zum Verständnis 
nötige» Ergänzungen aus der Landesgeschichtc sind durch kleinere» 
Druck keuutlich gemacht.

Bei dem Bestreben, für Schnle und Haus zu schreiben, dürfte 
es nicht immer gelungen sein, das rechte Maß -zn treffen; denn 
erstere kann sehr viele Angaben missen, die letzteres mit Befriedigung 
entgegennehmen wird. Gegen eine anssührlichere Darstellung erhob 
sich das Bedenken, daß ein umfangreicheres nnd daher teureres 
Werk sich schwerer verkauft und als Privatnntcrnehmen in so kleinem 
Absatzgebiete nie!,die großen Herstellungskosten decken kann. Da 
das Werkchcn keinem wissenschaftlichen Zwecke dienen will, ist von, 
Abdruck wichtiger Urkunden nnd Verträge nnd von der Angabe der 
Quelle» i» Fußnoten zu deu einzelnen Stellen abgesehen worden. 
Das Verzeichnis der benntztcn Werke sei hier anfgeführt.



1. ^nnalss Livitatis I^aubLnaa von Martin Zcidler, ge­
schrieben 1628.

2. ^.nnrrles Osudanensium von Christoph Wießncr, bis 1826.
3. und 4. Zwei geschriebene Chroniken nicht genannter Verfasser, 

die eine bis 1678, die andere bis 1805.
5. Bcnj. Gottf. Schdel, Verschiedenes aus Lanbans Zeitgeschichte 

und Ergänzung znr Wießnerschen Chronik, von 1782—1804 
selbst fortgesetzt.

6. Joh. Chr. Phil. Datkc, Chronik der Stadt Lanban, 4 Bände, 
bis 1829.

7. K. G. Müller, M-chengcschichte der Stadt Lanban, 1818. 
8. I. G. Gründer, Chronik der Stadt Lanban, 1845.
9. Schriftliche Anfzcichnnngen des Chronikvereins zn Lanban, 

1845—1860.
10. Dr. I. A. E. Köhler, Geschichte der Oberlausitz v. d. ältesten 

Zeit bis 1815.
11. Dr. Herm. Knothc, Anteil der Obcrlansitz an den Anfängen 

des 30jährigcn Krieges 1618—1623.
12. HanS Lutsch, Kuustdcnkmälcr der Provinz Schlesien, vierte 

Lieferung.
13. Vcrwaltungöberichtc der Stadt Lanban 1870—1894.
14. Die Chroniken der hiesigen Schulen.
15. Eine Anzahl Jahrgänge der hiesigen Lokalblätter, von 

1850 ab.
Allen deneii, die dein Verfasser außerdem durch mündliche 

oder schriftliche Übermittlung von Stoff unterstützt haben, sei auch 
au dieser Stelle der wärmste Dauk ausgesprochen.

Der Einwohnerschaft Lanbanö und insbesondere der Heran­
wachsenden Jugend sei das Wcrkchcn gewidmet mit dem Wunsche, 
daß dnS, was ans dem Streben, Kenntnis und Verständnis der 
Geschichte und der Zustände des Heimatsortes zn fördern, hervor 
gegangen ist, mit Nachsicht und Wohlwollen ausgenommen werden 
möge, und daß die Liebe znr Heimat, die den Verfasser bei seiner 
mühevollen Arbeit angctrieben hat, auch in ihrem Herzen geweckt 
werden möge, da sie als Quelle der Vaterlandsliebe sorgsamste 
Pflege verdient.

Lanban, im Oktober 1895.
I* LvrkvL, Lehrer.
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I. Laubans älteste Zeit. 
(Bis 1231.)

a) Land und Leute der Vorzeit.
(Name der Stadt.)

Der Margen aller Geschichte, somit auch der heimatlichen, ist 
in geheimnisvolle Nebel gehüllt. Noch in dämmerhastem Grau 
liegt die anmutige Landschaft vor den Augen deS wißbegierigen 
Wanderers. Wohl wird er bisweilen durch eine taufrische Blume 
ergoßt, welche die „Sage" ihm au deu Weg gepflanzt hat. Doch 
zweifelnd sieht er anf die verschlungenen Fnßwege; mißmutig bleibt 
er stehen, wenn ein erwählter Pfad ihm plötzlich entschwindet. All 
mählich aber hebt sich der düstere Schleier. Die lenchtende Sonne 
schriftlicher Überlieferung bricht hindurch uud zeigt ihm die herrliche 
Landschaft „Geschichte" in Hellem Lichte. So üt auch das Wenige, 
waS über die älteste Zeit unseres Landstriches mitgeteilt wird, ziem 
lich unsicher.

sBcschasfenheit des Landes.^ Noch in den ersten 
!>«<> Jahren unserer Zeitrechnung war unsere Heimat zum größten 
Teile Wildnis. Dichte Wälder bedeckten das Land. In ihnen 
gab es Bären, Wölfe nnd zahlreiches Wild Die Flüsse hatten 
noch nicht überall einen geregelten Lauf. Sie setzten oft große 
Strecken unter Wasser oder machten sie zu Sümpfen. lDie Lansi tz, 
l^usatia, hat ihren Namen vom tuend, luxu Snmpf, vergl. d. Wort 
„Lusche"!) Hier bauten die Biber ihre kunstreichen Wohnungen. 
An manchen Stellen war der Wald von Grasplätzen unterbrochen. 
Bon Getrcidearten waren nnr Hafer nnd Gerste bekannt, aber 
wenig angebaut.

t



(Älteste Bewohner.) Es ist nicht unwahrscheinlich, das; 
in der ältesten Zeit Germanen unsere Gebend bewohnt haben. 
Wie aber das Dunkel ihrer dichten Waldungen von keinem Sonnen 
strahl durchdrungen wurde, so ist es auch noch keinem Geschichts 
svrscher gelungen, das Dunkel aufzuhelleu, das die Geschichte und 
die Lebensweise der ersten Bewohner unserer Heimat umgiebt. 
Als dann im 4. Jahrhundert die große Völkerwanderung begann, 
die sich von Osten nach Westen bewegte, drangen Slave» ein 
und drängten die germanischen Ureinwohner nach Westen. Die 
Slaven, deren Abkömmlinge, freilich vielfach mit den später wieder 
nach Osten vvrgedrungcnen Germanen vermischt, noch jetzt eine» 
beträchtliche» Teil der Bevölkerung Ostdeutschlands bilden, besaßen 
schwarzes Haar und brannc Augen, während die alten Deutschen 
bekanntlich blondes Haar und blaue Augen hatten.

In alten Landeskunden führt unsere Landschaft noch den 
Namen 8orbia oder Sorabien. Zu den Slaveu nämlich ge 
hörten die Sorben und Daleminzicr, die in der Geschichte Hein 
richs I. als Bewohner der Gegend nm Meißen und des östlich 
davon gelegene» Landes erwähnt werden. Alle jene Slavenstämme 
.werden von den sächsische» Geschichtsschreibern auch als Wenden 
bezeichnet. I» späterer Zeit hat sich dieser Name auf eiueu einzelne» 
Staun» beschränkt, dessen Neste noch heute iu einigen Strichen 
der Ober und Niederlansitz wohnen nud Sprache und Tracht ihrer 
Vorfahren treu bewahrt habe».

jN ame der Stadt.j Wie ihr Name, so zeigt auch die 
übrige Sprache der Sorbe» u»d Daleminzier, daß sie mit de» 
heutige» slavische» Bewohner» Serbie»S und Dalmatiens eines 
Stammes waren. Vielleicht benannten sie die neu gegründeten 
Dörfer mit Namen ihrer alten Heimat oder nach der physikalischen 
Lage derselben. Lanban, früher Laban, hieß als slavisches Dorf 
nach der Annahme des einen wahrscheinlich k linden (IIIul, — 
^.'aub, Wald), was „Waldvrt Waldau" bedeuten mag. Ein anderer 
leitet Lanban von k llubnia. (zu ergänzen vocka — Wasser) ab, was 
„in der Tiefe" fließendes „Wasser" also ungefähr „Tiefcnbach" 
bedeuten würde. Der Altlaubanbach führt bei älteren Chronisten 
noch den Namen Labe. Der Name Löbau soll dieselbe Herkunft 
wie Laubau haben, und das Löbauer Wasser hieß bis in die neuere 
Zeit k.ubuta (wie Tuba — Waldbach). Ebenso giebt es noch heut 
in Dalmatieu eiueu Ort läul,», iu Serbien eine Stadt tlorkioo 
(d. i. Görlitz).



fN c ligi o u d c > S l u v c u. s Alle jene Sluvcustämmc' ivurcu Heiden. 
Giro obersten G ö l i c r ivarcu Bclbog (weistcr Gott) und Ezeruebog (schivurzcr 
lnolt). Ersterer stellte die «inte, schassende, lechcrcr die böse, vernichtende Thätig- 
keit der Natur dar. (Borgl. dazu die Namen der Bäche Biela — Weischach mit 
klarem Wasser nnd Tschirna---Schwarzbach init trübem Wasser, weil letzterer 
durch Niovrselder uud durch die düstere Heide flucht; ferner die Nnmcu Ezcruebvh 
— schivorzcr Borg in Sachsen st Belgrad s — Weistenburq in Serbien st Ezernvwiee 
!—Schwnrzvrl in der Bukowiunst Bielib s: Weiswrt in Österreich Schles.t 
und viele andere Ortsnamen. Besonders aus Bergen nnd Hügeln, an Quellen 
nnd unter geheiligten Eichen beteten die Slaven zu ihren Göttern. Ihnen 
opferten sie Feldsrüchte, Tiere, bei besonderen Gelegenheiten auch Menschen. Sie 
glaubten an ein Fortleben nach dem Tode. Die Toten verbrannte man. Die 
-lsche wurde in einer Urne zusammen mit den Dingen vergraben, die dem Toten 
aus Erden die liebsten waren: mit den Waffen, Triulgcsästen nnd Schmncksachen.

fL e b e n S w c i s e.s. Die W o h n u u g c n der Slaven waren sehr ciu- 
lnche, aus Banmstnmmen zusammengesetzte Blockhäuser, um Schils oder Stroh 
gedeckt; im Inner» derselben lebten oft Menschen uud Tiere zusammen. Ihre 
>! l cn d u u g bestand aus weiten, wvileueu oder leinenen Gewändern, welche 
die zvrauen herzustellen verstanden. Den Frauen lag auch die H anPt - B e 
i G o^s l i g u n g , die Biehziicht, ob. Die Männer dagegen waren meist aus 
der ^ngd, oder sie wurden durch Naub und PliinderungSzügc, wobei sie sich 
durch Tapferkeit aiGzcichneten, ihren Nachbarn sehr beschwerlich. So kam eS, 
dag sie beständige Feinde der in der Bildung schon weit höher stehenden Sachsen 
wurden, und die sächsischen Kaiser, besonders Heinrich l. uud Otto I., HeereS 
zuge in daS Gebiet der Sorben (Wendens führte», «m sie z» unterwerfen und 
die Grenzen deS NeicheS zu schüpcn.

b) Hründung der Stadt.
! D v r f Lnban.j Die trefflichen Geschichtschreiber über 

"unban aus dem Itt., 17. und 18. Jahrhundert — van früheren 
hnt sich keine Nachricht erhalten — können über die Zeit nnd Art 
der Gründung der Stadt zn keiner Klarheit nnd Einigkeit kommen. 
Darin mir stimmen sie überein, das; znerst ein Dorf Lnban vor 
Handen war nnd das; die Stadt als eine selbständige Gründung 
anznsehen ist. Dieses Dorf, weitläufig gebaut, erstreckte sich jeden 
lE' vbm hentigen hohwald am Altlanbanbiche entlang bis nach 
Wünschendorf teigeutlich Wiiidschendvrf, Dorf der Wenden), dessen 
ursprünglicher wendischer Name verloren gegangen ist. Die Be 
wohner des Dorfes Lnban ivaren ebenfalls Slaven.

j G r ü n d n n g d e r B n r g.s Durch ihre Naub uud Plüude 
rnugszüge ivnrdeu die slavischen Sorben ihren deutschen Nachbarn 
gefährlich. Wiederholt wurden sie deshalb von .Heinrich I. (!UU

1» 



bis !>W) und seineui Nachfolger Otto I. (!M> —!>7ch mit Waffen 
gewalt niedergewvrfen und znr Zahlung gewisser Abgaben ver 
pslichtet. freilich kannte der Kaiser nicht in jede zinsbar gemachte 
Provinz ein stehendes Heer legen. Um aber diese Völker in Ruhe 
zu halten und um das unterworfene Land der Sorben gegen die 
östlich des LumseS nnd BoberS wohnenden Polen zn schühen, er 
richtete er sowohl im unterworfenen Lande, als auch besonders an 
der Reichsgrenze feste Burgen. (Line solche von Heinrich, vielleicht 
mich erst von Otto, jedenfalls aber in der ersten Hälfte des l t). Jahr 
hnndertS gegründete Bnrg ist wahrscheinlich der Ursprnng unserer 
Vaterstadt gewesen. Sicherlich legt jene Kirchenchronik, die Martin 
BvhemnS anführt, die Gründung in zn frühe Zeit, wenn sie sagt:

Ich hab' ein gar alt Bnch gesehen, 
In welchem diese Verse stehen: 
Zähl' siebenhundert und eilf Jahr, 
Da Lanban eine Wildnis war.
Ein Graf macht daraus eine Stadt, 
Die er Lanban genennet hat.
Ein Jägerhans am Berge stund, - 
Darinnen der Grase ziehen knnnt; 
Hatt' da sein Lnst nnd wilde Bahn, 
Drnm fing er flugS zu bauen an.

Wo diese Bnrg gestanden hat, ist zweifelhaft. Gewöhnlich 
nimmt man an, das; sie sich in der Gegend erhoben hat, die hent 
noch wegen ihrer tiefen Lage im Gegensatz zn der höher gelegenen 
alten Stadt den Namen „Im Grnnde" führt. Erst am Ende des 
vorigen Jahrhunderts wurden dort die Ruinen eines uralten Ge 
bändes niedergerissen, welches „der Zipanz" genannt wnrde. Der 
Name ist ansZnpania oder/.upnnutiun, entstanden, was .Herren 
schloss" bedeutet, (xmn — Herr.) Dies wäre dann die Bezeichnung 
der Bnrg durch die umwohnenden Slaven gewesen. Nach Osten 
zn war sie durch den OueiS gegen die Polen gedeckt nnd wahr­
scheinlich durch Erdwälle und Gräben befestigt. Die Besatzung be 
stand aus sächsischen, also dentschen Rittern nnd Mannen. 
Natnrgemüs; war dieselbe bei einer Grenzbnrg ziemlich zahlreich. 
Da dieselbe nicht verändert wnrde, siedelte sich die Mannschaft mit 
Weib nnd Kind in der Nähe der Burg an. Später folgten der 
Besatzung die freien Burgsassen", wodurch sich der Umfang der 
Bnrg mehr nnd mehr erweiterte. Diese freiwillig sich ansiedelnden 
Bewohner beschäftigten sich mit allerlei Handwerk, znnächst wohl 



mit Waffenschmieden, Kleideranfertigen nnd den andern nöthigsten 
Verrichtungen. Als später den Bewohnern der Burg, den „Bürg ern", 
manche Vorrechte gegeben wurde», wurde durch freiwilligen Zuzug 
nach mehreren Jahrzehnten ans der Burg ein ansehnlicher Flecken. 
An der Spitze der Einwohnerschaft stand der Burgdogt, ein vor­
nehmer Ritter. Er war der Befehlshaber aller Burgmanneu, 
mnßte die Untenvorfcnen, die der Besahnng lange Zeit feindlich ge 
sinnt blieben, von Zusammenrottung abhulten, bei Streitigkeiten die 
Urteile fällen nnd Vollstreckern, durfte Abgaben von den Besiegten 
svrdern und mit Gewalt eintreiben und sogar den Blntbanu üben.

^Gründung von Dörfer».) Die in die Burg gelegten sächsischen 
Flitter brachten mit der Zeit Waldungen nnd Fluren in der Umgegend der 
Burg an sich. Sie wurden ihnen als Lehen gereicht, nnd die Bewohner der 
betreffenden Gegend wurden ihnen Unterthan. So entstanden in jener sseit 
viele unserer Dörs e r. Sie tragen daher ihren Namen von den« Taus- oder 
Geschlechtsnamen ihrer ersten Besitzer. So bedeutet z. B. HeuuerSdvrs Heinrichs 
darf, Hangsdvrs HugvSdvrf, Berlelsdvrs Bertholdsdorf, Ullersdors Uilrichsdvrf, 
Geibsdorf Giselbrechisdors p?); Hohstirch hiest anfangs (LnuncrSdvrs lLonrads 
dorf; Thiemeudorf hatte in deu ersten Iahrhnndcrten seines Bestehens von 
seinem Gründer den Namen Nbelsnn.

IS t. G e v Vg s k n Pell e.j Die cheistliche Besatzung der Burg 
hatte das Bedürfnis, ihren Gott gemeinsam in einem Kirchlein zn 
verehren. So entstand, angeblich schon im Jahre 941, die St. 
Georgskapelle ebenfalls im Grande in der Nähe der Bnrg. 
Obwohl keine eigentliche Pfarrkirche, war sie doch noch bis znr 
Zeit der Reformation in Gebranch. Als dann 1587 das daneben 
stehende Schulgebände von Grnnd ans erncnert nnd erweitert wurde, 
trug mau die übrig gewordene Kapelle bis zum Gewölbe ab nnd 
zog sie als Keller in das ans der Höhe des jetzigen Gymnasial 
Platzes erhallte Schulhans (altes Gymnasium) hinein. In diesem 
>wch jetzt erhaltenen Kellerraume bemerkt mau, das; die Ostwand 
oval gebaut ist. Hier war der Platz des Altars. Ju dieser Waud 
ist oben eine Vertiefung vorhanden, die nach ältestem Brauch als 
Eiborium (zur Aufbewahrung der geweihten Hostien) diente. Da 
diese Gewohnheit von Papst Jnnocenz III. 1215 allgemein ver 
boten wurde, ist das Vorhandensein der Höhlung ein Beweis für 
das hohe Alter der Kapelle. An der Nvrdseite sind noch Reste 
eines Fensters zn bemerken; diesem gegenüber anf der Südseite 
mag die Thür gewesen sein.

jBeteh r n n g der SI a v e n. j Nachdem im Jahre M>5 da? 
Bistum Meisten gestiftet war, machte die Bekehrung der 
Slav e u im Umkreise Lanbans größere Fortschritte. Mönche ans 
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beli im Reiche bestehenden Mistern predigten hier das Evangelium. 
Die Witter unterstützten dies Werk mit dem Schwerte. Freilich be 
gaügte man sich meist damit, wenn der Heidensvhu sich taufen lies; 
nnd einige Gebete vder Bekenntniösprüche hersagen konnte. Da 
mir wenigen ein Ahnen dcS großen CrlösnngswcrteS gekommen war, 
so trat in der ersten Zeit an Stelle des heidnischen Götzendienstes 
ein recht äußerliches, vorn Aberglauben beherrschtes Christentnm.

!S t. Iakvbskir ch e. j llngcfähr 50 Jahre nach Gründung 
der Bnrg war die Christengemeinde schon so groß, das; die St. 
Georgskapelle nicht mehr ausreichte, denn auch die bekehrten Slaven 
des Dorfes Lnban (Altlanbans) und BertelSdorfS nahnien am 
Gottesdienst der deutschen Bnrgbewohner Theil. So erbaute man 
die St. Jatvbskirche neben dem später errichteten und nach 
dieser Kirche benannten St. Jakobs-Hvspital. Sie war 20 m lang, 
14 m breit und hatte nach Süden und Osten je eine große Thür, 
sowie nach Norden, Osten nnd Suden je 2 Fenster. Der Altar 
stand wie üblich an der Ostwand. Wahrscheinlich wnrde sie schon 
zur Resormativnözeit nicht mehr benutzt. Als im 50 jährigen Kriege 
die Kaiserlichen die Nikolai- nnd die Görlitzer Vorstadt anzündeten, 
bräunte die Kirche mit ab; seit dieser Zeit blieb sie Ruine. Beim 
Wiederaufbau des durch Braud 1774 zerstörten Hospitals benutzte 
man die Steine der in Trümmern liegenden Kirche. Dabei fand 
man über einem Kirchenfenster nach Osten (Altarseite) einen mit 
Kalk bewvrfenen großen schwarzen Stein mit der Jahreszahl 1001, 
in welchem Jahre die Kirche wahrscheinlich erbaut wurde. Dieser Stein 
ist im Hospital über dem 4. Fenster von der Stadt aus dicht unter 
dem Dach cingemauert und als Rest jener Kirche noch heut zu 
sehen. Jenen Platz vor der Stadt wählte man für das neue 
Gotteshaus einerscits zur Bequemlichkeit für die Bewohner des 
Dorfes Lnban (die BertelSdmfer blieben in der St. Georgskapelle), 
andererseits weil sie von einem Begräbnisplatze nmgeben sein sollte. 
Später wnrde dieser Kirchhof für die im Hospital Gestorbenen, für 
Selbstmörder und solche, die ein liederliches Leben geführt hatten, 
benutzt. Am Anfänge unseres Jahrhunderts waren noch Reste der 
uralten Kirchhosmauer mit steinernen Grabkrenzen in den Nische» 
vorhanden.

jN itolaili r ch e.j Als erste Pfarrkirche für den ansschlies; 
lichen Gebrauch der Laubaner entstand gegen Ende des 11. Jahr 
bnnderts die N i t v l a i t i r ehe, dem heil. Nikolaus, dem Schutz 
Herrn der Fischer und Schiffer nnd aller am Wasser Wohnenden, 
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geweiht und deshalb nntveit des Gneises lauf dein jetzigen Nikolai 
Platze) erbant. Sie war 40 m lang, 10 m breit nnd anch van 
einem Friedlwf nmgcben. N'achdem die am Ende des 12. Jahr 
hnnderts gebaute DreifaltigkeitSkirche Hanptgotteshaus geworden 
tvar, überließ man die Nikolaikirche ihrem Schicksal. AmsEude des 
>0. Jahrhunderts war sie sehr- baufällig und die Kirchtzofmaner 
gänzlich zerfallen. Daher wnrde die Kirche weggerissen und lOOO 
bis 1010 eine neue au ihre Stelle gesetzt. Man bestimmte sie be 
sonders zu Leichenpredigten, welche bisher in der ebenfalls schon 
schadhaften Elisabethkirche gehalten werden mußren. 1015 deckte 
man den Turm der Nikolaikirche mit Blech; doch sschon >001, als 
die kaiserlichen die Nikvlaivvrstadt anzündeteu, bräunte sie n eder. 
I7I5 wurde die Nnine abgetragen; die Steine verwandte man beim 
Waisenhansban. Der gewonnene Ranm gab eine Menge Grab 
stellen. Seit 1835 anßer für Erbbegräbnisse geschlossen, war der 
Kirchhvs mit seiner hohen Mauer und seinen zahlreichen (Grabsteinen 
noch wohl erhalten. 1871 ward er abgetragen und der geebnete 
Platz bepflanzt. Viele gut erhaltene Totengebeine, die dabei zn 
Tage kamen, wurden anf der Nordseite des Fraueukirchhofs be 
graben.

jE l i s a b e t h t i r ch e. j Aus grauer Vorzeit, obwohl erst l 358 
zum ersten Male erwähnt, stammte anch die E l i sa b et h t i rch e, 
die au der Stelle des östlichen Waiseuhausflügels stand. Sie war 
anfangs nur eine Kapelle. Nach der Neformatiou wurden ihre 
Stiftungen znr Besoldung der Prediger benutzt; 1580 ward sie er 
neuert. Als die Nikolaikirche sehr baufällig war, diente sie als 
Begräbuiskirchc. Im 30 jährigen Kriege (1034) ebenfalls abge 
brannt. ward sie 1038 wiederhergestellt. Als 1715 das Waise» 
Haus gebaut wurde, trug man das baufällige Kirchlein ab und be 
nutzte die Steine beim Ban des neuen Gebäudes, daö in seiner 
Mitte früher ebenfalls ein Kirchlein hatte. Jetzt ist letzteres anderen 
Zwecken dienstbar gemacht.

jD r e if a l t i g k e i t s t i r ch e. j Seit den« Ende des l 2. oder 
dem Anfänge des 13. JahrhnndertS diente als Hanpt nnd Pfarr 
kirche die Kirche znr heiligen Dreifaltigkeit auf dem 
Platze am alten Gymnasium. Als Jahr ihrer Erbauung ist in 
Gründers Ehronik >100 angegeben; andere Quellen lassen das 
Gründnngsjahr unsicher. Die Kirche soll ursprünglich dir Form 
eines KrenzeS gehabt haben, im Innern 20 m lang, 12'/, m breit 
gewesen sein und auf der Süd und Nordseite je eine Thür gehabt 
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haben. Nach dein Brande 1487 ward sie »enerbaut und vergrößert, 
sv daß sie 60 m lang, .43 m breit nnd bis zum Dache 18 m 
hoch tvar. Das Dachgesperr allein hatte eine Höhe von I I m. 
Wiederholt wurde sie vvm Blitz getroffen oder durch Brand zerstört. 
Im letzten großen Stadtbrande 1760, l4. Jnli, tvnrdc sie in der 
Zeit von !> — I llhr nachts gänzlich zerstört. Schöne Gemälde nnd 
viele Kostbarkeiten aus alter Zeit gingen verloren. Das Gewölbe 
stürzte bald darauf zusammen. Nur die Sakristei, iu der die 
silbernen Abendmahlskelche und kannen, Kruzifixe u. s. w. aufbe 
wahrt wäre», blieb erhalten. Die Kirche wurde nicht mehr wieder 
aufgebant. Der stehengebliebene Stumpf des Turmes wurde l772 
mit einem Schindeldache versehen. Die schöne Nuine der ehrwürdigen 
Kirche mit ihren gotischen Fensteröffnungen und ihren mächtigen 
Strebepfeilern stand bis zum Jahre 187!), mußte uun aber wegen 
ihrer Baufälligkeit abgetragen werden. Der Rest des Turmes, 
1882 mit blauen Ziegeln gedeckt, steht noch jetzt und trägt das 
Geläut der evangelischen Gemeinde. Er hat unten eine Länge und 
Breite von ungefähr 0,3 m; seine Mauern sind unten 3,3, oben 
1 m stark und jetzt nur noch 42 m hoch. Der obere Theil ist 
ein achtseitigcs Prisma mit kleineren Diagvualseitem Die Kanten 
werden durch Ruudstäbe gebildet, lieber und unter dem Glockeu- 
gcschoß zieht sich ein Spitzbogenfries hernm, von dem leider nur 
noch Bruchstücke vorhanden sind. Auch um die Dreifaltigkeitskirche 
ist früher eiu Gottesacker gewesen, der aber schon seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in einen freie» Platz umgewandclt nnd 
nach Abbruch der Ruine mit schönen Anlagen geschmückt worden ist.

jW ach St um der Stndt.j Schon auS der Zahl der in 
diesem ersten Zeitraum in Lauban gegründeten Kirchen und Kapellen 
kann man einen Schluß auf das schnelle Wachstum des Ortes 
machen. Im Jahre 1180 oder 1188 wurde der Flecken durch 
Bvleslaus Altus <de» Langen) zur Stadt erhoben. Sie wurde mit 
Erdwälteu und Pallisade» umgeben und erhielt daö Recht der 
eigenen Verwaltung durch Ralsmänner (senutores), an deren Spitze 
der Burgemeister chon^u! stand. Die RatSstube befand
sich in der erste» Zeit im rechte» Eckhause am Markt und der 
Kirchgasse; im Erdgeschoß dieses Hauses war eine Gastwirthschaft.

jK r ä m e r t u r m.j Im Jahre 1228 wurde unter Bürgermeister 
Nikolaus Hermann mitten auf dem Markte das erste Rathaus 
erbaut, von dem noch heute der Turm, jetzt „Krämerturm" genannt, 
übrig ist. 153!) war dies Rathaus so baufällig, daß cS auf allen 



— 9 —

Seiten gestützt und »ach Vollendung des jetzigen RattzanseS abge 
brachen tverden mußte. Der" steheugebliebeuc Turm trug damals 
ein grünes Schindeldach nnd eine Zeigeruhr mit Schlagwerk. 
Wiederholt abgebranut, ward er 1699 mit Ziegeln auf allen Seiten 
ansgebessert.

Auch außerhalb der städtischen Besestigung baute man sich an. 
So wuchs die Stadt allmählich bis an das Dorf Lnban Hera» 
nnd teilte eS in zwei ungleiche .Hälfte». Die kleinere, nordöstliche 
erhielt daher den Namen „Halbes Dorf", die größere, südöst 
liche die Bezeichnung „Ältlaubau".



H Lauban 
unter brandenburgischer Kerrfchaft. 

(1231—1319.)

jCrwerbnng.j Znr Zeit der Gründung unserer Stadt 
hatte die Mansch ebenso wenig wie Schlesien schon einen eigenen 
Namen. Sie gehörte anfänglich znr Mark Meißen. Mit dieser 
kam sie 11 00 als Lehen an Böhmen. Im Jahre 1201 vergab 
der böhmische Lönig Wenzel 11. das damals in schneller Entwick 
lang begriffene Ländchen an seinen Schwiegersohn, den Markgrafen 
Otto lll. von Brandenburg, als Pfand für das ihm zugesicherte 
Heiratsgut. So kam die Oberlansitz au Brandenburg, wo damals 
zwei Brüder, Johann I. und Otto IH. (1220 -1207) herrschten. 
Bon ihnen wurde 1261 die Stadt Lauban erweitert. Bei ihrem 
Tode (1200 nnd 12V7) teilten die Brüder ihr Land unter alle 
ihre Söhne. Die Oberlansitz erhielt ein Sohn Otto's III., Otto 
der Lange. Dieser teilte sein Land in einen bndissinschen (Bantzner) 
nnd in einen Görlitzer Leeis. Die Grenze zwischen beiden bildete 
die Lnbata (das Löbaner Wasser).

jFran ziS ka n er kl vst er.) Mit Bewilligung des Mark 
grasen Otto des Langen stiftete iin Jahre 1270 die Lanbauer 
Bürgerschaft ein F ranzis k a n erkl o st e r. Es stand mit seinem 
Kirchlci» in der Brüderstraße, die von den frommen Brüdern ihren 
Namen hat, ungefähr au der Stelle der heutigen Krenzkmhe. Die 
Onergasse von der Weberstraße bis zn dieser Lirche heißt deshalb 
noch jetzt die Möuchgasse. Dieses Kloster war „dem Kreuze 
Christi und der heiligen Jungfrau Maria" geweiht. Aus diesem 
Grunde erhielt das 1700 - 1700 an jener Stelle erbaute evangelische 
Gotteshaus den Namen „Kirche znm Kreuze Christi". Bei der ge 
wattigen Befestigung der Stadt mit Manern, Gräben und Basteien 
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im Jahre l :> I ward zum Schutz des Klosters der dicke Brüdertnnn 
erbaut, der dis heut als Zeuge guter uud böser Tage hartnäckig 
den, Fahne der Zeit getrotzt hub Nach seiner Zerstörung im 
Hnsitenkricge ward das Kloster noch einmal anfgebant. 
läio wurde der Brüderturm mit Kupfer gedeckt. 1529 siel der 
obere Teil des Daches herab; das Kupfer des Daches ward herab 
geuvmmeu uud zum Gießen von Geschützen verwandt, die Lanban 
>517 im Pönfall verlor. Zur Pestzeit 1559 starb das Kloster 
bis auf 2 Mouche aus, im Stadtbrande 1554 ging es unter. Als 
die Stadt Besitzerin der Klosterrninen geworden war, erhielt der 
Brüderturm 1571 ein neues Dach. Im dreißigjährige» Kriege be 
festigten 1092 die Schwede» den Tnrm nnd richteten in den 
^lvsterräumen Badestuben ein. Beseitigt wurde das Mauerwerk 
erst beim Bau der .Kreuzkirche 1709.

jPrivilegien der Stadt.) Otlo der Lauge verlieh der 
Stadt mancherlei Rechte: freie Jagd nnd Fischerei im Umkreise 
einer Stunde, einen freien Salzmarkt, Zollfreiheit der Güter von 
Lanban nach Breslau und zurück und das Obergericht, d. i. die 
höchste Gerichtsbarkeit über die in der Stadt nnd ihrem Weich 
bilde verübten Frevel uud Berbrechen. Jener Markgras erlaubte 
es auch, daß sich Hie ersten) zwei Indem in der Stadt uiederließen 
und daß dieselben in der Weberstraße, an der linken Ecke der 
Monchgasse, eine kleine Synagoge erbauten, in der sie und die 
durchreisenden Judcm ihren Sabbath hielten.

jErwerbnng Altlanbans nnd des Hohwaldes.j 
Beim Tode Ottos deS Langen erhielt sein Sohn Markgras 
Hermann die Oberlausitz. Das Dorf Lubau war durchaus uicht 
gleich mit dem Flecken Lanban verschmolzen worden, wenn auch die 
Bewohner später sreundliche Gesinnung zu einander hegten. Es 
bestand vielmehr noch mehrere Jahrhunderte laug als selbststäudiges 
Dorf weiter uud war bis 1909 im Besitz der Edlen von Seydlitz. 
Als der letzte derselben ohne männliche Erben starb, fiel es als 
erledigtes Lehen an den Herrn der Lansitz, den brandcnbnrgischen 
Markgrafen Hermann znrück. Bon ihm kanste der Rat der Stadt 
Lanbaii das Dorf „mit allen Leute» nnd Hilfen". Gleichzeitig 
kam mit Altlauban 1909 der Hohwald an die Stadt. Der Mark- 
Pas bestimmte aber, daß die Bewohner Altlanbans, sowie des 
Halbendorfes nicht als „ansässige Bürger, sondern nnr als Leute 
auznscheu seien, die dem Rate als ihrer Herrschaft Unterthanen 
dienste zn leisten verbunden wären." Der Chronist Wießner 
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schreib! in seinen Jahrbüchern, ninn habe einen Schuldbrief der 
Llndl gefunden, in dein der Rat das Dorf verpfändet mit den 
dorten: „nnd versichere solchem ans unser Dvrs, der alte Lauban 
sienmint". Dieses Verhältnis blieb Jahrhunderte bestehen, und nvch 
im Jahre 1578 .zechen Urkunden, dass die Bewvhuer des Dorfes 
Altlaubau vvni Bürgerrecht ausgeschlossen und sonderlich besteuert 
waren.

^Markgraf äö alde m a r. j Markgraf Hermann hinterließ 
einen minderjährigen Sohn. Jür ihn übernahm Heinrich der Er- 
laurlge als nächster Venvandter die Vormundschaft und beerbte in 
der ^olge sein Nküudel. Bon 1808 — 1810 regierte in Branden 
bürg Markgraf Waldemar zu großem Legen des Landes: er ver 
einigte alle Gaben in sich, durch die seine Vorfahren einzeln geglänzt 
hatten. Da alle Seitenlinien ausgestorbcn waren, war er der 
alleinige Herr aller Landesteile. Auf seinen Befehl wurde Laubau 
durch starke Mauern, dicke Türme und Basteien und durch Wasser­
gräben befestigt, damit es ein starkes Bollwerk gegen das polnische 
Schlesien sei. Denn da Waldemar in lauge kriege mit deu Däuen 
verwickelt war, fielen die Polen öfters plündernd in die Lausch ein. 
Leider zu früh, 1810, starb Waldemar ohue männliche Nach­
kommen, und schon im folgenden Jahre sank auch der legte Sproß 
aus dem Stamme der Ballenstädler oder Anhaltiuer, der jngeud 
liche Heinrich, in daS Grab.



III. Lauban 
unter böhnri scher Kerrschuft. 

(1319—1635.)

a) Heinrich von Aauer. Aer falsche Waldemar.
lKönig Johaiin.f Bald »ach WaldeniarS Tode (1^19) 

tani die Oberlansitz an König Johann von Böhmen. Dies Land 
stand damals hereitS in großem Ansehen. Johann war ein Sohn 
des dentschen Kaisers Heinrich VII. anS dem Hanse Lüpelburg. 
^r hatte sich mit einer böhmischen Prinzessin vermählt nnd war 
dadnrch U!0!> König von Böhmen geworden. An diesen dentschen 
börsten schlössen sich einige Herzöge von Schlesien als Basalten 
chv Durch wiederholte Grbteilnngen tvar das ursprünglich polnische 
Schlesien in zahlreiche selbständige Herzogtümer zersptittert worden. 
Bei ihrer Uneinigkeit unter einander bedurften die schlesischeu 
Herzöge einer mächtigen Stütze. Daher wählten sie sich freiwillig 
die böhmische Oberherrschaft, der sie gern gehorchten, nm nicht in 
die Lage zn kommen, einem feindlich gesinnten Fürsten Unterthan 
sein zu müssen.

^Heinrich von JanerZ Zu diese» Basalte» gehörte 
Heinrich, Herzog vo» Ja »er und Fürstenberg, der Brnder 
BolkoS, des Herzogs von Schweidnitz. Diesen« gab König Johann 
i ^-0 den Görlitzer Kreis ch. h. die Oberlansitz dieSseit deS Löbaner 

< WasferS mit den Städten Görlitz, Zittau, Lcmba») als Lehen, 
t E^tl tauschte Heiurich auf Wunsch des Königs den halben Görlitzer 
Kreis gegen Trantenan in Böhmen auö und behielt von der Lausitz 
nur den Onewlrech (Lanban) bis zu seine»! Tode 1i!4ti, wo der 
sslbe als erledigtes Lehen a» Böhme» zurückfiel. Dieser Verzog 
Heinrich hat viel für nnsere Baterstadt gethan.
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1G i ü n d u n g deS N v n n e nkloste r s.s Er gründete 1 820 
daS Nonnenkloster zn Nuria clo puenitantiu
(zur biißenden Magdaleiia), ivelches noch heute besteht. Er besetzte 
es mit Nonnen aus dem Nanmburger Kloster gleiches Nomens 
nnd verlieh ihm das PatroiiatS-lBcsetznngS jrccht über die Stadt 
nnd Pfarrkirche nnd die dieser gehörende» Güter nnd Einkünfte. 
Hierzu hatte er allerdings kein Necht, da er Lanban nur als Lehens, 
nicht aber als Landesherr besaß. Nun mußte das Kloster auch den 
Stadlpfarrer besolde». Im erste» Hnsitcneiufall (1427) wurde 
eS geplündert nnd lag dann lO Jahre wüst. Mancherlei bauliche 
Veränderungen sind im Laufe der Jahrhunderte mit seinen Näumen 
vorgegangcu So wurde z. B. im Jahre 188ö aus die Kloster 
stalluugeu eiu Stockwert anfgebaut und ein Eingang vom Gymnasial 
Platze aus geschaffen. In diesem Gebäude "befindet sich jetzt die 
katholische Volksschule. Heinrich von Jauer envciterte im Jahre 
>880 daS schon seit >278 vorhandene Mönchskloster.

jS t. Jak o b s H ospitalj I» jener Zeit wurde auch daS 
Hospital zu St. Jakob von der Witwe des Gastwirts 
Illlrich Anmann (oder Ohme») gestiftet. In ihrem Gasthofe 
„zn den drei Kronen' übernachteten einst zwei Juden. Vor­
dem Hause staudeu ihre Wagen, von denen der eine mit 
Speck, der andere mit Tuch beladen war. Zwei Tuchmacher 
gesellen zündeten die Wagen au und wurden später in Löweuberg 
ergriffen und erhängt. Die brennenden Wagen setzten das Wirts­
haus und dieses einen großen Teil der Stadt in Brand. Die 
Wirtin, vor ihrem Tode von Gewissensbissen geguält, soll zur Er­
lösung ihrer Seele jenes Krankenbaus gestiftet haben. Da eS je 
doch kein Grundkapital hatte und unr wenig Unterstützungen genoß, 
konnte es unr wenig Kranke anfuehmen. Als 1084 hm Wjhrg. 
Kriege) der kaiserliche Oberst Beygoth die Nikolai und Görlitzer 
Vorstadt anzündeu ließ, bräunte das Hospital mit ab und blieb bis 
16W in Trümmern liegen. Als es l774 wieder in Asche gelegt 
worden war, kamen die Siechen ins Waisenhaus. Durch freiwillige 
Beiträge der Bürgerschaft konnte 177!» der Wiederaufbau begonnen 
werden. Man verwandte dazu die Steine der daneben iu Trümmeru 
liegende» St. Jakobskirche. De» dabei gefundene» Stein mit der 
Zahl 1001 maiierte man über dem 4. Fenster dicht unter dem 
Dach als letzten Zeugen jener Kirche eiu. 1780 konnte es von 
den Kranken, Stadtarmeu und einem Armenvogte bezogen werden. 
In neuerer Zeit ist die städtische Leichenhalle an das Hospital an 
gebaut worden. —



IDcr falsche W oldcma r.j In der Mail Brandenburg herrschte» 
nach WaldemarS Tode (lillttf bahrische Markgrajen. Sie blieben dein Volke 
Ficmöüngc nnd konnten, ivcil sie inuner ansivürlH beschäftigt ivaren, dem Lande 
nnr menig Fiiijocgc widmen. Die fortwährenden »liege machten immer 
größere Abgaben nötig, nnd überdies lastete wegen der Ghc des Markgrafen 
Ludwig mit Margarete Maultasch der Bannfluch dcS Papstes aus dem Lande. 
In so schwerer Ieit erinnerlc sich dao mistmnligc Volk wohl gern scncr glück 
lichen feilen WaldeinarS. Man beklagte, daß er so früh in der Blüte seiner 
Jahre in das Grab gesunken war, nnd vielen mochte eS ein Herzenswunsch sein, 
daß der verehrte Fürst aus seiner tarnst ausersteheu möchte. Plöhüch geht die 
stunde durch daS Land, Markgraf Woldcmnr sei wieder da, er sei nicht ge 
storben, sondern ans eine Pilgerfahrt ins gelobte Land gegangen nnd seht 
zurückgekehrt. Im Frühjahr NUN meldete sich beim Erzbischos von Magdeburg 
ein Pilger uud sorderte vou den« Diener einen Trnnk Wein. Als er den 
Becher zurückgab, legte er den Siegelring WaldcmarS hinein. Der Pilger 
wurde sofort vom Erzbischos, vou den Bittern nnd allem Volk als der ehe 
malige Markgraf erkannl. Bald fiel ihm das ganze Land zu: auch .staiser 
start IV. erklärte sich für ihu. Als aber des .staisers eigene Stellung im Beich 
durch einen ausgestellten Gegeulaiser erschüttelt war, gab er Waldemar preis. 
Cr liest durch ein Gcricbt die Uuechlheit WaldcmarS erklären nnd wies die 
Brandenburger mit ihrem Gehorsam an Ludwig. Als sich Waldemar uichl 
länger behanplcn konnte, zog er sich an den Anhalte» Hos zurück, wo er bis 
zu seinem Tode in Ghren gehalten wurde.

Mau nimmt an, dast er ein Müller, namens Jakob Nehbock, war, der 
Waldemar sehr ähnlich gesehen, in dessen Diensten gestanden und seine Gewöhn 
heilen genau kennen gelernt hatte. Von der .straft des alten Waldemar war 
in dem neuen keine Spur. Vielleicht hatten ihn Ludwigs Feinde als Gegen 
jürsten anfgestcüt.

IBerleihnng der Schlüssel ins Stadtwap pen.s 
Der falsche Waldemar wallte mit seinen Ervbernngen den 
Anfang in der Ober Lausch niachcn, die zn WaldeinarS Zeiten zn 
Brandenburg gebärt hatte. N»it einem Heere kam er killt vor 
Lauban nnd lagerte sich am Kreuzberge, der damals noch Jach 
hanel iWachholder fberg hieß. Die Bürger benachrichtigten sogleich 
ihre» Herrn, den Herzog Heinrich zn Janer nnd Fürstenberg, der 
bald zn kommen versprach. AIS der falsche Waldemar von dem 
Heranrücken desselben hörte, flvh er bei Nacht. Die Bürger be 
mächtigteu sich seines Lagers. Als bald darauf Herzog Heinrich 
eintraf, zogen ihm Nat und Bürgerschaft entgegen nnd überreichten 
ihm die Schlüssel der Stadt. Der Herzog belohnte diese Trene 
nnd sprach: „Dieweil ich sehe, daß ihr euch als männlich, als 
trene und fromme Unterthanen bezeugt uud keinem andern als mir 
die Schlüssel überantwortet, so will ich ench zniu Zeugnis eurer 
Treue uud eures Gehorsams zwei Schlüssel, kreuzweiS über ein 
wider geschräuket, fortan zn ewigen Zeiten in euer Panier nnd 
Wappen verleihen nnd damit begnadet haben, daß ihr dieselben in 
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einem roten nnd schwarzen Felde, das rate oben, daS schwarze 
nuten, die Schlüssel aber van weißer Farbe für männiglich nnd an 
allen Orten auch gebrauche» möget." Diese Thatsache bestätigten 
zwei in der Pfarrkirche zur heil. Dreifaltigkeit (Ghmnasialplatz) au 
einem Pfeiler nächst der Orgel eingemeißelte lateinische Verse:

Ilkustris I^rincops blanricu« rospice Huonclam 
Ob 666, moriwm Olavia InLixnia 6onat.
<Dcr erlauchte Fürst Heinrich, merke, schenkt einstmals
Wegen der Treue Verdienst die Schlüssel als Wappenzeichen.) 

Nach dem Tvde Heinrichs van Inner fiel die Lausig au Böhmen 
zurück. Vau König Johann erbte sein Sahn Karl I V., der damals 
schan deutscher Kaiser war, die Oberlausitz. Er bestätigte 1347 der 
Stadt ihre Privilegien. Er sargtc für seine Erblande mehr als 
für das Reich. Schan bei Lebzeiten teilte er dieselben. Der
älteste Sahn Wenzel (reg. als Kaiser l 378—1400) erhielt Böhmen 
nnd Schlesien; der zweite Sahn Sigismund (reg. als Kaiser 

hekam Brandenburg, der jüngste Sahn Ivhann die 
Lausitz und Luxemburg.

jFranenkirchc.j In die 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
sällt die Erbauung der K i r ch e z u „ ll nserer li e b e n F r a u e n 
M a r iä", heut Frauenkirche genannt. Das Jahr ihrer ersten Er 
bauung ist nicht fcstznsteNen. Wahrscheinlich ward sie im Hnsiten 
kriege, znmal da sie außerhalb der Stadtmauern stand, verwüstet 
und niedcrgebraunt. Der nach Westen (Steinberg) zn liegende, 
etwas niedrigere, aber breitere Teil stammt wahrscheinlich nach aus 
jener Zeit. Sicher ist, daß die Kirche 1452 wieder anfgebaut nnd, 
da sie als BegräbniSkirchc dienen sattle, um die nach Osten zu 
liegende, regelmäßiger gebaute Hälfte, die eine gewölbte Decke hatte, 
vergrößert wurde. Auch wurde jetzt erst der heut vorhandene 
Turm gebaut, der freilich früher eiumal höher gewesen sein mag. 
Die Ausdehnungen der Kirche betragen gegenwärtig 15 » 1o m — 
30 Länge, 11 bezw. 8 m Breite und bis zum Dach des höheren 
Teiles 12'/, m Höhe. 1512 ward der Prächtige Altar dieser 
Kirche zur größerem Sicherheit in die Pfarrkirche versetzt, ging aber 
1700 im großen Stadtbrande zu Grunde. 1571 ward der schad 
hast gewordene Turm sowie das Kirchdach mit Schindeln gedeckt. 
Im Pestjahre 1013 wurden die Totengräber mit der Beerdigung 
der Pestleicheu gar nicht mehr fertig. Sie legten eine Menge der 
selben deshalb inzwischen anf die Blinkender Kirche. Darnm wnrden 
nach dem Anfhören der Seuche neue Bäuke eingesetzt. I020 ward 
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eine Verbesserung der Mauern, Fenster und des Innern vorge- 
nommeu, 1068 der Turm ansgebessert, Knopf und Fahne anfge- 
seht. Wiederholt ward er vom Blitze getroffen. 1782 mußte eine 
gründliche Wiederherstellung der Kirche vorgeuommen iverden, wo 
bei durch sreitvillige Spenden der Bewohner eine neue hölzerne 
Decke gebaut, neue Orgel, Kanzel nnd Fenster angeschafft wurden. 
Seit 1654 benutzen die Evangelischen der Gemeinde Bertelsdorf 
die Kirche mit (siehe Folgen des 80jähr. Krieges.) nnd ließen 1815 
verschiedene Ausbesserungen vornehmen. 1840 wurden die Strebe­
pfeiler nntcrmancrt, da sich Risse in der Mauer zeigten. Die letzte 
gründliche Ernenernng der Kirche fand 1888 statt, wobei an Stelle 
des Schindeldaches ein blaues Ziegeldach trat; Altar, Kauzcl, Orgel, 
Baute, Thüren und bnnte Glasfenster wurden nen, einfach und 
geschmackvoll Hergestellt.

v) Pas Lauöaner Sladtwappen.
Im Anschlnß an die oben berichtete Verleihung der Schlüssel in 

das Laubaner Stadtwappen möge hier eine ausführliche Beschreibung 
desselben, wie es anfangs war nnd heute aussieht, folgen.

jW a p p e n vor 1 5 4 1.s Das Wappen der Stadt Lauban 
stellt ein Stück Stadtmauer dar, die mit Ziuneu gekrönt ist. Anf 
beiden Ecken erheben sich vierseitige Türme, ebenfalls mit Zinnen 
versehen. Jeder Tnrm trägt ein vierseitiges, in eine Spitze aus- 
lanfendes Dach mit einem gelben Tnrmknvpfe. In der Mitte der 
Stadtmauer befindet sich ein gewölbtes Thor mit einem aufgezogenen 
gelben Fallgatter. Zn jeder Seite des Thores bemerkt man zwei 
Schießlöcher. Jeder Tnrm hat anf jeder Seite zwei Fenster, jedes 
früher mit 6 Scheiben. Zwischen den Türmen schwebt das Wappen 
schild, welches von Blattverzierungen nmgeben wird. Das Schild 
ist durch eine wagcrechte Linie in zwei Felder geteilt, von denen 
das obere rot, das untere schwarz ist. Rot lind schwarz sind also 
die Farben der Stadt. Anf dem Schilde steht ein Stcchhelm, d. i. 
ein Ritterhelm mit Gitter Ihn verzierten ehemals 6 aufrecht 
stehende Straußenfedern, 8 schwarze nnd 8 rote. In das rot 
schwarze Wappenschild legte 1844 Herzog Heinrich von Fürstenbcrg 
nnd Janer als Lohn für den Widerstand der Stadt dem falschen 
Waldemar gegenüber zwei sich kreuzende, weiße <d. i. silberne) 
Schlüssel. So blieb das Wappen bis 1541.
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sWappeu »ach 1 ü 4 1. i Das Aufblühen der Künste, be 
sonders der Malerei, hatte das Streben nach Verschönerung der 
Wappen znr Folge. Von diesem ganz allgemein verbreiteten Trachten 
veranlaßt, stellte 1Ü41 ans dem Landtage zu Prag die Stadt den 
Eintrag ans Verschönerung ihres Wappens nnd versprach dafür dem 
Kaiser Ferdinand I. Unterstützung im Tnrlrntriege. Dieser erfüllte 
ihre Bitte nnd stellte der Stadt einen Wappenbrief ans, in dessen 
Mitte das „vermehrte nnd verbesserte" Wappen farbig gemalt war. 
Gleichzeitig ward der Stadt als besondere Gunst erlaubt, fortan 
mit rotem Wachs zn siegeln. Der Wappenbrief, dessen Wortlaut 
in Gründers Chronik S. 41 wiedergegeben ist, führt folgende 
Widernnge» an. Das Schuhgatter erhält 9 senkrechte Stäbe, die 
Fenster statt <> nur 4 Scheiben. Ans den Vitterhelm ist eine Königs 
kröne gelegt. Der Federbusch ist durch zwei ausgebreitctc Adler 
flügel ersetzt. Diese sind iu der Mitte wagrccht geteilt; die linke 
untere nnd die rechte obere Hälfte sind schwarz, die beiden 
andern rot gefärbt. Zwischen den Flügeln schreitet nach links 
gewandt ein aufgerichteter silberner Löwe mit zwei geschwungenen 
Schwänzen. Cr hat goldene Klanen, streckt eine rote Zunge hervor 
und trägt eine goldene Königskrone auf seinem Haupte. Die meisten 
Darstellungen des Landauer Stadtwappens entsprechen nicht genau 
dieser Beschreibung.

e) Der Bund der Sechsstädte.
sG r ü n dnng de s B u n des. s Schon im Jahre l,4:49 hatten 

Budissin <d. i. Bautzen), Gvrlih Lvban und Camenz ein Achts 
bündnis geschlossen nnd sich dadurch verpflichtet, „daß, welcher 
Mann in einer dieser Städte geächtet sei, nm welche Übelthat er 
wolle — als Raub, Brand, Dicbstahl —, daß derselbe auch iu den 
andern Städten des Landes in der Acht sein solle." Dies war der 
erste Anfang des später zu hoher Macht gelangten S ech s st ä d t e 
b u n d e s.

Die Veranlassung zn dieser größeren Vereinigung war 
die große Unsicherheit im Lande. Der Landesherr, König Johann 
von Böhmen, war durch zahlreiche Kämpfe im eigenen nnd fremden 
Lande verhindert, sich der Oberlausitz kräftig anzuuehnieu. Bald 
befand er sich in Avignon, bald in Paris, dann am Rhein, in 
Preußen, Polen oder Ungarn und Italien, am seltensten in seinem 



- n» -

Böhmen. Darum stand zn befürchten, es möchten von außen, z. B. 
ans der Mark vder al>S Polen, feindliche Einfälle erfolgen. Außer 
dem blühte im Innern das Unwesen der Raubritter und Wege 
lagcrer. Diebstahl, Ranb, Mord, Brandstiftnng gefährdeten die 
Sicherheit selbst in den Städten, wen» die Verbrecher in der Nach 
barschaft Schutz fanden. Da griffen die immer mehr nnd mehr 
anfblühcndcn Städte der Oberlausitz zur Selbsthilfe. Am 16. August 
1346 kamen die Abgesandten der sechs Städte: Görlitz, Lanban, 
Zittan, Bantzen, Camenz nnd Löban in letztgenannter Stadt zn 
sannnen, um den denkwürdigen Sechsstädtebnnd zu schließen. Die 
Stistungsnrkunde tvnrde von jeder Stadt für jede der andern fünf 
Städte, im ganzen also 30 mal ausgestellt und untersiegelt. Wenn 
auch keine BestätignngSnrknndc dieses Bündnisses vorhanden ist, 
so hat ihm doch sicher die Zustimmung des Landesfürsten nicht 
gefehlt.

^Einrichtungen des BnndeS.j Zur Unterhaltung des 
Bundes diente eine nach der Größe jeder Stadt bemessene Abgabe 
nnd ein der Einwohnerzahl entsprechendes Aufgebot au Truppen. 
Löban blieb als der ziemlich in der Mitte gelegene Punkt auch in 
späteren Jahrhunderten der Ort der Bundesversammlungen. Znm 
Siegel des Städtebnndes wurde das Bautzcner Wappen gewählt. 
Es zeigt anf blauem Grunde eine goldene Maner mit drei Zinnen. 
Von jener Zeit ab kam dieses Wappen für die ganze Oberlansitz 
zur Geltung. Das ursprüngliche Lausitzer Wappen stellte einen 
roten Ochseukopf in weißem Felde vor.

jBedentung des BnndeS.j Zweck des Bnndes war, 
Handel nnd Gewerbe, überhaupt das Bürgertum gc'gen die rohe 
Gewalt deS entarteten Rittertums zn schützen, den Landfrieden herbei 
znführen nnd aufrecht zu erhalten. Die Acht vder Feme der Sechs­
städte wnrde daher ein Schrecken aller Landbcschädiger. Viele 
Ranbnester wnrde» durch gemeittsame Unternehmung zerstört. So 
waren z. B. bei der Einnahme der Nanbburg auf dem Ohbin 1348 
(Ritter Johann von MichelSberg) die Truppe» unseres Städtebnndeo 
beteiligt. Im Jahre 1470 hatte Ritter Nikolaus Talkenberg auf 
Talkenstein (bei WelkerSdvrf) den Landauer Ackerbürgern die Lühe 
von der Weide weggetrieben nnd die Hirten getötet. Ähnliche 
Überfälle wiederholte er in den nächste» Jahre». Darm» zerstörte 
der Blind 1470 seine Bnrg, deren Trümmer noch hent vorhanden 
sind. Durch Vvrstreckung von Geldern an die stets geldbedürftigen 
Landesherren gelangte» die Sechsstädte zn mancherlei Freiheiten nnd

2*
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Vorrechten, so das; bald der Landadel aus ihre Blüte neidisch 
wnrde. Durch den Pönfall 1547 wnrde die Macht der Städte 
nnd des Bundes gebrochen, und letzterer bestand nnr nach dein 
Namen nach weiter. Als bei der Berabschiedung der Abgeordneten 
der Sechsstädtc 1547 König Ferdinand in Prag drohte/ er wolle 
den Sechsstndtebnnd anflvseu, da erwiderten die Abgesandten, das; 
sie unter einander kein Bündnis hätte», als das; sie von alters her 
in Treue zusammeiihieltem Noch lange nach dein 30 jährigen 
Kriege äusserte der Bund seine segensreiche Wirkung. Die formelle 
Auflösung des Sechsstädtebündnisses erfolgte erst 1815; aber noch 
heut währt das Gefühl der Zusannnengehörigkeit in beiden Teilen 
der Oberlansitz fort.

Iie Kusiteu m Laulian.
1. Ursache der Husitenkriege.

!Ieb. Hu>>.s I» der geil von I lOü l lll hellichten gleichzeitig 5 Päpste, 
lürcgor XII., Johann XXIIi. nnd Benedikt XIII., und belegten sich nnd ihren 
Anhang gegenseitig mit dein Bann. Johann XXIII., der mächtigste von ihnen, 
hatte vor den Waffen des innren KönigS voll Neapel aus Nvni fliehen miissel, 
und bei Kaiser SigiSmnnd Hilfe gesncht. Er predigte nun einen Krcuzzug 
gegen den König von Neapel und forderte auch in Böhmen zur Teilnahme an 
demselben aus. Gegen ihn trat öffentlich Johann Hus auf, ein beliebter Pre 
diger und Lehrer an der Universität Prag. Er hatte die Schriften des engli­
schen Reformators Johann Wiklef kennen gelernt, hatte sich deren Grundsätze 
ungeeignet nnd war als kühner Tadlcr der Mischränche, besonders der Ent 
Ziehung des Kelches beim Abendmahl und des Ablaßhandels td. h. der Ber 
gevung der Sünden jiir Geld) aufgetreten. In Böhmen wnrde dadurch das 
Berlaugcu uach einer Kircheuverbcssernng allgemein. Der neue Erzbijchoj voll 
Prag, jo nngebildcl, daß er nicht fließend lesen konnte, ließ WiklesS Schriflen 
öffentlich verbrennen nnd entsetzte Hus seines Lehramts. Dieser wandle sich an 
den Papst. Der päpstliche Legat kam nach Prag nnd that HnS in den Bann. 
Hns verließ Prag, schrieb nnd sprach weiter gegen die Kirchenversassung, die 
Ablaßklämerei, den Bannslnch, die Messe nnd die Ohrenbeichle nnd gewann 
dadurch in Böhmen immer mehr Anhänger. Um die kirchliche Verwirrnng zu 
schlichten, ward eine Üirchenversammlung nach Konstanz berufen. Dort sollte 
auch die Sache des Joh. HnS entschieden werden. Ausgerüstet mit dem Geleits 
bries des Kaisers SigiSmnnd, der ihm sichere Hin und Rückreise verbürgte, er 
schien Hus in Konstanz, wurde aber gleich aus Befehl des Papstes verhaftet 
und in ein ekelhaftes Gefängnis geworfen. Endlich vor die Versammlung ge 
stellt, sollte er seine Schriften widerrufen; als er dies nicht thun konnte, wurde 
er trotz des verbürgten Kaiferworls verdammt, zum Tode verurteilt und 1115 
aus dem Markte zu Konstanz verbrannt. An seinem Scheiterhaufen entzündete 
sich die heltlvderndc Brandfackel der furchtbaren Husitenkriege.
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sAusbruch des Krieges.f Im Jahre 1414 «var Köuig Wenzel ge- 
storbeu, und sein Bruder, Kaiser Sigisu«uud, erbte von ihm Böhmen mit der 
Obcrlausip und Schiesieu. Die Benwhner Böhmcus aber hassen ihn und 
mvchteu den Wortbrüchigen nicht auerkeuueu. Sie erwählten 1419 Johann 
Iiska van Troeuviv, den Kammcrherru des verstorbenen Wenzel, zu ihren« Au 
sührer. tttOOO Böhmen, nun Husiten geualint, versammelten sich und zogen 
in Prag ein. In ihre« Erbitterung stürmten sie das Schlag nnd stülzten 1l! kaiser 
liche Räte aus dem I-enster, die nuten mit Spießen nusgefnngen «vurdcu. Dies 
>var der Beginn der lö Jahre «nährenden GreueUhateu. Der Geist des Jörne? 
und des religiösen EiserS ging durch das ganze Land. Prediger mit dem Kelche 
in der Hand riescn im ganzen Lande zum Kampfe sür die heilige Sache aus. 
Ein ganzes Volk, Ritter, Bauern und Handwcrler, stand für Religion nnd 
Vaterland unter den Waffen. Sie siegten in mancher Schlacht, am entschieden 
stcn bei Deutschbrvd 1422.

IStcUuug der Ober Laujip zum böhmischen Ausstaude.s Die 
Obertausip aber blieb dem Kaiser Sigismnnd, ihren« Landesherrn treu und 
huldigte ihm 1420 zur größte» Erbitterung der Böhmen bei seiner Anwesen 
heil zu Brcstau. Dauu trasen die Sechsstädte selbst Anstalten zu ihrer Ber 
Icidignug. Der Kaiser befahl denselben, ihm ein Aufgebot au Truppen zn 
stellen. Dies vereinigte er mit seiner Armee in Schlesien, zog in Böhmen ei«« 
nnd belagerte Prag. Die Hnsiten ließen ihm sagen, er solle die fremden Hilfs 
lrnppen entlassen, so wollten sie sich ihm unterwersen. Sigismnnd glaubte 
ihnen l die Lausiger zogen nach I4wöchiger Abwesenheit wieder in ihre Städte 
ein. Die Hnsiten aber hielten nun ebenso wenig Wort wie einst der Kaiser: 
so blieb die Belagerung Prags ohne Ersvlg- Ans dem Landtage zu Prag 1421 
erklärten die Böhmen Sigismnnd des böhmischen Thrones verlustig und 
wählten zu ihrem Könige den Herzog Sigismnnd Kvributh. Anch die Lausig 
war zn diesem Landtage cingeladen, hatte aber keine Abgeordneten geschickt. 
Hierdurch reizte« sie die Husiteu ausS neue. Ihre wildbegeistcrteu Scharen 
brachen über die Grenzen deS Landes hinan? nnd begannen ihre Verwüstnngen 
in der Oberlausip. Sie iibersielcn das Kloster Oybiu nnd plünderten es. 
Iillan wurde lange Zeit von ihnen vergeblich belagert. Das Kloster Marien- 
lhnl ward ansgeblannt: schrecklich hausten sie in Löbau, Hirschseldc nnd Ostrit«: 
dann wandten sie sich mit ihrer ganzen Streitmacht gegen das wohlbcfestigtc 
Lanban.

2. Erste Erstürmung Laulmns. 1427.

sD i c H li s i t e 11 v r« r Lei u t« a u.s Unsere Vaterstadt Laudan 
hat tiiiter allen ihren Schwestern durch die Hnsiten am meisten gc 
litten. Sie, welche einen Teil ihrer Mannschaft dem bedrängten 
^iltan zu Hilfe geschickt hatte, wurde in der eignen Not von ihnen 
allen im Stich gelassen. Keine wagte aus Furcht vor eiguer Be 
drängnis ihre Mmmschast aus der Stadt zu entfernen. Herzog 
Hans zu Saga» uud Herzog Heinrich zu Frcistadt kamen zwar 
mit Hilfstruppen heran, zogen aber nach Mirlih, nm dieses zu 
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schützen. Noch waren die Landauer Hilfstrnppen nicht von Litton 
znrückgekehrt, da erscholl i>n Aüv 1427 die Kunde in der Stadt, 
das; die.hnsiten in ungeheurer Menge von Westen her anrückten. 
Schnell wurden Boten an die Fürsten von Schweidnitz nnd Inner 
gesandt, mit denen die Lansitzcr 142» zu Löwenberg ein Bündnis 
zn gegenseitiger.Hilfe geschlossen hatten. Viele Bewohner Geibs 
dvrfs nnd Lichtenans hatten sich hinter die festen Mnnern der 
Stadt geflüchtet, nachdem ihre Dörfer von den wilden Horden in 
Brand gesetzt waren.

Die Hnsiten sind da ! Unter Führung W elek s v o n K audeli n 
nnd der Brüder Prokvp haben sie iiu Schleifgrnnde tzzwischen 
Kapellenberg nnd Tragesheim) ihr Lager anfgeschlagen. Uin das­
selbe haben sie die mitgeführten Wagen nach biblischer Weise zu 
einer Wagenburg anfgefahreu. In der Stadt wird Kriegsrat ge 
halten. Einige raten,' die Feinde durch Sanftmut zu rühreu. Eine 
Schar geschmückter Kinder soll zn ihnen hinanszieheu nnd ihnen 
einen bekränzten Kelch überreichen, damit sie den Kampf ver 
meiden. Der Hanptmanu der Bürgerwehr, Bürgermeister K v u r a d 
Zeidler, verwirft diesen Vorschlag, der ein nutzloses Opfer junger 
Menscheulebeu z»r Folge haben kaun. Allgemein wird beschlossen, 
Blnt und Leben für Glauben, Ehre nnd Eigentum zu »vagen. Schon 
Wochen lang ist Tag nnd ''Nacht hindurch trotz strömenden Negens 
an der Befestigung der Stadt gearbeitet worden. Mauer», Basteien, 
Türme nnd Thore werden jetzt start besetzt. Donnerstag, den 
I 5. M a i 14 2 7 rücken die Hnsiten unter branseudeu Kamps 
gesängen heran. Sie bilden einen weiten Bogen, der vorn Stein 
berge bis vor das Naumburger Thor reicht. Als Waffen tragen 
sie Spieße, Hellebarden, Schwerter, Armbrüste, Keulen, Dreschflegel 
nnd gerad geschmiedete Sensen. So dringen sie bis unter die 
Manen; der Stadt vor. Hier aber werden sie von den Bürgern 
durch eiueu Steinregeu, eiueu Hagel von Speere» »»d bre»»e»de 
Pechkränze empfange». Der erste A»stnrm wird znrückgeschlagen. 
Nach wenige» Stnnden wird mit gleiche»; Erfolge ei» zweiter Nn 
griff unternommen, später »och ei» dritter; doch immer wieder müssen 
sich die Feinde in ihr Lager znrückziehcn. Groß ist am Nachmittage 
der Jnbcl in der Stadt. Der Hauptmann nnd viel Volk drängen 
sich in die Kirche, nm dem Hern; für diesen Sieg zn danken. Die 
Freude wird am Abeud durch die aus Zittern zurückkehreuden Mauu 
schaften noch vergrößert. Diese sind auf die Kunde vvu der Be 
dräugnis ihrer Vaterstadt sofort abgezogen. Aber sie haben einen 
großen Umweg durch deu Hohwald nach Schlesien «jenseit des 



D.neis) hinein mache» müssen, nm den Feinde» zn entgehen. Nnn 
ziehen sie frendig begrüßt durch das ^tikolaithor i» die Stadt ei».

Da für de» folgenden Tag er»e»te Angriffe zn erwarten sind, 
taun man sich nicht der Rnhe hingeben. Rastlos werden die ganze 
zlchcht hindurch allerhand Vorbereitungen nnd Porsichtsniaßregetu 
getroffen, Lanzen und Waffen aller Art in größter Eile hergestellt. 
Der Tag laicht an. Unter furchtbare!» Schreie» »»d Tuben stürmen 
die .vnsiten wieder heran. Mit der größten Anstrengung wird van 
beiden Seiten gekämpft. Siedendes Wasser, heißes Dl strömt aus 
Kesseln und Pfannen anf die Feinde herab! Steine nnd Geschosse 
werden zahlreich aus sie niedergesandt. Aber sie halte» tapfer sta»d. 
Protop hat am erste» Tage die Schwäche der Besatzung erkamit. 
Er bietet he»t alles a»f, die Stadt z» bezwinge». Scho» hat der 
furchtbare Führer sein Bauuer auf den Trümmern einer nieder 
gerissenen Warte ansgepflanzt; schon fluchen hier die Verteidiger 
erschrocken zurück; schon ist an einer Stelle eine Bresche in die 
Maner gelegt, dnrch welche die ersten Feinde in die Stadt ein­
dringen: schon ist Konrad heikler dnrch einen Pfeil am Kopfe ver 
wnndet: da drängen die Bürger, besonders aber die ans Zittan 
zurückgekehrten Streiter, mit erneutem Mute die Feinde wieder 
zurück" Doch die Gefahr ist noch nicht beseitigt. Die Hupten halten 
die Stadt eingeschlossen und hindern die Znfnhr an Lebens 
Mitteln. Der ' Hunger soll der Bundesgenosse des Schwertes 
werden.

sAnssall der Bürger., Nachdem der Feind zweimal 
znrückgeworsen ist, will die schwache Mannschaft in ihrer ver 
pveifelten Lage sogleich einen Ansfall wagen. Bürgermeister 
Feidler rät davon ab und bittet, denselben wenigstens einen Tag 
aufzuschicben. Da gelangt die Kunde in die Stadt, im Nonnen 
bnsch liegen üO» Banern unter Führnng Dietrichs von Klch, des 
Schloßhanptmanns anf Tschvcha. ÄUi» giebt es kein Znrückhalten 
mehr. Der Ausfall wird durch das Gürlilzer Thor ausgcführt. 
Der Feind wird am späten Vormittage des 1<l. Mai am Kapellen 
berge angegriffen nnd mnß sich nach heftiger Gegenwehr zurück 
ziehen. Schon scheint der Sieg den Laubauern sicher. Viele hören 
gar nicht mehr auf ihres HauptmannS Worte, sondern handeln 
nach eigenem Ermessen. Bei der hitzige» Versolgnng des weichenden 
Feindes zerstreuen sie sich. Da erhält dieser unerwartet ans einem 
Hinterhalte Verstärkung. Der Kampf entbrennt znm zweiten Male, 
heißer denn zuvor. Die Reihen der Laubaner sind anfgelöst, die 
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Mannschaften ermüdet. Jene 500 Bauern bleiben furchtsam iu 
ihrem Versteck, werden aber später in ihrer Verschanzuug über 
rnmpelt und elend uicdergehaueu. Die Venvirrnug auf dem Kampf 
Platze wird allgemein. Plötzlich sinkt Konrad Zeidler tätlich ver 
wundet vvm Pferde. Die Getreuen, welche bei ihm aushalteu, 
fallen sämtlich. Sein Leichnam wird von den rachgierigen Feinden 
erkannt nnd i» Stücke gehauen. Da sehen die Städter ein, daß 
längerer Widerstand vergeblich sei. Sie eilen, hinter den Mauern 
Schutz zn suchen. Gleichzeitig mit ihnen dringt der Feind in die 
Stadt ein. Vielen Bürgern ist der Rückzug schon abgeschnitten; 
sie fallen in die Hände der Gegner. Schrecklich tobt der Kampf 
noch einmal in den Straßen; aber alle Anstrengung ist vergeblich. 
Am Mittage des 10. Mai ist die Stadt in den Händen der Feinde.

jG r e u c lt h a t e u der Hnsiten in der Stadt.j Der 
Pfarrer JcremiaS Groll (oder Galt?) hat sich beim Ein 
dringen der Hnsiten anf den Tnrm der Dreifaltigke-tskirche lvvu 
der noch der Glvckenturm anf dem Ghmnasialplatze steht) begeben 
und von oben aus das Volk zur Gegenwehr angefeuert, indem er 
den mutigen Glaubensstreitern Himmel nnd Seligkeit verheißt. Jetzt 
wird er von den grausamen Siegern mit Gewalt heruntergchvlt 
nnd anf dem Markte an der Ecke der Kirchgasse voll vier Pferden 
zerrissen. Unter dem Balkon des an jener Stelle stehenden Hauses 
(in Besitz des Kaufmanns Herrn A. Zimmer) sieht man noch hent 
ein Steinbild, welches Kopf und Brust eines Mannes mit ver 
stümmelten Armen darstcllt. Manche halten dasselbe für ein Denk 
mal jenes nnglücklichen Pfarrers ; andere nber sagen, es sei das 
Bild des heiligen Laurentius, des Schntzpatrvns der Zeidler, welche 
dieses Haus Jahrhunderte lang bewohnten, noch andere, es sei der 
im Kampf gefallene Bürgermeister selbst. Es soll nach ihrer 
Meinung früher am Dachgiebel hoch oben gestanden haben, beim 
Brande 1700 herabgestürzt, zertrümmert nnd der Rest an dem neu 
erbauten Hanse angebracht worden sein.

Nach der Einnahme der Stadt dringen die blutdürstigen 
Sieger in die Häuser ein uud haue» alles nieder. Franc» lind 
Jnngfranen werden gemißhandelt, kleine Kinder von den Armen 
ihrer Mütter gerissen und in Stücke gehauen. Wehrlose Greise 
nnd Matronen werden erbarmungslos niedergestoßen. Zahlreiches 
Volk hat Rettnng in der H anptki r ch e (Gvmnasialplach gesucht. 
Eiu steiuerweicheudes lKckvo mmoricorckiae (Sei gegrüßt, 
Köuigiu der Barmherzigkeit) dringt an§ der geängstigten Brust der 



Eingeschossenen. Da werde» die Kirchcnthüren krachend einge 
schlagen, nnd die, tvelche sich der reinen Ehristnslehre riihmen, 
richten an dem heiligen Orte ein furchtbares Blntbad an nnd lassen 
nicht eher ab, bis alle tot oder röchelnd am Bvden liegen. Nnr 
ein Schüler, Namens Johann Krater, ist am Leben geblieben. Er 
hat sich unter den Mantel seines Lehrers versteckt nnd sich tot gestellt, 
sobald der Lehrer entseelt nmgesnnkcn ist. So lange er sich nicht 
sicher weiß, ist er regungslos zwischen Toten nnd Sterbenden liegen 
geblieben. Mit Blnt der Erschlagenen, das über die Kirchenstnfen 
herabfließt, füllt er sodann zwei Töpfe, die Jahrhunderte lang 
hinter dem Altar anfbewahrt worden sind. Drei Tage lang soll 
er in der Kirche zngcbracht und sich in der Zeit von Brotrinden 
genährt haben, die er bei den Gemordeten vorfand. Später ist er 
Meßpriester j» Löwenberg gewesen.

Ein trauriges LooS wird auch dem Iu u gsrau e n kl o st er 
bereitet. Gewaltsam werden die geweihten Räume erbrochen nnd 
ausgeplündert. Die Ordensschwestern werden gransam hingemordet: 
nur wenige vermögen sich zn retten. Sie haben sich später nach 
GörliU geflüchtet nnd das hiesige Kloster I o Jahre verwaist ge 
lassen. Znm Schlich stecken die Hnsiten das Kloster, die Drei 
saltigkcitskirche nnd viele Wohnhäuser in Brand. Bald steht die 
ganze Stadt in Flammen. Blutiges Rot bedeckt deu Himmel und 
beleuchtet die blutige Erde, deu Schauplatz namenlosen Elends. TaS 
ist der Abend deS mit so großen Hoffnungen begrüßten I V. M a i! 
Der Feinde Blntdnrst und Zerstörungswut ist nun gestillt. Bei 
Tagesanbruch (l7. Mai) ziehen sie in der Richtung ans Löwenberg 
ab. Welche bange, bange Nacht müssen diejenigen noch znbringen, 
die sich in Kellern nnd andern Schlupfwinkeln versteckt halten!

jN a ch d e m K a m p f e.j Bei der Stille des nächsten Morgens 
wagen sie sich hervor. Ein gräßliches Bild des Jammers bietet 
ihnen dL eingcäschcrte Stadt dar. Wehklagend suchen sie ihre 
Lieben unter den Trümmern oder auf dem Kampfplätze auf und 
beerdigen sie. Große Gruben werden am Kapellenbcrge gemacht, 
nnd Freund nnd Feind wird besonders bestattet. Die Stücke von 
Zcidlers Leichnam werden in der Kirche der Franziskaner (Brüder 
straße) vor dem Hochaltar beigcsetzt. Sein Grabstein trng die Ans 
schrist: ^Vttoncke, viator! llic O88» sua ckcpnmür I). Öunracku« 
Xoickler, ^ento clarus, animo fortis, czui ro^ium inanckatnm 
I.uGmi tonon8, contra bnstos ot^i non t'olicitorchoato 8ucccilrnit. 
t). po8t .^opli. anno ^ldd'XXVll. Die llbersetznng lautet: 
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Merke, Wanderer! Hier legte seine Gebeine nieder Herr Eourad 
Zeidler, aus berühmteiu Geschlecht, persönlich tapfer, tvelcher an 
Bönigs Statt in Lanban herrschte nnd gegen die Feinde, wenn auch 
nicht unter glücklichen Umständen, sa doch glückselig erlag. Am 
Tage nach Sophie im Jahre 1427.

fZeidlerdenk in a l. f Am l 6. Mai 1827, dem 400jährige» 
Gedächtnistage der Schlacht, ward eine Feier gehalten nnd bc 
schlössen, ans dein Kapellenberge ein Denkmal zn setzen. Es 
ward 1828 errichtet mit der Anfschrist: „Eonrad von Zeidler, 
Bürgermeister zn Lanban, endete am 16. Mai nebst vielen seiner 
Mitbürger gegen die Hnsiten kämpsend ohnweit von hier sein Lebe»." 
Im H.rbst 1859 >vard es durch ein neues ersetzt mit der Inschrift: 

,Vtt6ncl6 viutor, Iiio o.88u 8ua cl6po8uit Lonrtt6u8 clo /^oiülsr, 
<>ui re^ium l.udani munclatum tenens contra linstes, otsi 
iion tolioitor Uouto 8ULeubuit. Xnno ^ILELLXXVH. Duloo 
ot ciocorum 68t pro putrür mori. (Süß und ehrenhaft 
ist es fürs Vaterland zu sterben.) Die Nacheile sagt: „Univeit von 
hier starb der Bürgermeister von Lanban, Eonrad von Zeidler, in 
der Berteidigung der Vaterstadt gegen die Hnsiten den Heldentod 
im Jahre 1427. Dieses Denkmal wurde von mehreren Bürgern 
in dankbarer Verehrung ernent im Herbste des Jahres 1859." Die 
Inschriften wurden l 895 anfgefrischt. Auch eine Straße der Stadt 
(das frühere Viebig-Viehweg; die Viehhändler durften das Vieh 
nicht durch die Stadt, svuderu auf diesem Wege an derselben vorbei 
treiben, auch wurden hier die Piehmärkte gehalten,) hat zn des 
heldenhaften Bürgermeisters Gedächtnis den Namen Zeidlerstraße 
erhalten.

'(n spät erfuhr der Landvogt der Tberlausih. Edler von 
Eolditz, die Bedrängnis Lanbans. Am 22. Mai brach er zum 
Eulsatze der schon am 16. zerstörten Stadt auf. In seinem Heere 
befanden sich die Herzöge von Saga», Hans von Kottbns, Hans 
von Polenz, Hans von Hockenborn, Hans von Penzig zu M»ska» 
uud viele andere Adlige. Er verfolgte den Feind bis Löwenberg, 
ohne ihn zu erreiche».

Da auch dir Schlesier zu Ligismnnd hielten, so trugen die Husilen die 
wrenel des Krieges nun in dieses Land. Landcsyul wnrde verbrannt, im 
Kloster Griissan wurde geraubt uud gemordet. Bunziau ward geplündert nnd 
in Brand gesteckt. Dein dortigen Psarrer liest Protop einen Nagel durch den 
Üvps schlagen, den Bürgermeister über einer Wagendeichset enthaupten. In 
Wotdberg wütete er mit derselben wrnusamke» ; anch die wegenden nm Frantcn- 
stciu, Ncichcnbach, Strehlcu und Neige wurden verheert. Brieg und noch viele 
andere Städte wurden in Äsche gelegt.
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3. Zweite Erstürmung Landaus. 1431.

iederk e h r d er H usiten.j In den Jahren l >27 ckI 
hatte sich Lanban tvieder einigermaßen erhalt. ^iastlvs hatte inan 
an dein Wiederanfban der Stadt gearbeitet, freilich standen nach 
viele Nnincn, deren Besitzer tot vder völlig verarmt waren. 
An manchen Hänsern gab nach das Blnt Zeugnis vvn den ver 
übten Greuelthaten. Die teilweise zerstörten Mauern nnd Basteien 
der Stadt innren freilich nach nicht wieder ausgebaut, so das, die 
Befestigung ganz gering war.

Da erschallt im März INI! Plötzlich iviederum dir Schreckens 
tnnde: Die Hnsiten kehren aus Schlesien zurück nnd sind unweit 
der Grenze, landaus Eiuivohuer zittern. )eden Abend bestätigen 
die pnrpnrnen Feuerscheine der brennenden Dörfer die furchtbare 
Nachricht. Nach jenem ersten Blntbade entbehrt die Stadt einer 
größeren Schar vvn Verteidigern. Bernhard vvn lichtritz 
auf Stciutirch hat seine Familie und seine Kostbarkeiten in das 
Franziokanerklvster (Brüderstraße) gerettet, seine Banern mit Spießen, 
Kenlen, Sensen n. s. w. bewaffnet nnd anch aus der Umgegend 
Leute zur Verteidigung der Stadt herbeigerufen. Anch sind aus 
deu beuachbarteu Dörfern allerlei Wertsachen in das Kloster ge 
bracht worden. Am 10. März sind die Husiten, ungefähr 1000 an 
Zahl, geführt von Z a p k o v v n Z a a n , vor der Stadt.

>V erleidi gn n g d e S K l o st e rs.f Die Verteidigung muß 
sich diesmal auf das Frauziskaucrkloster allein beschränken, Z>aö 
dnrch starke Manern nnd den Brndcrturm einer kleinen Feste 
gleicht. Hierin haben die Bewohner ihre Zuflucht genommen. 
Bernhard von lichtritz verteilt die streitbareil Bürger nnd Banern 
in die verschiedenen Klvsterränme. Alle Fenster nnd Pforten 
werden start besetzt. Am >7. März fordert der Feind die Über­
gabe der Stadt, die aber standhaft verweigert wird. So erfolgt 
denn der Angriff anf das Kloster, das mit Mnt nnd AnSdaner 
verteidigt wird. Endlich gelingt es am Abend den Husiten, ein 
Stück Klostermauer auf der Ostseite, sowie einen Teil des Schlaf 
Hanfes der Mönche niederznlegen. Schon steigt die Gefahr ^anss 
Höchste. Doch während der Nacht brechen die Belagerten ein Stück 
Mauer auf der durch die Stadtmauer noch hinreichend geschützten 
Südseite ab lind banen die zerstörte Maner im Osten wieder anf 
Am Morgen (18. März, wird die Belagerung mit Heldenmut 
fortgesetzt. Die Angrifse werden immer heftiger. Die Gefahr steigt 



mift Höchste. Da blicht ltncinigleit unter den Belagerten uns. 
^nige Hanptlenle, vvn der Nntzlvsigkeit lungeren Widerstunden 
überzeugt, wolle» dan illuster übergebe» ; lichtritz ist entschieden du 
gegen. tLr Hut sich uns den nahen Brüderturm begeben nnd leitet 
van hier aus dir Verteidigung.

^Ein nähme des KlvsterS.j Plötzlich gelingt es den 
Feinden, die ausgebesserte Mauer ivieder »iederzulege». Mit aller 
^trast tvird nun vo» dieser Seite her der Sturm untenwnnneu. 
Die Bürger erlahmen: die Hnsiten dringen in das Innere den 
"lästern ein und beginnen ein schreckliches Mulden. (Bernhards 
Ü^nmhli» ist mit ihren Töchtern in der vorhergehenden Nacht durch 
ein geheimes Pförtcheu aus der Stadt entkommen.) Nach kurzer 
Gegenwehr werden nun auch die Bunern überwunden, welche das 
Speisehann nnd das Krunkenhans verteidigen. An dem allgemeinen 
Blntbade werden nicht einmal die kranken verschont. Nnii steigen 
die Feinde auf das Dach hinauf und zwingen die von dort herab 
Dämpfenden zum Niederlegeu der Waffen. Dann hanen und 
stechen sie die Wehrlosen nieder. Inzwischen dringe» andere in die 
mit McnsclM gefüllte Kirche ein. Vor dem Hochaltare liegt der 
(Guardian Ivhann Krone nnd glanbt dnrch inbrünstiges Gebet am 
heiligsten Orte sich zu retten. Doch als der erste seiner Kloster 
brüder fällt er dem mörderischen Stahl znm Opfer. Alle in der 
Kirche Anwesenden werden (wie einst jene in der Dreifaltigkeit 
kirche) niedergemacht. Darauf tragen die Nachedürstenden im Kloster 
Hofe Holz und Stroh zusammen, zünden es an und werfen gegen 
Gilt der Halbcntseelten in die Flammen: andere werden in Ol ge 
sotten oder durch andere Grausamkeiten zn Tode gequält.

jCinuahme den B r ü d er t n rm s.j Während Kloster 
nnd Kirche in Flammen stehen, ist nur noch der dicke Brüder 
tnrm einzunehnicn übrig. Als Ritter Bernhard vvn Üchtritz die 
^nnuhme den Andranges und Tobens sieht, nimmt er seinen 
Kuplau Ioh. Reichet zn sich. Nochmuln znr llbergube anfgefvrdert, 
lehnt er ab nnd wehrt sich mit seinen Begleitern standhaft dnrch 
herabgesandte Gcschvsse nnd Steine. Dvch die Feinde tvissen ihn 
endlich zu bezwingen. Am folgende» Tage, Sonntag, den l!>. März, 
»ntergraben sie den Turm, wersen Holz, Stwh, Pech nnd Pnlver 
in das Lvch nnd zünde» dies a». Der dicke Qnalm steigt im 
Inner» des Turmes empor und droht die Helden zu ersticke». Diese 
werde» sich ihres Schicksals bewußt und bieten jetzt selbst die Über 
gäbe an. Aber die gereizten Feinde lassen nicht mehr unterhandeln, 
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svndcrn vcrlougcm c-iuc Ergebung auf Gnade und Utiguode, die 
auch erfolgen mich. Ein reicher Schah von Monstranzen, Kelchen, 
goldenen nnd silbernen Geräten nnd Geschmeiden, die hier aus 
Stadt nnd Land aufgehäust liegen, fällt dabei den Siegern in die 
Hände.

j A b z u g d e r H u s item. Am folgenden Tage (20. März) 
erfolgt der Abzng. Ritter Bernhard, sein Kaplau nnd viele 
Bnrger werden als Gefangene mitgenommen. Bor dem Nikolai 
thvr wird der Kahlan im OueiS ertränkt. Sein Leichnam wird 
wieder herauSgezvgeu nnd verbrannt. Den Ritter führen die Feinde 
nach Jaromir in Böhmen, wo er vor Gram bald starb. Viele der 
gefangenen Bnrger wurden erst 1437 anf Befehl deö Kaisers von 
den Edelleuten der Umgegend auSgelöst. Albrecht von Haugwitz 
anf GeibSdvrf, Nikolaus vou Peuzig, Heinrich von lichtritz anf 
LangenvlS nnd andere brachten zu dem Zwecke 10 000 M. (Reichs 
Währung) auf. Doch dies war alles, was der Kaiser für seine 
Lausitz thun konnte; denn er lag zn jener Zeit in Ungarn gegen 
die Türken im Kampfe.

Von Lanban wandten sich die Hnsiten nach Marklissa und be­
reiteten dieser Stadt ei» ähnliches Schicksal. Die Bewohner hatten 
sich nnd ihr Vieh zwar meist in die Wälder geflüchtet; aber nm 
so größer war die Wnt der Feinde gegen die verlassenen Wohnungen 
und Güter. Mehrere Jahre hindurch blieb dies eiugeäscherte 
Städtchen wüst liegen.

4. Ende der Husitenkriege.

Nach chiökas Tode trennten sich die Hnsiten in zwei Parteien: Die ge­
mäßigten Eallrtiner, die mir den Kelch teulix) neben dem Brote beim 
Abendmahl verlangten, nnd die strengen Taboritcn (nach der festen Stadt 
Tabor i. Böhmen), welche gar keine Gemeinschaft mehr mil den Katholiken haben 
wollten. Sobald aber feindliche Truppen gegen fie nnrüclten, vereinigten sie 
pch stets. Wohl führte Kaiser Sigismund große Heere gegen sie. Da diese 
aber immer ohne Ersalg kämpsten, wurden die Soldaten von solcher szurcht er 
saßt, daß sie schon flohen, wenn die Hnsiten im Anmarsch waren. Endlich er 
kannte SigiSmnnd, daß er mit Gewalt nichts gegen sie auSrichten konnte, 
^nrnm versuchte er cS uuu auf dem Wege gütlichen" Vergleichs. Mau lnd die 
gemäßiglen Ealixtiuer zu einerKirchcnversammlnng in Bafel «l-MI> ein u>td 
gewährte ihneti teilweise ihre Forderungen. Die Präger Evmpaktaten Il.lZ be 
williglen den Böhmen schließlich auch das Abendmahl unter beiderlei Gestalt. 
Au, ihrer Hilfe besiegte der Kaiser dann die Taboritcn bei Böhmisch Brod UN l, 
wo die Gebrüder Prvkop fielen. Im Vertrage von Jglau I IM tvard SigiSmnnd
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endlich ouch von den Böhmen als ihr König anerkniuU. Als Kaiser und Papst 
sich erst'van den schlimmsten Feinden besreit hatten, hielten sie auch den 
Kalixtmcru die Versprechungen nicht. Mit List und OKwall ward der 
Katholizismus wieder iu ganz Böhmen cingesührt; Calixtiner und Taboriten 
tvurden iu gleicher Weise als Kcher versalgr Eiu kleiner Teil der legieren 
hielt an der erkannten Wahrheit fest nnd bildete die Sekte der böhmisch mährischen 
Brüder, anS der 1727 die Herrnhuter Brüdergemeinde hervvrgcgangen ist.

6> Folgen der Kustlenkriege für Landan.
Innere Zustände Lautians im l5. Jahrhundert.
(Wiederaufbau der Stadt.) Nach der zweiten Er­

stürmung durch die Husiren war Lanban nicht viel mehr als ein 
rauchender Trümmerhaufen. Die wenigen übriggebliebeneu Be 
wvhuer waren verarmt und trugen sich mit dem Gedanken, die 
Stadt gar nicht mehr aufznbaucn, sondern sich an anderen Orten 
niederznlassen. Dieselbe blieb deshalb lauge Zeit wüst liegen. Doch 
der Laudvvgt, Edler vv» Eolditz, zwang die Banern der benachbarten 
Dörfer, den Städtern freie Fuhren zu thun. Der Nat erlaubte 
den Bürgern das zum Hausbau nötige Holz umsonst im Hoh« 
Walde z» holen. Um das zum Ausbau der öffentliche» Gebäude und 
der BefestigungSwerke erforderliche Geld zu beschaffen, sah sich 
der Rat gezwungen, das erst 1427 erworbene Bertclsdorf 1431 
für 200 ung. Gulden (1700 ,.//) schon wieder zu Verkäufen. Georg 
von Stein, Herr auf Tschocha und Hanptmaun der Fürstenthümer 
Inner und Schweidnitz, erwirkte 4437 vom Könige, das; Lanban 
auf die nächsten 15 Jahre von der Zahlung aller Abgaben und 
Zinsen entbunden sein sollte. So von allen Seiten unterstützt, er 
stand die Stadt in kurzer Zeit wieder aus ihrer Asche. Schon 
1430 konnten die neuen Stadtthore eingehängt werden, nnd im 
folgenden Jahre ward aus dem Natsturme (jetzigen Krämerturme), 
der eiu grünes Schindeldach bekommen hatte, statt der bisherigen 
Sonnenuhr eine Zcigeruhr mit Schlagwerk aufgestellt. Freilich 
waren zunächst noch die meisten Häuser aus Holzfachwerl gebaut, 
das mit Lehm oder Ziegeln ausgefüllt war. Nur die Häuser der 
Wohlhabenden waren ganz aus Basaltsteiuen aufgesührt. Das 
Dach bestand ans Schindeln oder gar aus Stroh. So kam es, 
das; bei ausbrecheudeu Bräuden das verzehrende Element reiche 
Nahrung fand. AIS die bedeutendste Feneröbrnnst des 15. Jahr­
hunderts bezeichnet die Geschichte die vom Jahre 1487. Trotzdem



- :ij —

die Priester das Sakrament dem Feuer entgegentrngen <!), waren 
in 3 Stunden Kirchen, Klöster, Nathans nnd fast alle Ganser der 
innern Stadt verloren.

j U n s i ch erheit im Land e. > Eine schlimme Folge, welche 
die Hnsitenkricge nach sich zogen, war die allgemeine Unsicherheit 
im Lande. ES gab viel nmherziehendes Gesindel, das Verarmung 
oder Bentegicr znm Wegclageru, Nauben, Stehlen, Morden nnd 
Brandstiften trieb. Oft unternahmen auch Herren anS dem nahen 
Böhme» Einfälle in die Lansitz, verwüsteten die Dörfer, töteten die 
Bewvhner lind trieben die Herden weg. Selbst an die Stadt 
wagte sich solches Gesinde!. Es wird z. B. erzählt, das; >4.36 
zehn Neiter die Pferde deS Steinvvrwerks wegnehmcn wollten. 
Sechs derselben wurden von bewaffneten Bürgern erschlagen, die 
andern entkamen. Im selben Jahre versuchte eine Diebesbande ans 
Schreibersdorf den Bürgern die Kühe von der Weide wegzntreiben. 
Sie wurden jedoch ergriffen nnd sämtlich an den Galgen gehängt.

Der Galgen war in jener Zeit überhaupt eiu unentbehrliches 
Gerät. 14.'!7 wurde ein neuer Galgen mit 4 Eichensäuleu er 
richtet, weit vor der Stadt, dort, wo die Straße nach Hcnnersdorf 
von der Straße nach Görlitz abzweigt. Erst 1492 ward näher an 
der Stadt anf der Anhöhe, die noch hent der Galgenberg cheim 
Bürgerschützenhans) heißt, ein steinerner Galgen anfgesührt (vielleicht 
ähnlich dem Rengersdorser Galgen, der noch jetzt steht).

Wegen der herrschenden Unsicherheit im Lande und der Furcht 
der Städter vor einem feindlichen Überfall war von 1431 ab Tag 
nnd Nacht eine Anzahl Bürger als Vorposten ans dem Kapellen 
berge nnd Steinberge ausgestellt. So lauge die Thore noch nicht 
geschlossen werden konnten, wurden auch diese Tag nnd Nacht start 
bewacht. Die Wachen auf dem Steiuberge dauerten bis 1441 fort: 
auf den Kapelleuberg war aber schvu uach kurzer Zeit uiemaud 
metzr zu bringen, da in jener abergläubischen Zeit die Furcht vor 
Gespenstern zn groß war. Viele behaupteten nämlich, Geister der 
Erschlagenen anf dem ehemaligen Kampsplatze gesehen zn haben.

jPest, Teurung.) Fast ebenso groß wie diejenigen Ver 
heernngen, welche die Husiten unter den Einwohnern der Stadt 
anrichteten, waren die, welche die Pest oder andere tödliche Krank 
Heiken im Lauf des 1ö. Jahrhunderts hervvrriefen. Im Jahre 1429 
trat eine so schmerzvolle Krankheit anf, daß viele, welche davon 
befallen wurden, sich selbst entleibten. 143', kam die Pest nnd 



reffte von der sehr geringen Bevvlkernng i» kurzer Zeit 500 Per 
svnen dahin. 1464 kehrte dieser asiatische Gast wieder in Lanban 
ein nnd forderte sehr viele Opfer. Am schlimmsten aber wütete er 
1497 — 98. An manchen Tagen erlagen in der Stadt 40 bis 
70 Personen, während der ein halbes Jahr dauernden Seuche im 
ganzen 8000 Menschen. (Greiffenberg soll in diesem Jahre bis 
auf 70 Personen ausgestvrben gewesen sein.)

Außer austcckeuden Krankheiten suchten von Zeit zn Zeit Dürre, 
Mißwuchs, infolge davon Teurung nnd Hungersnot die 
Stadt heim, da von einer Zufuhr aus dem Auslande bei den 
fehlenden Verkehrsmitteln neuerer Zeit keine Rede sein konnte. So 
war beispielsweise im Sommer > 443 nach anhaltender Hitze ein 
solcher Mangel an Viehfnltcr, daß man das Stroh der Dächer 
berabnehmen und zn Häcksel schneiden mnßte. Im Gegensatz dazn 
wird vom Jahre 1484 berichtet, daß der um unsere Stadt allent 
halben gebaute Weiu eine so reiche Erute lieferte, daß man nicht 
genug Fässer hatte, um ihu zu bergen. Wer zwei leere Fässer 
brächte, konnte das eine mit Most gefüllt wieder mitnehmcn. (Zeugen 
für den im Mittelalter in unserer Gegend allgemeinen Anbau des 
Weines sind noch die Rainen „Weinberge" nnd „Weinlache" 
bei Görlitz.)

1F r o m m er Sin n. j Ansteckende Krankheiten, das Volk ver­
heerende Seuchen, sowie Dürre, Krieg und anderes Unglück sah 
man als Strafgerichte Gottes an; denn Gottesfurcht, strenge Recht 
gläubigkeit, peinliches Halten der äußerlichen ReligionSgebräuche, 
kirchliche Wohlthätigkeit, aber auch mancherlei Aberglaube sind Merk 
male jener Zeit. Der fromme Sinn der Cinwohncr zeigt sich 
in mancherlei Stiftungen für tuchliche Zwecke. Der Wohlhabende 
stiftete einen Altar mit Seelenmessen oder schenkte der Kirche 
Kapitalien, Acker, Waldungen n. s. w.; auch der Ärmere wollte 
nicht zurücksteheu nnd brächte eine Altar oder Kanzeldccke, ein 
Meßgewand, ein Meßlnch, beuchter oder Kerzen einem der zahl 
reichen Altäre der katholischen Kirchen dar. Am Tage „Kreuzes 
erhvhung" 1490 Ins; der Bürgermeister Karenz Zeidler hinter den 
letzten Scheunen vor dem Görlitzer Thore 3 Kreuze anfstellen, 
deren Bilder den sterbenden Christus und die zwei Schächer dar- 
stellten. Dieser Lvrenz Zeidler, gestorben 1556 im Alter von 
>01 Ihr., war der Sohn des aus dem Kapelleuberge gefallenem 
Bürgermeisters Conrad Zeidler. Cr errichtete die Kreuze in Er 
süllung eines Gelübdes nach seiner glücklichen Rückkehr von seiner
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Reise nach Ungarn. Nur von cinenl Bürger begleitet, unternahm 
der 72jährige Greis, einen Kober mit Mnndvorrat anf dem Rücken, 
die beschwerliche nnd gefährliche Fnßrcise nach Ofen. Er wnrde 
vvm König Matthias Evrvinnö freundlich empfangen und muhte 
an des Königs Tafel speisen. Zweck der Reise war, Steuererlaß 
auf 15> Jahre für die 1487 gänzlich abgebrannte Stadt zu erbitten, 
was anch erfüllt wurde. 1030 erneuerte Bürgermeister Martin 
Zeidler das „elende Kreuz", das erst 1757 beseitigt wurde.

fLaubau im Bann.j Trotz solcher frommer Gesinnung 
traf einst durch ein Versehen des Rates die Stadt Laubau der 
Bannfluch. Im Jahre 1415 hatte der Altarist (Meßpriestcr) 
Johauu Cottbus iu der St. Georgskirchc zu Meißen das Sakramentö- 
häuscheii erbrochen nnd die goldene Monstranz (Gefäß zur Auf 
bewahrnug des geweihten Brotes) daraus gestohlen. In Bauern 
tracht war er nach Lanban gekommen, wnrde hier ergriffen und 
Vvm Rate, der die Obergcrichtsbarkeit besaß, gehenkt. Da er dem 
geistlichen Stande augehörte, hätte ihn der Rat vorher seiner geist­
lichen Würde entsetzen und aus der christlichem Kirche auöschließen 
lasse» müssen. Wegen dieser Unterlassung zog sich die Stadt den 
Bannflnch des Bischofs von Meißen zn, in dessen Bistum sie ge­
hörte. Drei Jahre hindurch, 1415—1418, ertönte kein Glocken 
geläut in der Stadt; kein Priester segnete die Leichen ein; kein 
Ehebnnd durfte geschlossen, keine Taufe, kein Abendmahl gehalten 
werden. Um die Aufhebung dieser traurigen Zustände zn erwirken, 
begab sich der Bürgermeister Johann Storch mit einigen Begleitern 
anf die in jener Zeit in Konstanz tagende Kirchenversammlung. 
Ludwig II., ein schlesischer Herzog und Günstling des Kaisers 
Sigismund, besprach sich dort mit den Gesandten und legte beim 
Kaiser ein gutes Wort für die Stadt ein. Endlich gelang es unter 
großen Kosten durch die Bermittluug des Canouicus vvu Budissiu 
(Bantzen), den neu gewählten Papst Martin V. zur Aufhebung des 
Bannes zu bestimme».

(Johannes Capistranus.s Das 15. Jahrhundert war 
auch eine Zeit des WandcruS. Es gab fahrende (d. h. von Ort 
zu Ort ziehende) Sänger, Ritter, Lehrer, Schüler, Mönche u. s. w. 
Solch ein fahrender Bernhardinermönch war Johannes 
Capistranns (geb. 1386 zu Capistrano iu den Abruzzen). Ur­
sprünglich Rechtsgelehrter in Italien, hatte er einen Verbrecher 
durch seine Strenge zu») Tode verurteilt. Dies beunruhigte bald 
darauf sein Gewissen, und er gab im 30. Lebensjahre sein Nichter- 
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amt anf, um als Mönch die anf sich geladene Schuld durch Sclbst- 
verlängnung zu büße». Durch große Beredsamkeit, Gelehrtheit und 
Menschenkenntuiß lenkte er die Aufmerksamkeit des Papstes auf sich, 
der ihn »ach Deutschland sandte, damit er gegen die Feinde der 
Kirche, änßere (Hnsiten) nnd innere (Sittenlvsigkeit), predigte. Be 
schwerlich waren seine Fußreisen, kärglich sein Mahl, groß die Ver­
ehrung, die er aller Orten von Priestern uud Laien genoß. Von 
8 Wagen begleitet, kam er aus Görlitz 1453 nach Laubau uud 
predigte aus dem Fenster des Eckhauses am Markt und der Bader- 
gasse in lateinischer Sprache gegen die Prachtliebe, Hoffart nnd 
Eitelkeit, gegen Schwelgerci nnd Spielsucht. Ein Dolmetscher über­
setzte dem anf dem Markte ocrsammelten Volke seine Worte. Unter- 
anderem verlangte er, man solle die lang herabwallenden Haare 
abscheren und die langen Spitzen an den Schuhen abhauen. Bei 
seiner ernsten Strafpredigt zeigte er einen Tvtenschädcl als Zeichen 
der menschlichen Vergänglichkeit und das Bild deS heiligen Bernhard», 
vor. Zum Schluß ließ er aus der ganze» Stadt Karte» »ud 
Brettspiele, Spiegel u»d Larven nnd allerlei Gegenstände des 
Putzes zusammenbringen, auf einen Haufen legen nnd verbrennen. 
(Er ist der Begründer der jetzt evangl. Bernhardinkirchc in Breslan.)

Aus dieser Neigung der Bürger zu Pruuk, Üppigkeit und 
Vergnügen läßt sich die Znnahme des Wohlstandes erkennen. 
Hervorgerufen wnrde diese Blüte des Bürgcrstandes durch das Auf­
blühen der Handwerke uud des Haudels. Begünstigt dnrch einen 
hundertjährigen Frieden, erreichte Lanban den Höhepunkt seines 
mittelalterlichen Glanzes in der ersten Hälfte des 10. Jahrhnnderts.



IV. Laubans Wl'üLezeiL.
(1500—1547.)

a) Nild der Stadt am Lnde des Mittetat'ters.
,Bild von aliße ii.) Bevor wir den Reichtum und die 

Macht der Stadt am Ansgange des Mittelaltcrs nnd die Ursachen 
dazn betrachten, wollen wir das Bild der altehrwürdigen Stadt 
selbst, soweit es ans vorhandenen Überresten nnd schriftlichen Über 
liefernngen nachweisbar ist, vor unser ästiges Auge hinzu- 
stellen versuchen. Versetzen wir nns ins Jahr 1540 und zwar auf 
die Anhöhe, anf der jetzt das Bürgerschützenhans steht. Neben 
nns haben wir den tnrmartig ans Steinen aufgeführten, innen mit 
dem erforderlichen Holzwcrk ausgestatteten und dnrch eine Thür 
verschlossenen Galgen. Gerade aus erblicken wir im Hintergründe 
dasselbe Niesen- und Jsergebirge wie hente nnd vor ihm alle die 
uns bekannten Höhenzüge und Hügel vor nns, die das fruchtbare 
Queisthal begleiten. Die Natnr hat sich wenig verändert; doch 
die im genannten Thalc liegende Stadt Lauban erkennen wir 
nicht, oder doch unr mit grosser Mühe wieder.

Eine kleine Festung, natürlich eine altertümliche ohneAnsten- 
werkc, ist trotzig, stolz nnd prächtig vor uns aufgcbant. Grane 
Mauern von über 2 iu Stärke, mit Scharten und Zinnen versehen, 
über die sich zahlreiche Türmchen und halbkreisförmige Warten 
erheben, schliesten die Stadt ringsnm ein. Ein altersgraues 
Schindeldach bedeckt die Stadtmauer. Oben führt ein Rundgang, 
auf dem die Verteidiger Aufstellung nehmen, ringsherum. Die 
Basteien tragen ihren Namen nach derjenigen Innung, der im 
Kriegsfalle ihre Verteidigung zufällt, so wird eine Fleischer», 
Bäcker- u. s. w. Bastei erwähnt. Den Fnst der Maner nmgürtcn 
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breite und tiefe Wassergräben. Außerhalb derselben umgeben die 
Stadt Erdwälle, auf deneu aus Pfähleu oder Planken eine Wand 
errichtet ist. Der zwischen ihnen und der Stadtmauer gelegene 
Raum wird „Pärchen" (Parchim, Park) genannt. Vor im streckt 
sich in der Verlängerung der Hauptstraßen die ärmliche V vrstadt 
ans, deren Bewohner Pfahlbürger genannt werden. Ihre Wohnungen 
sind zumeist elende Holz- und Lehmhütten, mit Stroh gedeckt. 
Ans ihrer Mitte ragen die schon einigen Verfall zeigenden Kirchen 
zn St. Jakob (in der Görlitzer-), zu St. Nikolaus und St. Elisabeth 
(in der Nikolai-Vorstadt) mit ihren Türmen und Schindeldächern 
empor. An der Mündung des AltlaubanbacheS in den Queis 
liegt die schon in ältester Zeit vorhandene Burgmühle (Niedcrmühle).

Über die Ziuneu der Stadtmauer erhebe» sich die graue» 
Schindeldächer der Bürgerhäuser, ovu ciuigeu größere» Häuser» 
»»d Türme» überragt. Besonders fallen das Franziskaner nnd 
das Nonnenkloster, sowie das 1537—39 erbaute KvrnhanS (Salz- 
hauS?) iu die Angeu. Achtung floßt vor allen anderen Türmen der dicke 
Brüdertnrm, in jener Zeit mich Mönch- oder Klosterturm gc- 
uauut, eiu. Er hat gegen 45 m .Höhe nnd unten 3,75 in Maner- 
stärke. Oben trägt er einen Zinnenkranz, hinter dem ein Rund- 
gang verborgen ist. Letzterer wird durch Wasserspeier (heraus­
ragende Stcinrinnen) trocken gehalten. Ans dem (jetzt stark ver­
witterten) oberen Aufbau ruht als Dach ein grün schimmernder, 
kllpfergedecktcr Helm nnd über diesem anf starken Säulen eine eben­
solche Hanbe.

Ans der Mitte der Bürgerhäuser steigt der mit grünem 
Schindeldach versehene, achteckige Ratstnrm (jetzt Krämertnrm) 
auf. Das hervorragendste Gebäude der Stadt ist die Dreifaltigkeits­
kirche. Der gotische (zu jener Zeit weit höhere) Tnrm, ihr hohes, 
steil abfallendes Schindeldach, ihre schnullen, spitzbogigen Fenster in 
den düstern Nische», durch mächtige Strebepfeiler von einander ge­
trennt, bieten einen prächtigen, erhebenden Anblick dar. Weit ab­
seits, am Abhänge des Steinbergs steigt der (früher ebenfalls höhere) 
Tnrm der Frauenkirche neben ihrem moosbewachsenen Dache empor.

jBild der inneren Stadt.s Vier T h o r e, von Wart- 
türmen überragt, führen in das Innere der Stadt: das Nanm- 
burgerthor (bei der jetzigen katholischen Kirche), daö Nikolaithor 
(am Zusammenstoß von Nikolai- nnd Wcberstraße), das Brüderthor 
(beim Brüdertnrm) nnd das Görlitzerthvr (beim Gasthvf „zum 
deutschen Hanse"). An Ketten hängende Zugbrücken, Fallgitter usw. 
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sind in noch früherer Zeit vielleicht vorhanden gewesen, finde» sich 
aber nirgends erwähnt. Nachdem wir auf einem steinernen Brücken^ 
bvge» den Wassergraben überschritten haben, treten wir dnrch die 
tiefe Wölbung des Görlitzer Thorbogens in die Stadt ein. In 
mächtigen Angeln hängen die starken, kunstreich »üt Eisen beschlagene» 
Thor-flügel, die bei Ailbrnch der D»»kelheit geschlossen werwen.

Die Strassen sind eng nnd krumm, doch schon mit Basalt 
gepflastert. Mehrere Brnnne» sorge» für gutes Trinkwasser; aber 
eine Straßcnbelenchtnng fehlt »och gänzlich. Die Bärger­
st ä nser sind zum teil unscheinbar, nur aus Fachwerk gebaut, zum 
teil schon massiv nnd dnrch vorspringende, zierliche Erker oder 
Türmchen geschmückt. Das Dach besteht durchweg aus Schindeln. 
Die spitzen Giebel sind meist »ach der Straße gekehrt. Die Kauf­
häuser zeichnen sich dnrch sehr hohe, steile Dächer ans, welche von 
Luken nnd Fensterche» dnrchbrochen werde». Die gerämnige», oft 
aus drei Stockwerke» bestehende» Böde» dienen als Warcnspeichcr. 
Das Gebälk der Häuser prangt bisweilen mit frommen Sprüchen 
nnd kunstreichem Schnitzwerk. Hier nnd da ragt das obere Stock 
werk mit oder ohne Unterstützung ein Stück über das untere vor. 
Die Hausthüren der Kleinbürger bestehen ans mir einem Flügel, 
der in der Mitte wagcrecht geteilt ist, so das; man den obere» 
Teil öfs»c» und sich über den unteren Hinauslehne» kann. Die 
Eingangspforte der wohlhabenden Häuser ist ein hochgewölbtcs 
Thor, über dem entweder das Wappenschild des Geschlechtes oder 
ei» besonderes Zeichen in kunstvoller Ansführnng angebracht ist. 
Die Fenster, im untere» Stockwerk zierlich vergittert, sind im all 
gemeinen llein und oft a»S viele» runden, nicht selten bnnte» 
Scheibche» znsannnengesetzt, die durch Fcnsterblei au einander ge 
halten werden. Die Stellen des größten Verkehrs, die Thore, die 
Kirchthüren, der Markt sind die Stätten der öffentlichen Strafab- 
büßung. Am Rathanse droht eine Staupsänle, an; Brüderthore 
der Pranger mit dem Halseisen jede Schandthat an den Tag zn 
stelle».

Auf der Mitte des Marktes erhebt sich vo» schmale», hohe» 
Krämerhäuser» umgebe» das alte Rathaus mit eiufachem, acht­
eckigem Turme, der mit seiuer große» Zcigeruhr und den; ver­
goldete» Reichsadler über dem Tnrmknopfe »och schmuck auSsieht. 
Das Rathaus selbst ist altersschwach u»d allenthalben mit Stütze» 
versehe». A» dasselbe ist das Spritzenhaus augebaut. Au das 
Rathaus lehueu sich ringsherum Halle» u»d Gewölbe, die Fleisch-, 
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Brot-, Semmel-, Schnhbänkc u. s. w., in denen die Mitglieder der 
betreffenden Jnnnngcn wochweis abwechselnd ihre Erzeugnisse feil- 
bietcn. Die Hünser der vier Marktseiten kehren den Giebel nach 
vorn. Ihr oberes Stockwerk springt weit oor nnd ist durch starke 
Pfeiler, die durch mächtige Bogen mit einander oerbnnden sind, 
unterstützt. So ist um das Marktgcviert ein bedeckter Gang ent­
standen, der die „Lauben" genannt wird. (Solche Lanbcn finden 
sich noch in Görlitz (Untermarkt), Hirschbcrg, Marklissa n. a. and. 
Orten gut erhalten.)

jN athau s.j Nnr an einer Stelle der Südseite ist die Laubcn- 
rcihc nnterbrochcn. Hier steht das ncn erbaute Rathaus, 
dessen Turm noch nicht vollendet ist. Die reich mit (noch jetzt er­
haltenem) Steinbildwerk geschmückte Vorderseite, die kunstreichen 
Wölbungen des Innern machen es zu einem der schönsten Ban 
werke der Obcrlansitz. Den Eingang in das Erdgeschoß bildet ein 
prächtiges (jetzt zur Hälfte zngcmanertes nnd in ein breites Fenster 
verwandeltes) Portal. Die Vordcrflüchcn seiner Master (d. i. 
wenig verspringcnden Pfeiler) sind mit kunstvoll gemeißeltem Akanthus- 
nnd Wcinlanb geziert. Aus den dazwischen liegenden gnadratischcn 
Feldern schauen anf einer Seite Männer-, auf der andere» Frauen- 
köpfe hervor. Das innere Pilastcrpaar verbindet ein kannelierter 
Rundbogen. Seine Zwickel sind mit zwei Kämpfern ausgcfüllt, die 
in Delphinlciber endigen nnd von denen der eine die Armbrnst 
spannt, der andere mit dem Schilde das Geschoß abwehrt. Das 
änßcre Pilastcrpaar ist mit den Schlüsseln des StadtwappcnS ge­
ziert. Anf ihm erhebt sich ein zweites Paar, oben dnrch eine 
Platte verbunden, welche die Inschrift trägt: ^.XXO 8^MV1U8 
IUDXXXIX 8Vti IXOX1IO XIIO:
, I vxo: UOO: 2VL xxox XX8RXV(7XVO 8VXI' 
VVXVL8 IXl?XX8I8 8LX^1V8 ^H8OI.VHX
IX1XXXIO OIIXI8H LlOXI.I. (Im Jahre des

Heils 1539 ist unter dem berühmten Ferdinand, dem Könige von 
Ungarn lind Böhmen, dieses Gebäude errichtet uud auf Kosten des 
Rates (d. i. anf städtische Kosten) nach 3 Jahren im Jahre 1541 
vollendet worden.) Noch schöner ist das 15M sertiggestellte 
Treppenportal, welches vom Markt in das obere StväwertMhrt. 
Es wird anf jeder Seite von zwei kannelierten (gerieften) Säulen 
begrenzt, die anf genwinsamem Sockel stehen. Zwischen ihnen ist 
auf der östlicheil Seite der Reichsadler, anf der westlichen das 
sächsisch polnische Wappen ausgcmeißelt, von je 2 kleinen, gekrönten 
Sänlchen eingefaßt. Die vier großen Sänken tragen einen drei 
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teilten FricS. Im Mittelfelde desselben liefen, auf Totenschädel 
gestützt, ztvci Knaben, die sich Tüfelche» eutgegeustreckeu. Die In 
schrift des einen lautet: KOVIL ^ll l ll l'IIil (Honte mir, 
morgen dir!). Die Inschrift des andern giebt als Übersetzung des 
ersten das Sprichwort: KO I' KIOKOLK K)I). Die
zwei Seitenfelder enthalten je eine kleine Rosette mit einer Blatter- 
ranke, die in einen Tierkopf anSlänft. linker dem Gesims wölbt 
sich der Pvrtalbogen, der in der Mitte die Zahl 1543, in den 
Zwickeln kleine Rosetten trägt. Über dem (Gesimse erhebt sich noch 
ein kleinerer Aufbau, der zwei schone, große Rosetten enthält, zn 
denen kannelierte Voluten (Schneckenlinicn) hinaufleiten. Über diesem 
Portal befindet sich das Zifferblatt der RathauSnhr. Es stellt (zn 
jener Zeit) den gestirnten Himmel dar nnd hat über der Zeigerachse 
eine zweifarbige, sich nm sich selbst drehende Ringel, welche die je 
weilige Gestalt des Mondes darstellt. DaS Zifferblatt wird von 
Pilastern eingerahmt, die ein Fries tragen, in dem zwei Löwen 
Narrenmasken anbrüllen.

In der geräumigen Halle des Erdgeschosses (die öorderen 
Amtsstuben sind erst im Jahre 1810 eingebant) ist dnrch ein steinernes 
BrüstnngSgeländer ein um 4 Stufen erhöhter Sitzplatz für die Zn- 
schaner der hier deranstalteten Feste abgesondert. Am Fnße eines 
Pfeilers (in der jetzigen Steuer Einnahme) liest man Änno dni 1539 
3st der paiv angtvanng. (Im Jahre dcö Herrn 1539 ist der Ban 
angefangen.) Der mittlere Schlußstein deS Stadtverordneten SitznngS 
zimmers nennt außer dem Jahr der Vollendung I54I den Namen 
deS Erbauers Haus Liuduer. Die Wölbnngsknrven setzen sich lnnst 
voll anS dem untern in die oberen (Geschosse fort. (Im 2. Stock 
ist das ursprüngliche (Gewölbe dnrch Brand zerstört.) Im ersten 
Stock fällt uns ein mit kunstreich durchbrochenen Steinrosetten ver 
zicrtcr Balkon anf, wahrscheinlich für die Musikanten bestimmt, die 
hier den ratsverwandten Familien znm Tanze anfspielten. Eine 
nach dem Markt gehende Amtsstube (jetzt Standesamt) weist eine 
Prächtige Thüreinfassung auf. Die mit Blattwerk und sonderbaren 
Tier und Menschengestalten geschmückten Pilaster endige» in 
Capitale, die dnrch Tier nnd Menschen köpfe gebildet werden. 
Zwischen ihnen spannt sich ein Fries zierlicher Männer nnd Frauen 
köpfe anS. So stellt sich daS Landauer Rathaus als ein beachteus 
wertes Deutmal mittelalterlicher Baukunst nnd Steinbildhanerknnst dar.

((beschichte deS Rathanses.j Im Jahre I538 kanfte 
der Rat von Hans Schettler dessen Hans am Markte nnd die dazu 
gehörenden Gärten. Da das alte Rathanö keine Erneuerung lohnte, 



— 40 -

dazu in der ganze», Stadt „kein schicklich und ehrlich Tauzhaus" 
gefunden wnrde, so »vurde das baufällige Bürgerhaus abgebrochen 
lind 1599 an jener Stelle ein schmnckreiches, geräumiges Olathaus 
für 0000 Thaler (1.8 000 ^) erbaut uud I54l mit Ausnahme des 
TnrmcS vollendet. Bor dem Brande >504 zeigte die Vorderseite 
anch der oberen Stockwerke kunstreiche Ausschmückung. Da durch 
den Pöufall >547 die Stadt iu Armut uud Schulden geraten war, 
konnte das Rathaus 1550 nur gauz notdürftig wieder hergestcllt 
werden. 150 > ward der Turm »nieder gedeckt und der >iuopf 
aufgesetzt. 1027 baute man eine neue RatSstnbe ein, welche „Honigs 
stube" genannt ward. Im Stadtbrande 1059 ging anch das Rat 
Hans wiederum zu gründe. Die Nachbarstädte, ferner Liegnitz, 
Brieg, öls, Meißen n. and. standen der verunglückten Stadt hilfreich 
bei; so konnte daS (schände bald »nieder hergestellt und lOOl der 
Turm, damals „Pfeiferturm" genannt, mit Tupfer gedeckt werden. 
Die Stunden wurden, »nie heute noch, von» Turmwächter mit einem 
Hammer auf der (Blocke angeschlagen. Nach dem Brande von >070 
»viedechergestellt, ward eS i ooo durch Blitz, 1094 durch Feuer von 
neuem beschädigt. 1074 ward ein großer Tanzsaal eingebaut, 1070 
der Turm mit schwarzem Schiefer, 1098 mit Blech gedeckt. Im 
letzten Stadtbrande von 1700 bräunte es wieder ab. Doch schwere 
MiegSjahre hatten die Stadt so arm gemacht, daß eS erst 1709 
»nieder aufgebant, der Tnrm erst 178!! eingeweiht werden konnte. 
1707 war inzwischen das kunstreiche Steingeländer um deu Ruud 
gaug des Turmes entfernt worden, das der Brand verdorben hatte. 
Im Jahre 1810 richtete man in der unteren Halle, in der bisher 
die hiesigen Tuchmacher ihre Waren feilgeboten hatten, (Berichts, 
Steuer- Und lirammereistnbe ein nnd überließ den Tuchmachern 
einen Teil des ersten Stockwerkes. 1820 lind 1828 deckte man je 
einen Teil deS Daches mit Ziegeln. Bei den größeren baulichen 
Veränderungen im Innern wurde 1874 das schon seit Beseitigung 
des Ratskellers geschlossene Hauptportal zur Hälfte zugemauert uud 
der Haupteiugang in die Brüderstraße verlegt, was über demselben 
die Wappenschlüssel nnd die Zahl 1874 anzeigen.

Das Stadtbild änderte sich in seinen» Äußeren bis in die 
Mitte des 19. Jhrh. wenig; denn die Art der Kriegführung früherer 
Jahrhunderte konnte auch bei kleinen Städten die Befestigungswerte 
nicht entbehren. Im Innern der Stadt aber war das Bild fast 
nach jeden» der großen Brände ein anderes. WaS sich aus alter 
Zeit bis iu die Oöegeuwart erhalte» hat, wird im letzten Abschnitt 
des Buches Erwähnung finden.
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I') Würgertiches Leben im XVZ. Jahrhundert.
P c r w a l t n u g der Stadt. Im Mittelaltcr hatte Lanban 

fast den Charakter einer freien Reichsstadt; denn sie hatte keinen 
Bischof nnd auch mir zeitweise einen Fürsten zum Landesherr», 
sondern stand meist unmittelbar unter dem Kaiser, da die Könige 
von Böhmen wiederholt gleichzeitig deutsche Kaiser waren. Selb 
ständig und beinahe rehnblikanisch war die Verwaltung der 
Stadt. Die städtischen Ämter und ihre lateinischen Bezeichnungen 
waren der römischen Republik entlehnt. Der Rat der Stadt 
(sonatuch, welcher die Verwaltung uneingeschränkt führte, ergänzte 
sich jährlich aus der Bürgerschaft durch die Wahl neuer Rats­
herren (86natore8) an Stelle der ansscheidenden. Die Senatoren 
wählten aus ihrer Mitte zwei, zn manchen Zeiten auch drei Ge 
schäftsführcr (coiwuloch, von denen der erste Bürgermeister (coimul 

genannt Winde und die Oberleitung führte. Dies war 
das Vorrecht der freien Ratswahl, welches der Stadt schon 1420 
von Kaiser Sigismund bestätigt wurde. Wer ein Jahr im Diäte 
gesessen hatte uud nicht wiedergewählt war, behielt trotzdem noch 
anf ein Jahr Sitz und Stimme im Diäte und wnrde mit der Ver 
waltung nnd Beanfsichtignug der städtischen Vorwerke, des Forstes, 
der Teiche, der städtischen Mühlen, Ziegeleien nnd der Weinkellereien 
betraut. Nachdem 1414 bei der Rechnungslegung Streit ausge- 
brocheu war, erlaubte der Diät aus freien Stücken, das; fortan die 
Ältesten der vier wichtigsten Zünfte uud die Gcmeindeältestcn bei 
der Natskür und Rechunngslegnng zugegen sein sollten. Seit 
1525 wurden noch zehn Bürger der innern Stadt nnd zehn Be 
wohner der Vorstadt zngezogeu. Vor und nach der Wahl fanden 
Gottesdienste statt. Von den üblichen Gebräuchen sei nur die 
feierliche Übergabe der Schlüssel des Rathauses und der Stadt­
thore an den neuen Bürgermeister erwähnt. Am Nachmittage fand 
im Rathause ein festliches Mahl nnd am Abende ebenda grosse 
Tauzlustbarkeit der ratöverwandtcn Geschlechter statt. Das Urteil 
i» Rechtssachen fand der Stadtrichter nnd die ans dem Diäte er­
wählten Schöppen

fErwcrbnng von Dörfern.f Wie die freien Reichs­
städte so erweiterten auch die Scchsstädte ihr Machtgebiet durch die 
E r w e r bung von Dürfe r u. Die durch Handel nnd Gewerbe 
wohlhabenden Städte kauften von den stets geldbedürftigen Land 
adligen einen Teil der Dörfer nach dem andern vder gleich das 
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ganze Dorf. 1489 starb Albrecht von Hangwitz auf Geibsdorf 
ohne männlichen Erben. Das Dorf fiel demnach an den Landes 
Herren zurück. Im Namen des Königs von Böhmen verkaufte es 
der Landvogt Georg von Stein an die Stadt Lauban für 8000 
ung. Gulden (— 18 800 ^). Dazu brachten die Bürger durch 
freiwillige Beiträge die Hälfte auf; die andere Hälfte wurde er­
borgt. Schließlich wurden noch 200 Gulden wegen mancherlei 
Abfindungen an vorgebliche Erben vvm Könige nachgelassen. 1501 
taufte der Rat das Dorf Tschi r u a vvu Georg von Schellendvrf 
für 1600 ung. Gulden (— 7200 1508" erwirbt der Rat
Gcrsdvrf und die untere Hälfte von Haugsdorf (vvm 
Kretscham bis Ullerödvrf) von Nikolaus von Salza'für 2000 ung. 
Gulden (— 9000 ^), welche Summe geborgt werden mußte. 
1522 ward Waldau von den Gebrüdern Haugwitz für 4000 Gnlden 
s— 18 000 abgekanft. Bei diesen Erwerbungen erzielte auch 
der König eine gntc Einnahme, indem für Ausfertigung des Lehn 
briefes z. B. über Gersdvrf 90, Waldau 400 Gulden von der 
Stadt gezahlt werden mußten. 1542 kaufte der Rat Vvu 
Balthasar von Röder Siegerödorf mit Neudorf und 
Böuisch für 4000 ung. Gulden (— 18000 ^). Von einigen 
anderen Dörfern ist das Jahr der Erwerbung nicht bekannt. Bis 
zum Jahre 1547 besaß Lauban folgende zehn Dörfer: Geibsdorf, 
Hvlzkirch, Hangsdorf (zur Hälfte), Waldau, Heide Gersdorf, Tschirua, 
Siegersdorf, BiuS, Neudorf und Doms.

sHandel.s Werfen wir nnr einen Blick auf die Gc- 
wcrbthätigkeit der Bewohucr, so finden wir, daß vorzüglich 
dreierlei Erwerböguellen, alle durch gewisse Vorrechte geschützt, 
die Stadt Laubau zu Wohlstand und'Ansehen brachten, nämlich 
Handel, Handwerk und Bierbrauerei. Ju der Auszählung der 
Vorzüge der Sechsstädte schreibt Bürgermeister Martin Zeidler 
1628 in seiner Chronik:

„Zu Görlitz ist eiu guter Handel;
„Zum Laubau allerorten Bier ohn' Wandel, 
„Ein gutes Tuch mit schönen Röten 
„Hilft ihnen auch ans gar vielen Nöten."

Zn Schutz uud Förderung des heimischen H andelS wurden Eiu 
uud Durchfahrtzölle eingerichtet und den Städten das Stapel- oder 
Niederlagsrecht gegeben, wonach die Waren (beispielsweise der bei 
Erfurt gebaute uud zum Färben der Wolle in Lauban zu ver­



wendende Waid) hier mehrere Tage im Magazin liegen mußten, 
wofür eine Abgabe erhoben wnrde. Zur Belebung vv» Handel 
und Gewerbe wnrden Jahrmärkte eingerichtet. Während Schlesien 
schon am Ende des 18. Jahrhunders solche Märkte hatte, verlieh 
Känig Ladislans von Ungarn erst 1498 Lanban das Recht, einen 
Jahrmarkt zu halten, der in der ersten Zeit acht Tage dauerte. 
Er begaun am Trinitatisfeste, später am 1. Sonntage darauf und 
heißt jetzt Joha»»is- oder warmer Markt. 15,08 wurde der Stadt 
der Kirmeßmarkt, I655 der dritte Jahrmarkt im Januar bewilligt. 
Diese Märkte faudcu meist au Feste» großer Heiligen statt. Da 
mit der Teilnahme an solchen kirchlichen Festen oft ein Ablaß 
(Snndenerlaß) verbanden war, wurden sie stark besucht, uud die 
Jahrmärkte stauden in hoher Blüte. Später wurde der Beginn 
der Märkte auf Montag verlegt nnd ihre Dauer auf drei Tage 
beschränkt. Infolge der Einfnhrnng des Gesetzes über die Sonn 
taqsrnhe beginnen sie jetzt Dienstag: ihre Bedeutung aber haben 
sie fast ganz verloren.

sHandwerk.j Wie die wichtigsten Handwerke sich in 
den ersten Jahrzehnten der Stadt entwickelten, ist früher gezeigt 
worden. Bald war der größte Teil der städtischen Bevölkerung 
Handwerker. Bedeutung erlangte in der Oberlansitz zuerst die 
Lei neu- und die Wollweberei. Erstere war eine alte, von 
Germanen nnd Slaven geübte Kunst; letztere wnrde 1255 dnrch 
eingewandcrte Flamänder (ans Nordbclgien) in die noch jetzt durch 
ihre Tuche weltbekannte Ober- und Niedcrlausitz cingefnhrt: darnm 
hieß anfangs jeder Tuchweber bei uns ein Flüming. Dnrch die 
Tmhmachcrei war der in jener Zeit in der Umgegend von Lanban 
äußerst umfangreich betriebene Anban der Fürberrötc veranlaßt. 
Neben der Wvllenwebcrei blühte frühzeitig in den Oberlausitzer 
Städten, selbst in den kleinen Landstädtchen, die Leineuweberei. 
Jene Weber, „Züchuer" genannt, da sie „Ziehwcrk trieben", 
„würktcn Leinwat, Züchen, Tischlaken, Handtücher, Zwillich, 
Parchent und Gotischen."

Schon vor dem Beginn der Hnsitenkriegc war die Bildung 
der Zünfte ziemlich abgeschlossen; die „Bierhaudwcrke", nämlich 
Tuchmacher, Schuhmacher, Bäcker uud Fleischer, bliebe» die Haupt- 
gewcrke. A» ihrer Spitze stand je ein Ältester, der vorn Rat er­
wählt wnrde und schwören mnßtc, „dem Rate trcn,.. nnterthünig 
nnd gehorsam zu sein." Zwei der „geschworene» Älteste»" ge­
hörte» immer z» dc» Ratsfrcu»den und hatte Stimmrecht bei dc» 
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NMschmiqen. Innerhalb einer Meile von der Stadt durfte 
niemand brauen, backen nnd schlachten; auch durfte innerhalb der 
Bannmeile kein Handwerker wohnen, der ncne Gegenstände fertigte; 
das Flicken der Schuhe dagegen war ans dein Lande erlaubt. 
„Schmiede, die Pflugschar schärfe» und alt Eisen bussen, auch 
Leinweber, jedoch das; sie damit nicht hantieren, die mögen in der 
Meile bleiben." Diese Vorrechte wnrdcn 1534 vom Bvhmenkönig 
erneuert und auch später oft bestätigt, da solche BestätignncMrknnden 
sür den Landcsherrn ein gnt Stuck Geld abwarfen.

Jede Immun bildete ein in sich abgeschlossenes Ganzes und hatte besondere 
Rechte und Pflichten. Sie besah auKsiihrliche Statuten, die vom Rate anfangs 
nur genehmigt, später von ihm ausgestellt und vom Landesherr» bestätigt 
wurden. Ost wareu verschiedene bewerbe zn einer Innung vereinigt, mit den 
Schneidern z. B. die Barett, Mühen- nnd Knopsmacher, mit den Huf- und 
Waffenschmieden die Schlosser, Kupfer- und Nagelschmiedc. Jedes Handwerk 
sorgte für seinen Vorteil, hielt einerseits die Überzahl der Meister ab und 
war andrerseits auf eine ehrenhafte Haltung seiner Mitglieder bedacht. Die 
Versammlung der Znnstmitglieder wurde „Morgeusprachc", spater, als sie 
regclmtthig vierteljährlich statlsand, „Quartal" genannt. Hierbei wurde der 
QnarlalSbcitrag au die JummgSkasje gezahlt. Allerlei Förmlichkeiten waren 
zn beachten; das Versäumen derselben zog „Pon" (Strasc) nach sich. Alle 
Verhandlungen fanden bei geöffneter Znnjtlade, in welcher die InnungSartilel 
nud wichtige Urkunden lagen, unter Leitung des Obermeisters statt. Sie waren 
Inuungsgeheimnis; wer sie ausplanderte, hatte schwere Strafe zu erwarten. 
Am Quartal wurden Lehrlinge ausgenommen, doch nnr solche Knaben, die 
ihre „eheliche, ehrliche, nutadelhafte Geburt" durch Zeugnisse beweise» konnte». 
fl«>87 machte» die hiesigen Tnchknappen eine» Ausstaud gege» den Üiat, da 
die Zitlancr Innnng ein uneheliches Kind als Lehrling ausgenommen hatte.) 
Wer auSgclernt hatte, legte ein sanber gefertigtes „Gesellenstück" vor und 
wurde unter mancherlei Auherlichkciten „srcigesprochen". Die Erlangung des 

Meisterbriefs" war abhängig vom derzeitigen Bedürfnis au Meistern, von der 
Erwerbung des Bürgcrrcchis' und der Anfertigung eines „Meisterstücks". Das 
Meisterwerdcu war mit vielen Kosten verbunden und wurde den Meistersöl,nen nud 
deucu erleichtert, die eiuc Meisterwitwe heirate» wollte». Überhaupt musste 
jedcr Meister verspreche», sobald als möglich ci»eu eigne» Hausstand 
zu gründe» Erst ei» Jahr nach Erlangung der Meisterschaft war es ihm ge- 
statict, einen Lehrling zu Hallen. — An die Morgensprache schloß sich ein 
fröhliches Beisammensein an, wobei auS der JnmmgSkasse Freibier gespendet 
wnrde. Auch die Gesellen, unter sich in „Knappschaften" zusammengeschlvssen, 
dursten mit der erforderlichen Ehrerbietung an den Schmäusen und Kneipereien 
der Meister nach dem Quartal teiluehmcu. Bei Umzügen und festlichen Ver­
anstaltungen erschienen die Innungen mit ihren Fahnen nnd Abzeichen, ^m 
Kriegsfalle verteidigten sie die Stadt; in genau festgescpler Ordnung standen 
sie neben einander ans der Maner nnd ans derjenigen kastei, in der die ve 
treffende Zwist ihre Waffen und Rüstungen anfbewahrtc. Die Thätigkeit des 
einzelnen gehörte ganz feiner Zunft; ohne sie galt er nichts. Die Zünfte 
wiederum strebte« nach dem Wohle der größeren Gemeinschaft, der Stadt. 
Durch die KricgSstürme der solgeudeu Jahrhunderte erhielten sich die Junnugen 
mit nngcschwächter Kraft. Wie kräftig nnd blühend manche Zunft war, geht 
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aus der Nachricht hervor, das; 1690 die hiesige» 150 Tuchmachcrmeister 60 
andere» erlaubte», sich i» der Stadt »iederzulasse». Erst i» neuerer Zeit haben 
die Gcwerbefrciheit nnd die Freizügigkeit jene engen Zunstschranken beseitigt 
nnd das Jnnnngswese» nengestaltet.

sBierbrauere i.s Neben dem Handtverk bildete die Bier­
brauerei und der Bierausschank eine bedeutende Erwerbquelle 
für die Bewohner. Die älteren Hansgrnndstücke der inneren Stadt 
waren alle branberechtigt; ihre Besitzer hießen darnm Bierbürger 
oder Biereiqner. Jeder branberechtigte Biirqer durfte, tveun er an 
der Reihe war, den in seinem Hause gebrauten Trank acht Tage 
lang ansschcnkcn. An Festen nnd Jahrmärkten war dies allen 
erlaubt, die Kellerei hatten. Im Winter wnrde Weißes Weizenbier, 
im Sommer braunes Gerstenbier hcrgcstellt. Der Bierhof, der den 
Ansschank von Brannbier hatte, war eine Woche lang durch den 
zum Dachfenster heranShängenden, vierkantigen Bierkegel bezeichnet. 
Das Zeichen für den Weißbicrverkanf dagegen waren zwei aus 
Holz geschnitzte nnd bemalte Bierglüser auf einem Querbalken, der 
ebenfalls an einem Stäbe znm Giebelfenster heranShing. (Beide 
Bierzeichen sah man noch am Anfang der 70er Jahre unseres 
Jahrhunderts an gewissen Tagen an den Bierhöfen, obwohl diese 
nicht mehr selbst brauten, sondern das in der Stadtbranerei ge- 
braute Bier uud zwar meist außer dem Hause verkauften.) In 
jene Bürgerhäuser kamen die Gäste am Abende zum Bier. Die 
Brauerei oder Mälzerei war notdürftig zur Gaststnbc hergerichtet 
nnd die Tagesereignisse wurden darin in Behaglichkeit besprochen. 
Um 1500 war das Landauer Bier so berühmt, daß es im Stadt 
keller zu Breslau als ein „besonders lieblicher Trank" ausgeschenkt 
wnrde. Anf seiner Reise nach Wittenberg 1568 soll Knemiander, 
der Stadtschreiber von Lanban, Lnther und Melanchthon ein 
Viertel Landauer Brauubicr verehrt hadeu, das vou deiden vor­
züglich gefunden wnrde.

Die Sechsstädte hatten das Vorrecht der freien Bier- 
fuhre, d. h. sie durften ihr Bier zum Vcrschauk auf das Land 
aussühren. Innerhalb der Bannmeile durfte keiu Kretscham und 
kein Malzhaus sei». 1520 beschwerte sich der Rat über einige 
Schulzen der Nachbardörser, weil sie fremdes Bier anögeschcnkt 
hätten. Im Pönfall verlor die Stadt dies Vorrecht und mußte 
au deu König eine Biersteuer zahleu. Da infolge davon viele 
Landbrauereien, z. B. in Wingendorf, Bertelsdvrf, Lvgau, ent­
standen, konnte in der Stadt nicht mehr die volle Anzahl der anf 
jedem Hanse liegenden Biere gebrant werden. Als in dem Brande 
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1670 in der ganzen Stadt kein Brau- nnd Malzhans stehen ge­
blieben war, erzielten die Darfbrancrcien einen bedeutende» Absatz. 
Unter den vielen Bierprvzesse», die in den vergangenen Jahr- 
hnnderten mit Gastwirten und Herrschaften der Umgegend geführt 
wurden, ist der gegen den Gastwirt Pätzold (Kerzdorf Nr. 44) der 
bekannteste; er wurde endlich zn Gunsten der Brau Kommune eut 
schieden. 1726 wandten sich die nicht branberechtigte» Mitglieder 
der Schützengilde an den Rat mit der Bitte nm Bewilligung des 
„KouigSbieres", die abgeschlagen wurde. Zu jener Zeit bestand 
die Sitte, das; jedes Brautpaar in den Ratskeller ziehen nnd mit 
dem Hvchzeitsgcfolge dort trinken mnßte. Dieses „Kellerrecht" 
wurde 1730 abgclöst, und von jedem Brautpaar wurden dafür

ggr- (— 2,25 ^) gezahlt. 1838 wurde eine Neugestaltung der 
hiesigen Branerei-Berwaltnng Vvrgenvmmen. An die Spitze traten 
ein Direktvr und 18 Mitglieder, von denen jährlich 6 ansschiedcn 
nnd durch andere ergänzt wurden. Da die Polizei verlangte, das; 
das bisher noch mit Schindeln gedeckte Brauhaus ein feuerfestes 
Dach erhielte, half man sich dadurch, das; die Brauerei iu das 
Malzhaus verlegt wurde. Als iu den sechziger Jahren das Lager­
bier auftam, that sich eine Anzahl Bürger zusammen nnd bildete 
eine besondere, Lagerbier brauende Gesellschaft. Später vereinigte 
sich diese mit der früheren, nnd die nene Brau K v m in n n e er­
warb 1878 die Rechte einer gerichtlichen Person. Nach dem letzten 
Statnt vorn 15. März 1877 giebt es noch 630 Biere auf 135 
Häusern. An der Spitze der Braugenossenschaft stehen ein Direktor 
nnd zehn Vorstandsmitglieder, die auf drei Jahre gewählt nnd 
wiederwühlbar sind.

jNcignng z n P r n n k nndVerg n ü g e n.j Eine Folge 
des Wohlstandes der Bürger war einerseits stolzes Selbst­
bewußtsein, andrerseits Freude am Prunk nnd heitre Lebenslust. 
Au maucheu kirchlichen Festen, besonders am Fronleichnamsfeste 
nnd dem Namenstage der Stadtheiligiu (St. Maria Magdalena 
wird als „der Stadt Lanban Patronin und Fürbitterin" verzeichnet) 
wurden prangende Umzüge veraustaltet. Vergnügnngslnstig nnd 
ohne Ermüdung war jenes Geschlecht; Sänger Und Schellente, 
Gankler nnd Tänzer waren stets und überall gern gesehene Gäste. 
Entsprechend der schmuckreichen Behaglichkeit der Wohnungen konnte 
man auch in der Tracht sich gar nicht genug thun, während für 
das vorangegangene Jahrhundert eine mehr als knappe Tracht be­
zeichnend ist. Zur Mäßigung des AnfwandeS mußte oft der Rat 
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einschreiteu. Gegen das Überhandnehmen des Schmuckes uud der 
Kleiderpracht wurde z. A. 1538 verordnet, das; der Bauersmann 
nnd die ArbeitSleute auf dein Lande zn ihren Rocken, welche nicht 
anders, denn bis zn den halben Waden gehen durften, mir ge­
wöhnliche Oberlansitzer Tuche nehmen sollten. Die Ärmel der 
Wamse sollten ungeschützt und nicht gross nnd weit gemacht werden. 
Ferner wurde Gold, Silber, Perlen nnd Seide zu tragen verboten, 
ebenso die mit Gold oder Silber gestickten Kragen an den Hemden. 
Nicht gestattet war ausserdem das Anlegen von Federn ausländischer 
Vögel, seidnc Hosenbändcr uud ausgeschnittene Schuhe. Statt des 
Baretts sollte ein Hnt oder eine Kappe getragen werden. Gleiche 
Verbote beziehen sich anf die Klcidnng der Bauersfrau. Ihr waren 
Schleier mit goldenen Leisten, goldene, silberne nnd seidene Gürtel, 
Perlen und Seidengewand anzulegen verboten. Den erwachsenen 
Töchtern war höchstens ein seidenes oder vergoldetes silbernes 
Haarband gestattet. Ebenso wurden besondere Vorschriften erlassen, 
wie sich in den Städten die „Dienstmägde, das Nähtergesinde nnd 
die Töchter hauöarmer Leute" tragen sollten, da sich dieselben 
unterstanden hätten, den „stattlichen" Bärgerstöchtern gleich zu 
gehen. (Nach Köhler.) Anö solchen Verordnungen für das Land 
voll kann man sich ungefähr ein Bild machen von dem Glänze der 
Bürgertracht. Ein anderer Befehl verlangt, das; die Frauen, sie 
mochten jnng oder alt, reich oder arm sein, nicht mit unverdecktem 
Mnude in die Kirche gingen; Jungfrauen aber war solches ge 
staktet, „damit eine Jnngfran von einem Weibe unterschieden werden 
mag." Anf manchen Holzschnitten nnd Grabsteinen jener Zeit er­
blicken wir noch Darstellungen solcher Fraucngcstalteu mit ver­
bundenem Munde.

Hohe Bedeutung hatten in einer Zeit, in der jeder Bürger 
znr Verteidigung der Stadt antretcn mns;te, die Waffenübnngen 
der Bürger, ans denen die Schützenfeste hervorgingen. Im 
I ti. Jahrhundert wurde auf dem Steinbergc, von 1570 ab auf der 
Qucisane (bei der „Insel Alsen" zwischen der 2. und 3. Brücke) 
mit der Armbrust nach der Vogelstange geschossen. Allerhand ange 
sehene bürgerliche und adlige Gäste ans der Umgegend waren da­
zu eingeladen. So schoß 1498 Freiherr Ullrich von Schoff 
(Schaffgotsch) den Vogel ab und erhielt als Preis einen silbernen 
Becher; außerdem gewann er anf der Kegelbahn zwei Ochsen.

sF r e nnds ch aft mit Schaffgots ch.j Mit diesem Ritter- 
geschlechte lebte die Stadt Lanban überhaupt iu bemerkenswerter 
Freundschaft. 1491 lud Christoph Schaffgotsch, Edler auf 
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Dynast und Grciffenstein, den Rat der Stadt znr Hochzeit seiner 
Schwester ein. 1501 erfolgte eine Einladung an denselben von Kaspar 
Schaffgotsch, Ritters anf Greiffenstein, Kynast und Fischbach zur 
Vermühlnngsfcier seiner Tochter mit dem Edlen Heinrich von 
Hangwitz anf Wartenberg bei Hirschbcrg. Bald darauf lud derselbe 
den Rat zur geistlichen Hochzeit (Lesen der ersten Messe) seines 
Sohnes Ehristian, und 1508 beteiligte sich der Rat an der Eiu- 
kleidnngsfeier einer Tochter jenes Schaffgotsch, die in das Kloster 
Liebcnthal cintrat.

fP e st nnd T ü rkengefah r.f Gedämpft wnrdc die aus­
gelassene Lebensfreude der Städter von Zeit zu Zeit durch daS 
Ausbrechen der Pest uud durch ungeheure Abgabe» für die 
Türken kriege. 1550 raffte die Pest in Lanban in 5 Monaten 
(von Barthvlomä bis Weihnachten) 500 Menschen hinweg. Man 
nannte diese Senche „das kleine Sterben", im Gegensatz zum 
„großen Sterben" 1558, das später Erwähnung finden wird.

Znr Zech der Reformation fielen wiederholt die Türken in 
Ungarn nnd Österreich ein. Ihr Feldherr Soliman belagerte 1528 
Wien. In diesem Jahre wurden daher auch in der Oberlausitz 
besondere Gottesdienste znr Abwendung der Gefahr gehalten, nnd 
beim Ertönen der „Türkenglvcke" mußten in den Häusern alle 
die Hände znm Gebete falten. So schlimm anch diese Kriege für 
das Reich waren, der Ausbreitung der Lehre Lnthers waren sie 
förderlich; denn der Kaiser brauchte die Hilfe der protestantischen 
Fürsten nnd der wohlhabenden Städte und mußte darum in 
religiösen Dingen zu manchen Zeiten sehr nachsichtig sein. 1522 
verlangte König Ferdinand von den SechSstädteu bei Verlust aller 
Privilegien eine Menge Munition und Kriegsvolk. 1582 befiehlt 
er, 350 Landsknechte zn stellen und zu besolden; davon kamen auf 
Laubau 24 Kriegslcute uud eiu vierspänniger Heerwagen. 1537 
fordert er von dcr Oberlansitz 200 Reiter, 10 000 ung. Gnldcn 
(— 45000 ^) nnd schon im nächsten Jahre aufs neue 14000 Gnlden 
(-- 63000 ^/5). Bei der Verteilung dieser Lasten anf die beiden 
Stände kam es fast regelmäßig zu Uneinigkeiten. Mit der Stadt 
stencrten die Magistratsdörfer („S t ad t m i tl eid e n s ch a f t"), die 
übrigen Dörfer uiit der Ritterschaft („L a ud m i t l ei d en s ch a f t"). 
Voll Neid sahen die Adligen anf die Selbständigkeit und den 
Reichtum der Städte. Dieser Neid steigerte sich allmählich znm 
unversöhnlichen Haß, der znr Zeit des PönfalleS 1547 viel dazn 
beitrng, daß die Sechsstüdte die königliche Ungnade traf.
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e. Linsüljrung der Kesormation in Lauban 1525. 
Aas Lyceum Gymnasium).

fTctzcl in Lauban.s In die Zeit der höchsten Blüte 
Landaus fällt die Einführung der Reformation. Die letzte Ver­
anlassung für Dr. Martin Lnther zum Beginn des großen Werkes 
war das dreiste Auftreten dcS Donnnikauermöuches I o h a u u 
Tctzcl gewesen, der im Auftrage des Papstes Leo X. die Ver­
gebung der Sünden, auch noch nicht begangener, für Geld verkaufte. 
1508 war derselbe auch in Lanban nnd nahm eine große Geld 
summe für seine Ablaßzettel von hier mit fort. Im Jahre 1510 
schrieb er vvn Bautzen aus, daß seiu Geschäftsführer Paul Züchter, 
der seit zwei Jahren die göttliche Gnade mit gntem Erfolg fcil- 
gebvtcn hatte, daS dafür gelöste Geld teilen sollte. Die eine 
Hälfte sollte der städtischen Pfarrkirche zukommcn, die andere Hälfte 
in einem Sacke verwahrt an den deutschen Orden geschickt werden.

Von Wittenberg aus verbreitete sich die Lehre Luthers bald 
über die Grenzen Sachsens hinaus uud draug frühzeitig in die be­
nachbarte Lausitz eiu. Wie jede Neuerung fand sie Freunde uud 
Feinde. Anch in unserer Stadt wuchs die Zahl ihrer Anhänger 
bald beträchtlich. Selbst ein Teil der Natsmitglicder war lnthcnsch 
gesinnt. Der Bischof von Meißen gab sich alle Mühe, die 
Reformation in seinem Sprengel, zn dem die Oberlansitz gehörte, 
zu hindern. Er reiste in Städten nnd Dörfern nmher, hielt über­
all .Hochamt, weihte Glocken nnd erließ in den Jahren 1528 und 
1524 an die ihm unterstellten Geistlichen zwei Schreiben, nm sie 
von der Annahme der neuen Lehre abzuhalten nnd die Abgcsallcnen 
wieder in den Schoß der katholischen Kirche zurückznführen. Er 
besuchte unter anderen Orten Bautzen, Mnökan, Rothcnburg, 
Görlitz nnd Dcntsch-Ossig. 1521 meldete er sich auch in Lauba» 
an, um die ueneu Glocke» zn weihen, welche 1520 schon anfgc- 
zogen worden waren; er ist aber wahrscheinlich nicht gekommen. 
Doch alle Bemühnngen des Bischofs waren vergeblich. Zittau nnd 
Görlitz gingen zur Reformation über; Lanban folgte 1525 nach.

fBeginn der Reformation in Lanban. Georg 
Hew.f Am ersten Ostcrfeicrtage 1525 wagte eS der Prediger 
Georg Hew lspr. Heu), aus Görlitz gebürtig, öffentlich als 
Freund'nnd Bekenner der neuen Lehre anfzntreten. Er predigte 
an diesem Tage in deutscher Sprache freimütig gegen die Irrtümer 
und Mißbränche in der katholischen Lehre. Derartiges hatte man 
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in der Kirche, auö dein Mnnde des Pfarrers nach nie gehört. 
Seine Warte erregten grvßeö Aussehen, fanden hier Zustimmung, 
dort Widersprach; allerwärtS wurden sie iiu Laufe des Tages be­
sprachen. Die heftige Art, in welcher .Hew kirchliche Einrichtungen 
gegeißelt hatte, rief iu dielen .Herzen einen heftigen Sturm hervor, 
der eine Menge van Ungebührlichkeiten znr Fvlge hatte. Schau 
am Ostermantage fand sich au der Schulliude (bar dem alten 
Gpmnasinm) ein Bild dcS Papstes nebst einigen Ablaßbriefen nnd 
päpstlichen Erlassen (Bullen) «»geheftet nnd mit unanständigen 
Spvttreimen versehen. Hew setzte sein Werk fvrt, freilich mit zn 
viel Eifer und ahne die erfvrderliche Barsicht. Er erstrebte einen 
zu plötzlichen Übergang, schaffte liebgewardene Einrichtungen nick 
sichtSlvS ab, ahne etwas Besseres an ihre Stelle setzen zn können. 
Er führte statt der lateinischen Sprache die dentsche beim Gattes 
dieuste ein, damit das Bvlk die heiligen Handlungen verstände nnd 
innigeren Anteil an ihnen nähme. Er reichte den Kelch beim 
Abendmahl nnd verwarf viele äußeren Gebräuche. Bisher für 
heilig gehaltene Dinge: Prvzessivuen, Messen, Bigilien, Anniversarien, 
Wallfahrten, Lreuzgänge, die Feste der Heiligen nnd das Fasten 
verloren sehr an Achtung. Er fall sagar alles Beten und Almaseu 
geben für überflüssig gehalten nnd die Schnle ein Nattennest ge 
uannt haben. Durch sein stürmisches Wesen stieß er viele vor den 
Kapf; ein van Milde und Sanftmut beseelter Mauu würde mehr 
auSgerichtet haben. Die Falge seines Ungeschicks waren gegenseitige 
Erbitterung, ärgerliche Auftritte, sagar öffentliche Unruhen. Nach 
einer derselben mußte der kathvlische Bürgermeister Jahaun Kach 
»ach Löweuberg flöhen und zwei Jahre dart zubringen. Selbst 
in die Stille der Klöster drang die evangelische Lehre. Zwölf 
Llasterjuugfrauen traten ans dem Orden aus, nm sich zu ver­
heiraten. Nach der Einführung der Nefarmativu wnrde erst 1542 
die erste Nvnue hier wieder eiugesegnet. Ebeusa brachen viele 
hiesige Franziskanermönche ihr Gelübde und traten in einen Welt 
liehen Beruf eiu.

sDie ersten evangelischen Predigcr.s Schan nach 
zwei Jahren war der nndnldsame uud übereifrige.Hew genötigt, 
sein Amt anfzugebeu. Sein Nachfvlger A m brvsins K r e n s i n g 
setzte das Werk mit gleicher Nücksichtslasigkeit sart und mußte schau 
»ach einem Jahre sein Amt ebenfalls uiederlegen. Der Nat ver 
tvies die Unruhestifter, die sich Beleidigungen gegen die kathalische 
Stadtgeistlichkeit nnd den Papst erlaubt hatteu. Bald war die 
größte Hälfte der Eiuwvhuerschast der evangelischen Lehre zngelhau.
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I5>27 ward deshalb für beide Bekenntnisse ein getrennter Gottes­
dienst mit besonderen Predigern eingerichtet. Der Not erlies; eine 
Erklärung, in der er jeder Partei »»gestörte Religivnsübnng 
verbürgte.

A» Krensings Stelle trat ei» verträglicher, friedfertiger 
Prediger, Namens Nikolaus Greine Witz. Seine wahrhaft 
erbanlichen Predigten, seine Bernsstrene, Duldsamkeit und Menschen - 
freiindlichkeit trugen sehr viel zur Verbreitung der neuen Lehre 
bei, so das; schon 1538 kein katholisches Mitglied mehr dem Rate 
angehörte. Doch nach zehnjähriger, segensreicher Wirksamkeit wurde 
au h er durch die Umstände gezwungen, seine Thätigkeit in Lanban 
anszugeben.^ völlig Ferdinand von Böhmen, Bruder Kaiser Karls V., 
kam nämlich 1538 nach Bautzcn nnd forderte von den Sechsstädte» 
Hilfsgeldcr gegen die Türken. Die Städte bewilligten 14000 Gulden. 
Nun verlangte er noch, die Städte sollten seine Schuld (20000 Gulden) 
an Herzog Georg von Sachsen übernehme». Als sich hierzu 
die Städte weigerte», zöge» sie sich Ferdinands Ungnade zu. Da- 
zli kam die Beschwerde des Bischofs von Meisen über die lutherisch 
gewordenen SechSstüdte. Da Ferdinand besonders gegen die ver­
heirateten Prediger war, erlies; er eine Verordnung, das; diese in 
seinen Landen nicht mehr geduldet werden dürften. So mns;te 
auch Greinewitz znm grössten Leidwesen der Landauer entlassen 
werden. Nikolaus von Üchtritz auf Steiulirch nahm sich seiner an 
und wählte ihn znm Prediger dieses Dorfes, das zn Schlesien 
gehörte.

Da die meisten evangelischen Prediger verheirat.t oder aber 
in Gla. benssachen sehr unduldsam waren, siel dem Rat die Wahl 
eines geeigneten Nachfolgers für Greinewitz sehr schwer. Endlich 
fand man in I o h a n n F r o benins den rechten Mann. Dieser 
war 1538 nach Witteuberg gegangen, um sich mit Luther, 
Melanchlhvn und Bugeuhage» über ciuige Lehren, die sein Herz 
bekümmerten, zn besprechen. Der Lanbaner Stadtschreiber Joachim 
Knemiander (d. h. Hvseman», jedoch nicht jener berüchtigte Chroniken- 
macher!) hatte 1522 bis 24 in Wittenberg studiert nnd war mit 
Lnther nnd Melanchthon bekannt geworden. Ihn sandte der Rat 
nach Witlenberg, nm Frvbenins zn gewinnen. Dieser wollte die 
Bernfnng nicht annehmen, da er wußte, das; zwei Klöster und noch 
viele Katholiken in Lanban wären; schließlich gab er den Vor­
stellungen Luthers und Melanchthons nnd den Überredungskünsten 
Knemianders nach. Er traf in Lanban zur Verbesserung des 
Gottesdienstes mancherlei Einrichtungen, die er in Wittenberg kennen
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gelernt hatte. Rastlos thätig, vorsichtig und umsichtig, wohlwollend 
und von tadellosem Lebenswandel, versöhnlich nnd duldsam, überwaud 
er viele Hindernisse ohne Störung der Rnhe und des Friedens in 
der Bürgerschaft. Seine Besoldung war sehr gering, denn von den 
geringen Einkünften der Kirchen muhten außer deu Predigern auch 
noch 4—5 Lehrer au der lateinischen Schnle besoldet werden. 
Zur Wohnung wurde ihm ein kleines Hans auf dem Kirchhofe 
nbcrgeben. Bisher hatten auch die evangelischem Geistlichen freien 
Tisch im Kloster gehabt. Als aber darans Unzuträglichkeiten ent 
standen, ließ man Frvbcnins von einem dafür besonders bezahlten 
Privatmann beköstigen nnd gab, da man das Recht dem Kloster 
gegenüber nicht anfgeben wollte, dem Rektor am Lheeum die freie 
Kost im Kloster. Frobenins erhielt außerdem wöchentlich 12 Groscheu 
zu einem freien Trnnke (!). Znr Bestreitung dieser Mehrausgaben 
ward 1541 das Herumreichen des Klingelbeutels nach der Predigt 
eingesührt nnd viermal im Jahre (Lichtmcsse, Ostern, Pfingsten 
nnd Weihnachten) eine Hauskvllekte gesammelt.

Die Verdienste des redlichen nnd friedfertigen Frobenins 
wurden bald an anderen Orten bekannt, nnd er wurde 1542 zum 
Prediger i» Goldberg gewählt. Da sandte der Rat seinen Stadt 
schreiben' Knemiander nach Goldberg mit Briefen an den dortigen 
Rat und an den berühmten Rektor Trotzend^ »in diese zu bitten, 
Frobenins in Lanbau zn lassen. Letzterer hatte seine Gemeinde so 
lieb, daß er selbst sich nicht von ihr trennen wollte. So wirkte 
er denn mit großer Hingebung in unserer Vaterstadt weiter, bis 
ihn 1553 die Pest als Opfer seines Bernfes hinwegrasftc.

fE in tracht zwischen Evangelischen nnd Katho- 
liken.s Zwar bestand seit 1527 für Evangelische nnd Katholiken 
getrennter Gottesdienst, doch wurde die Dreifaltigkeitskirche vou 
beiden Parteien als Pfarrkirche benutzt. 161!> gelaugte» die 
Protestanten in den alleinigen Besitz derselben; doch schon nach 
4 Jahren wurde sie wieder znr Simultautirche (d. h. für befde 
Bekenntnisse) eingerichtet. Die evangelischen Prediger waren, wie 
schon erwähnt, anfangs die Kostgänger deS Klosters. Die Kloster 
jungfranen führten gemeinschaftlich mit dem evangelischen Kantor 
und den Schülern die lateinischen Gesänge bei den Gottesdiensten 
anf. >542 schaffte Frobenins diese Einrichtung nuter Zustimmung 
des Bischofs von Meißen ab, unter dessen .Hoheit auch die 
evangelischen Prediger noch Jahrzehnte lang standen. Die Priorinnen 
des Klosters wurden auch lauge uach der Einführung der Reformation 
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im Mittelgange der Pfarrkirche zur heiligen Dreifaltigkeit beigcsetzt. 
Dieses friedliche Zusammenleben der Anhänger der beiden ver 
schiedcncn Bekenntnisse war der Festwurzelung und Verbreitung 
der evangelischen Lehre sehr dienlich. König Ferdinand von Böhmen 
und Ungarn war zwar ein Feind der Lehre Luthers, aber er 
schonte die Lausitz mehr als Böhmen, weil er die Hilfe der reichen 
Sechsstädte immer »nieder für die Türkenkriege brauchte. Auch iu 
späterer Zeit waren, wie wir beim dreißigjährigen Kriege sehen 
werden, die Umstände der Reformation in der Obcrlausitz günstig.

sSchulc vor der Reformation.) Die mit der Re­
formation anfgehende Sonne einer neuen Zeit, die als obersten 
Grundsatz die Selbstbestimmung deö Menschen hinstellte, verbreitete 
ihre belebenden Strahlen auch auf das Schulwesen. Wie an den 
meisten Orten die Einführung der Reformation die Gründung 
von Schulen znr Folge hatte, so auch in Lanban. Wenn hier 
anch früher, vielleicht schon seit dem Jahre 1000 ungefähr, ein 
kleines Schulhanö neben der Gcvrgskapelle (Ghmnasialplatz) vor­
handen war, das seinen Eingang von» „Grunde" aus hatte, so 
diente doch in den ersten Jahrhunderten der Unterricht ganz ein­
seitig kirchlichen Zwecken. Zum ersten Male wird diese Schnle 
1617 erwähnt. Als nämlich die Leiche des schlesischen Herzogs 
Wenzel ans Prag nach Schlesien übergeführt wurde, zog ihr der 
Präzeptor (Lehrers mit den Schülern entgegen. In der Kirche 
des Franziskancrklosters ward dieselbe dann aufgebahrt, und bei 
Kerzenschcin sangen die Schüler lateinische Lieder. Am folgenden 
Tage wurde der Sarg unter zahlreicher Begleitung weiter geführt.

jG e s ch i ch te des Lhccu m s.j In» 15. Jahrhnndert brächte 
der Humanismus durch das Studium der lateinischen und griechische»» 
Dichter, Redner und GeschichtSschreiber neue Bildungsmittel. Es 
erwachte iu Deutschland der Drang wissenschaftlicher Forschung, 
ein tieferes und freieres Denken, ein Streben nach allseitig mensch 
licher Bildung. So hatte sich auch die Landauer Schule im Au­
fauge des 10. Jahrhunderts zu einer Gelchrteuschule er­
hoben; der mehrfach erwähnte Stadtschreiber Joachim Knemiander 
hatte sich hier auf die Universität vorbereitet.

Als die Reformation in Lauban eingeführt wurde, war Rektor 
CapeluS Leiter der Schule. Pest uud Stadtbräude waren im 
16. Jahrhundert der Entwickelung der Schule sehr nachteilig; 
doch brächte Rektor Lazarus Scherdiuger (1562) die Schule zu 
großem Ansehen. Der aus Laubau stammende kurfürsUich-brauden- 
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burgische Kanzler Adrian Albinns beivirkte l 5«Ü> aus dein NeichS 
tage zn Negensburg van Kaiser Maz-imilian II. einen Erlas, der 
Bierstener, damit die Stadt bessere Professoren anstelle» konnte. 
Derselbe zeigte soviel Teilnabme für seine Vaterstadt, das; er 1588 
das Schnlhans anf seine Kosten zn erbauen versprach. Der obere 
Teil der Georgenkapelle wurde abgetragen und der untere in das 
bedeutend erweiterte Schulgebände hineiugezogeu. Albinns hatte 
die veranschlagte Bansnnnne von 400 Thalern damaligen Geldes 
bewilligt. Obwohl dieselbe bedeutend überschritten war, hoffte der 
Nat doch, der Kanzler werde das Fehlende znschießen; darin aber 
täuschte er sich. Auf des Kanzlers Verlangen wurde die noch jetzt vor­
handene Deuttafel I5!N »eben der Hausthür eiugefügt mit folgen 
dem Wortlaut:

101' LI.^14188. I)X. .XOI41.XXV8 
^NIXV8 1.V11^XV8 1V14I8 V'i KIVKOVir 1)00'1'014 
II.I.V8'1'14188. O14IXO11'I8 ^.0 H I)X. ,fO?eXX18
<oo>i4liii io.bic'i'oi4i8 i04^xi)b'xi'vi4<00i oox- 
811.118 1O1' XLOXI^ 1401IIWO 1^81
0V8II41X1 O^XOO1.1.)X141X^8 11^X0 8001.^1 OVXI 
IH188. OOI^11X7X I)X. ^.XXVX XV1O.XXI) OOXIVl.O 
7X 1'141X118 bVXIXXX1OXII8 8 1I4V0IVXX1 XOV^XI 
l'.XO'l'.XXl OI' X1V8(1)8 0OX81^.0I4X.'IVXX1 1'^'1141.XO 
00X80 XOV1X Ich 1^) 0X11018 1'OI'VI.OI4Ii;V8 /VlOß Vlch 
OOOO '1'0'11 1'081'1041'1'0'14 1'1401'14118 1X11'10X818 
XIOX(IXI)O LX 1.1100401.1'1'010 I-IIO4I OV14OI. 
OXXO V1.11 XII 'I0X10OI4I.8 XIOXO1.

IX8I0X1O 1). 1X8IOXIO 1)X.
01)1410X1 OI.IOX1. OXXOO XVIOOXDO0.

Darunter steheu die Wappen des Kanzlers und seiner Ge­
mahlin. Die Übersetzung der Inschrift lautet: Der hochherzige uud 
gefeierte Herr Adrian Albinns aus Lauban, Doktor beider N echte 
und Kanzler des erlauchten Fürsten und Herrn, Herrn Johann 
Georg, Kurfürsten von Brandenburg und des nenmärkischen Hofes, 
welcher zu Küstrin ist, hat zusammen mit seiner geliebten Fran nnd 
Gattin, Frau Anua Wigaud, dieses Schulhans von Grnnd auf 
errichtet und erneuert, den Mnsc» geweiht nnd es znm lliutzen des 
Vaterlandes, der Verwandten, der Freunde, der Landöleute nnd so 
der ganzen Nachwelt anf eigene Kosten mit größter Freigebigkeit 
herstellen lassen im Jahre 1591.

Wappen des Herrn Wappen der Fran
A drin nns Albinns. Anna W i g a n d.



Hier möge ein merkwürdiges Recht der Schule au das Master 
erwähnt werde». Bis znm Jahre 1588 bestand der alte Branch, 
das; an einem bestimmten Tage in den Ferien alle Schüler in 
Begieitnng der Lehrer in den Wünschendorfer (Nennen (dusch 
zagen, um Birkenruten zu schneiden. Da sie dabei gar entsetzlich 
wüsteten, löste in dem genannten Jahre die Priarin dieses Recht 
dadurch ab, das; sie jährlich an einem gewissen Tage ein grosses 
Fuder mit Birkcnreisern vor die Schule fahren lies;, aus dem dann 
„die Birkhänschen znr Aufrechterhaltung der Ordnung," wie der 
Chronist sagt, gebunden wurden.

In den Jahren U>5!» nnd UUiO zweimal abgebrannt, geriet 
die Schule van U><>5 bis U>85 in grasen Berfall. Unter Rektor 
Wende blühte sie dann wieder auf, sv das; iu der ersten der fünf 
Massen gegen 150 Schüler sahen. Daher wnrde U>W das Ge 
bände nach dem Mustergatten zu erweitert (um die jetzige Schul- 
dienerwuhnuug). Aus dieser Zeit ist der Streit des Rektors Weude 
mit dem damaligen Pastur prim. Muscuvins bekannt. Ersterer 
hatte sich erkühnt, die Schule Minervium, sich selbst aber Direktor 
und Inspektor zn nennen. Dies beleidigte den Geistlichen, da er 
Schulinspektor war, nnd er verklagte ihn bei der Universität Leipzig. 
Die theologische Fakultät entschied, das; die Titel zwar an sich nicht 
ungebührlich wären, aber dennoch nicht gebrancht werden sollten. 
Darnm hies; die Schnle fortan Lyceum. (Das Wort bezeichnete 
ursprünglich die Lehrhalle des Aristoteles.) Der Streit endete erst 
It>!>5 damit, das; Wende wegging nnd MuScovius bald darauf starb. 
Im Stadtbrande >750 ward auch die Schule in Asche gelegt. Der 
Unterricht fand nnn im Waisenhanse statt, bis das Schnlhans 1752 
wieder eingeweiht werde» kvnnte. Im November 1827 ward die 
Bezeichnung Lyceum mit Genehmigung des M;l. Preussischen 
Provinziai SchnlkollegiumS in BreSlan in „Gymnasium" (ur­
sprünglich Name der Turnhallen der alten Griechen) nmgewandelt. 
Im Jahre 1882 ward das Gymnasialgebäude gründlich ausgebessert; 
dabei wnrde an Stelle des sehr schadhaften Schindeldaches ein 
blanes Ziegeldach gesetzt. Znr Erinnerung an diesen größeren 
Umbau wurde auf die andere Seite neben der .Hansthür anch eine 
Denktafel eingefügt mit der Inschrift:

OIUrKTV OOX-
X'l'KHITUVl MIU.1 1(1X1X^111^ V^H'1 IOAII1H8;
^P'1''IUO'I1I  ̂ XX (MX'1 1'vVKH UO.X'1'
1'IIXXX'ITXVI 1I.ITII) McXXDION eVXX1
GO^X'I'CUVI XOIIHeVX 1^1'1L11eVX'1TII< 11?rX
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VIX 0X11T1LX 0X0 N^OXI'1'OVIXO
0'1' ^VNOLXimL OX11I8 ^MOOOVI^.0 XD OXX^.'1'^.X 
0'1' 0X0 8000XI1IDI0X0 OOI^DO 1IOIO8 ^.O'I1V1I8 
OXOtzOO VIOXIH'I'L IIAOOXII OOXlA^VXOXON 
XO8'I'^OX^'I'I 0^X010X0 1^100X8^ IX NOITO8 
XOOIOOXO civi l'^8 IÜOO^.XOX8I8 60X8'1'11'011' 0'1' 
XOOI6IOXDOIA OXX7VDO tzOOD^N 6OX/rVI1' /V. 
^Occcoxxxii.

Zu deutsch: Das durch die Bemühnnge» der beiden Albiuer 
errichtete Gebäude wurde durch die Verwüstungen des Feuers und 
Schwertes hart mitgeucnmuen und van Grnnd aus zerstört. Nach 
jenem verhängnisvolle» Brande im Jahre I7W wurde es, sa weit 
es die allgemeine Notlage gestattete, kaum notdürftig wiederher- 
gestcllt. Die Landauer Stadtverwaltung beschloß, das Haus, der 
Größe und Lieblichkeit der erweiterten nud verschönerte» Stadt, der 
glänzenderen Lebensführung der Gegenwart nnd der Würde des 
wiedcrhergestclltcn Kaiserreiches angemessen, mit ziemlich bedeutendem 
Anfwande in besseren Zustand zn sehen und ließ es mit einiger 
Ausstattung.erneuern im Jahre 1882.

Darunter ist das Stndtwappen ansgemeißclt. Der Schlußstein 
des Thürbogens zeigt die Jahreszahl 1752. Darüber befindet sich, 
vvn den Resten heraldischen Blattwerks umgebe», ei» Wappe» mit 
Stechhclm »»d Krone, ans dem zwischen zwei Adlerflügeln ein anf- 
gerichteter Löwe nach links schreitet.

Von der Verstaatlichung der bis 1891 städtischen Anstalt wird 
ini letzten Abschnitt des Buches bei Grwähmmg des neuen Gymnasial 
gebüudes noch die Rede sei».



V. Laubans LeidenszeiL.
(1547—1035.)

a. Aer Tonfall' 1547.
j Ver a n l a ss u n g.j Alls die Husiteukriege folgte für die 

Oberlansitz ein langer Zeitraum änheren Friedens; im Innern des 
Landes aber labte während jener Zeit ein erbitterter Streit 
zwis ch en den beiden Ständen, dein Adel nnd den Städten. 
Der Gegenstand desselben war besonders die Ausübung der Ober 
gerichtSbarkeit in Stadt nnd Land und das Bvrrccht der Bier­
brauerei. Über die Berteilung der Lasten, als Stencrn, Kriegs 
znschüsse u. s. w. kannte selten eine Einigung erzielt werden. Ver 
geblich beantragte der Adel, um den Einfluss der Städte zu schwäche», 
die Anerkennung van vier Stünden: Herren (Hähern Adel), Prälaten 
(Häher Geistlichkeit), Mannschaft (niederem Adel) nnd Städten. Eine 
Gelegenheit, die stolzen Städte dnrch königliches Machtwort zu 
demütigen, fand sich endlich im schmaltaldischen Kriege I ü4«> -1 '>> 7. 
Anf den allgemeinen Verlauf dieses Religionskrieges näher einzu 
gehen, verbietet der Raum.

Ferdinand, König von Böhmen nnd Ungarn, Brnder Kaiser- 
Karls V. nnd nach dessen Abdankung (lüüti) selbst deutscher 
Kaiser, war eiu erbitterter Gegner der Reformation. Er befahl 
daher, das; niemand in seinen Landen dem protestantischen Kur 
fürsten Johann Friedrich van Sachsen im s ch inaltaldis ch e n 
Kriege Hilfe leisten aber in dessen Dienste treten sallte. Diese 
Verordnung wurde an alle Kirchthüren und Rathäuser der Ober- 
lausitz angeschlagen. Der Vetter Johann Friedrichs war der junge 
Herzog Moritz von Sachsen. Obwohl Protestant, war er dem 
schmalkaldischen Bunde nicht beigetrcten, sondern hatte sich in kluger 
Berechnung anf die Seite des Kaisers gestellt. Er war in das 
Land seines Vetters eingefallen und hielt es besetzt. Als dann der 



Kriegsschauplatz von Süddeutschlaud nach Sachsen verlegt wurde, 
als Johann Friedrich den Herzog Moritz ans dem Kurfürstentum 
ins Meitzensche zurückivarf, forderte Köuig Ferdinand die Oder 
lansitzer Stände dnrch seinen Landhofmeister Berka von der Dnba 
ans, gegen den Kurfürsten Ferdinand von Sachsen, also regen ihre 
Glaubensgenossen, „Mannschaft, Geschütz, Gewehr, Montnr, Wagen 
nnd Proviant zn liefern". Der Oberluisitz wurde von deu gleich 
falls protestantischen Ständen Böhmens zngeredet, die >?ilfe zn ver 
weigern. Die Oberlausch beivilligte aber 1 5VV Ma in auf 2 Monate, 
wovon 500 Mann auf die Städie, 100 Mann auf das Laud 
kamen. Sie sollten iu die Niederlausch gesandt werden, um das 
vom Kurfürsten eroberte Kloster Dobrilugk zu eulsetzeu. Doch Vevoe 
die Rüstungen beendet waren, hatte der Kurfürst am 8. Jannar 1547 
Fiustenvalde, bald daraus Souueuwalde eiugeuommeu, Lnkau 
zur Übergabe aufgefvrdert und den Kalancr Kreis geplündert. 
Mit Rücksicht anf einen bevorstehenden Einfall Johann Friedrichs 
hielten die Stände die geworbenen Truppen noch zurück. Erst 
Ende Januar brachen die anf zwei Monate bewilligten l oo Reiter 
und gar erst am 25. Februar das Fußvolk der Städte (Laubau 
hatte 00 Bcaun dazu stellen müssen) nach Dresden auf. Am 
24. April (Tag der Schlacht bei Mühlberg) liefen jene 2 Monate 
ab. Am 28. April schrieb der König den Ständen ans seinem 
Lager bei Oschatz, er brauche die Lansitzer Trnppeu noch nötig zu 
der bevorstehenden Entscheidungsschlacht; man möge sie daher noch 
zwei weitere Monate im Felde lassen nnd unterhalten. Natürlich 
konnten bis zum nächsten Tage die Städte noch keine Kenntnis von 
dem Briefe haben und noch weniger schon eine Antwort ins Lager 
gelangen lassen. Da am 24. April der Bertrag mit den Söldnern 
ablief nnd der mit der Zahlung des Soldes Beauftragte nicht ohne 
Anweisung der Städte den Bertrag verlängern durfte, wurden an 
diesem Tage die städtischen Söldner entlassen. Die Adligen dagegen, 
von denen viele selbst mit im Felde standen, behielten ihre Reiter 
noch für einige.'Zeit. Groß war die Bestürzung der Städter beim 
Empfang des BriefeS nnd der Nachricht von der stattgehabten 
Schlacht; denn sie hatten den Schein des geheimen Einverständnisses 
mit dem Kursivsten und der Untreue gegen den König gegen sich. 
Sie wollten üblen Folgen Vorbeugen nnd brachten in größter Eile 
lOOO Gld.(—l8 000 ,,//) anf, nm die anseinandergegaugenen Söldner 

wieder zn werben. Außerdem sandten sie 12 Wagen mit Proviant 
in das kaiserliche Lager vor Witteuberg. Doch der König nahm 
weder die znr Werbung bestimmte Summe noch den Proviant an.
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IP o rlad un g der Städt e. j Bald erfolgte die Ankl a g e 
der Städte aus Landesverrat, wvrauf nach böhmischem Necht 
Berlnst vvn Ehre, Leib nnd Gut stand. Am !>. Atiguft 1547 >vard 
den Sechsstädleu anf einem besvnderen Landtage zu Baubeu durch 
deu Amtshauptmauu Ullrich von Vostiz die Vorladuug bekannt ge 
gebe». Gemäs; derselben sollten der ganze Vat nnd zehn Älteste 
der Bürger nnd Handwerke jeder Stadt am I. September 1547 
in Prag unausbleiblich erscheinen, alle Privilegien (Bestätignngeu 
der Vorrechte» mitbringen, sich über folgende zwölf Anklage-punkte 
vor dem Könige verantworten nnd rechtlicher Erkenntnis gewärtig sein:

l. Die Städte hätten die bewilligte Landstener »Vermögens 
stener) zwar eingetriebeu, aber sich geweigert, sie an deu König ab- 
zuführeu.

2. Im schmalkaldischeu kriege hätten sie sich geweigert znm 
Entsatz de-S Klosters Dobriingk, welches Kurfürst Johann 
Friedrich belagert und dann eingenommen hätte, zn eilen; ebenso 
hätten sie zugesehen, wie der geächtete Kurfürst Svuuenwalde uud 
Fiusterwalde eingenommen nnd Lnckan belagert habe.

5. Sie hätten nur die Hälfte der Streitmacht, noch dazu 
vhue Harnisch und A'üstnng, geschickt, sich aber kür die ganze den 
bestimmten Sold reichen lassen; den Soldaten, die gegen Kaiser und 
König Lästerworte anSgestohen halten, hätten sie die Strafen er 
lassen : schlies;lich hätten' sie die Truppen schon nach zwei Monaten, 
gerade als sie am nötigsten gewesen wären, znrückgeruseu.

4. Sie hätten den Landständen, welche Budissiu gegen den 
Kurfürsten schützen wollten, ihr grobes Gesclchtz verweigert uuter 
dcr Erklärung, die Besetzung des Budissiuer Schlosses käme dem 
Könige zu, uud unter der Aufforderung, die Landslände möchten doch 
mehr Nücksicht anf ihre Lausitz uud auf Böhmen als anf den 
König nehmen.

5. Sie hätten in den Städten den Verlauf von Büchern nnd 
Liedern nicht gehindert, welche die schändlichsten Lästerungen 
gegen Kaiser und König enthielten.

ti. Sie hätten sogar königlich gesinnten Bürgern mit 
dem Galgen gedroht nnd den Galgen ihnen an die Hausthür 
malen lassen.

7. Sie hätten die vom König befohlene Werbung von 
Söldnern in der Obcrlausitz gehindert.

8. Sie hätten ihm keinen Proviant geführt.
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9. Sie hätten sich erkühnt, das Feldzeichen des geächteten 
Kurfürsten vvn Hessen öffentlich zn tragen, nin ihre Untreue 
uud widerspenstige Gesinnnng gegen den König darzuthnn.

10. Sie Hütten, um den König bei der Bierstener zn himer- 
gehen, ein größeres Getreidemaß gebraucht.

II. Sie nähmen ihre Landgüter nicht zn Lehen, thäten 
keine Dienste davon, eigneten sich widerrechtlich abgestorbene Land­
güter an nnd verwüsteten die Heide, in der dem Landesherr» die 
Jagd znstünde.

12. Sogar geistliche Güter nnd viele Kirchenkleinvdien 
hätten sie an sich gezogen.

Diese Vorladung setzte die Städte in nicht geringe Schrecken. 
Zwar fühlten sie sich nicht ganz ohne Schuld, doch waren nicht 
alle Punkte der Anklage begründet. Sogleich fertigten sie Abge 
sandte nach Prag ab, nm eine Aufhebung der Vorladung zu er­
bitten. Sie erreichten aber weiter nichts, als daß mir die Hälfte 
des Skates nnd mir 0 Geschworene der Bürgerschaft zn erscheinen 
brauchten. Als dieselben am 30. Anglist in Prag anlangten, be- 
gaben sie sich sogleich znm Laudvogt der Oberlansitz Berka von 
der Duba, stellten ihm ihre Unschuld vor uud baten nm seine Für 
spräche. Anf seinen Rat setzten sie eine Rechtfertignngsschrift 
auf, die unter anderem folgendes enthielt.

(Rechtfertigung der Städte.j Anf den ersten An­
klagepunkt entgegneten sie, sie hätten die Steuer ebenso wie die 
Landstände znr Ausbringung der vom König geforderten Truppen 
verbraucht; der König selbst habe anf ihre Bitte, vvn der Steuer 
zahluug abzuseheu, geantwortet, er »volle abwarten, wie sich die 
Städte im Laufe des Krieges verhalten würden; übrigens seien sie 
jetzt noch bereit, die Steuer nachznzahten. Ihre Schuldlosigkeit be 
tresfS der Anklagen unter 2 G suchten sie durch ihre gefährdete 
Lage beim Ausbruch des Krieges und durch das oben geschilderte 
Verhängnis zn beweisen.

Gegen den Verkauf der Schaudlieder (Punkt 5) habe der 
Bantzener Rat eine Verorduuug bekauut gegeben; es hätten jedoch 
mir zwei Ausländer dieser Majcstätsbeleidignng überführt werden 
können. Die Werbungen des Königs (Punkt 7) hätten sie nicht 
gehindert, sondern im Gegenteil unterstützt; freilich hätten sie nicht 
zngeben können, daß der königliche Werbehanptmann die von den 
Städten geworbenen Söldner ihnen wieder abspenstig machte. Der 
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gniii^c Erfolg der Werbungen des Königs wäre darin begründet, 
das; gleichzeitig anch Herzog Moritz Erlaubnis erhalten habe, in 
der Oberlansitz werben zn lassen.

Ihre Berechtigung znr Einziehung unbeerbter Güter (Punkt 
l1 und 12) begründeten sie mit dein in der Oberlansitz gültigen 
sächsischen Rechte; sie würden sich nie etwas aneignen, was ihnen 
nicht znkonune.

Auch über die anderen Anklagen (Pnnkt 6, 8, !h rechtfertigten 
sie sich, so gut als möglich.

sB cru rtei lu n g.s Der 5. September 1547 ist der ent­
scheidende Tag. Die Abgesandten der Städte versammeln sich im 
Borzimmer der Landtafelstnbe im Präger Schlosse. In ihrer 
Angst lassen sie sich dnrch die königlichen Räte einschüchtern nnd 
überreden, auf keiue Verteidigung einzugehcn, sondern sich dem 
Könige anf Gnade nnd Ungnade zu ergeben. Die Räte redeten 
ihnen vor, es seien genügende Beweise der Schnld vorhanden; dnrch 
königliches Schreiben seien außerdem die Prälaten, die Ritterschaft 
und Mannschaft der Oberlansitz anfgcfordert, sich als Zengen bereit 
zn halten, falls die Städte leugnen sollten; dnrch ein renmütiges 
Bekenntnis aber könnten die Städte beim Könige am meisten erreichen.

Endlich öffnet sich die Thür; ein Herold heißt die Abgc 
ordneten in die Landtafelstnbe treten. Hier thront König Ferdinand, 
umgeben von einigen Erzherzögen, den Bischöfen Vvn Olmntz nnd 
Breölau, vielen löniglicheu Räten und hohen Würdenträgern. Ein 
Gehcimschreibcr ruft die Städte nach einander auf; die betreffende» 
Bürgermeister antworten. Dann erhält Dr. Franz Göritz, 
Bürgermeister von Vantzen, das Wort nnd spricht im Namen der 
übrigen ungefähr folgendes: „Ob uns gleich nicht bewußt ist, daß 
wir uns vorsätzlich gegen Ew. Majestät vergangen haben, so könnte 
es -doch wohl ans Unverstand nnd menschlicher Schwachheit ge­
schehen sein, und deshalb bitten wir, um Gottes willen uns Ver 
zeihung zn gewähren." Dann wendet er sich an die hohe Ver­
sammlung, bittet sie nm gnädige Fürsprache, crgicbt sich und die 
Stätte anf Gnade und Ungnade nud thut mit allen Abgeordneten 
einen Fnßfall. Nach kurzer Beratung läßt der König dnrch den 
Bischof von Breslan verkündigen: „Getrauen sich die Städte, ihre 
Unschuld auf rechtlichem Wege» zu erweisen nnd mit ihm zur rechten, 
so solle ihnen dies freistehen." Doch die schlecht beratenen Abge 
ordneten erklären kleinlaut, daß sie bei ihrer Ergebung auf Gnade 
» nd Uugnad e beharren werden. Sie lassen also die Gelegenheit, 



sich bescheiden zu verantworten, vorübergehen, gestehen schweigend 
ihre Schuld au nicht begangenen Verbrechen zu und liesern sich der 
angedrvhten Pön (Strafe) ohne jede Verteidigung anö. Die des 
Hochverrates Angeklagten werden »ui auch dementsprechend behandelt 
und in strengen Arrest genommen: Die Vertreter von Görlitz, Zittau 
und Bautzcu tverden iu die Harnischkammer, die von Lanban, Löban 
und Camenz in die Kleiderstube der Königin gesperrt,

Mittwoch, den 7. September fordern vier Com missarien die 
Gesandten einer Stadt nach der andern in ein besonderes Zimmer, 
halten ihnen nochmals ihre Verbrechen vor und verlesen sodann die 
Strafartikel. Schon im Voraus wird ihnen eröffnet, wofern sie in 
dieselben nicht willigen wurden, wolle der König am folgenden Tage 
eine» peinlichen Prozeß vornehmen. Die Strafbcstimmnngen lauten:

I. „Die Städte sollen alle Privilegien, Ordnungen nnd 
Satzungen dem Könige ausliefcrn nnd sich damit begnügen, was 
ihnen derselbe freiwillig wiedergeben oder sonst anordnen werde.

2. Sie sollen alles Geschütz, Pulver, Munition und Zu­
behör übcrgeben.

3. Sie sollen alle Gemein-, Stadt-, Lehn nnd Land g ü t e r 
dem Könige abtrcten und gewärtig sein, was ihnen davon die Gnade 
des Königs wieder znkommen lassen werde.

4. Sie sollen für sich nnd ihre Nachkommen ein ewiges 
Viergeld zahlen.

5. Sie sollen die vorhandenen Kirchcnklcinodien, Einkünfte 
von Stiftungen, samt allen Stiftungsbriefen nnd dazu gehörigen 
Urkunden anslicfern.

0. Sie sollen für die genossene Nutzung der Güter und 
Stiftungen ein Strafgeld zur Hälfte in drei Wochen, zur 
auderu binueu zwei Monate» erlege»; auf Bautzeu kommen 
20 00« ung. Gnldeu (-00 000 ^), anf Görlitz 20 t>00, anf 
Zittau 20 000, auf Laubau 10 000, auf Löbau 5000, auf Eameuz 
5000 Gld.

7. Die Städte müssen sich verpflichten, allen Befehlen des 
Königs gehorsam nachzukommen; dieser aber behält sich vor, die 
Rädelsführer des gegen ihn verübten Ungehorsams in Untersuchnng 
zu nehme» »nd gebührend an Leib und Leben zu strafen.

Nach Vollziehung dieser Strafen wolle der König die Städte 
wieder zn Gnaden und in landcsväterlichen Schutz anuehmen."

I» ihrer Bestürzung willigen die Gesandten nach langem 
Sträuben und vergeblichem Bitten in diese Strafen, fügen jedoch 
die unterthänigste Bitte hinzu, Sr. Majestät möge ihnen doch nicht 



anf diesmal die Güter entziehen, da sie wegen derselben hätten 
starke Anleihen machen müssen. Hierauf werden die Abgeordneten 
wieder in ihre Haft verschlossen. Freitag, den !>. September er 
scheint der königliche Vertreter wieder nnd. verkündet ihnen als 
Antwort anf ihre Bitte: „Da die Städte vielleicht die Banern 
sehr plage» werden, so mns; man ihnen den ferneren Besitz der 
Güter nicht mehr gestatten. Von den Strafgeldern soll die Hälfte 
innerhalb vier Wochen, die a .dere schon in den ersten zwei Wochen 
darauf erlegt werden."

Nachdem die Bürgermeister die Strafbestimmnngen nnterschrieben 
hatten, wurde» i» jede St.dt zwei der Abgesandte» (»ach Lanban 
Bürgermeister Urba» Zeidler n»d kgnpferschnüedemeister Paul Heer) 
znrückgeschickt, in» der Bürgerschaft das Urteil mit,zweiten; die 
andern blieben als Geiseln noch 4 Wochen in Prag zurück.

fStrafvollstrcckuug.j Am 20. J»»i 1548 kamen znr 
Strafvollstreckung im Namen des Bönigs Christoph von 
Dohna, Dr. Ludwig Schröder, Michael von Müuzeuberg uud der 
Hofrichter Nickel (Nikolaus) von Metzradt nach Lanban. Von 
seinen verbrieften Nechten veilor Lanban anszer vielen anderen die 
freie Natswahl und die Gerichtsbarkeit über die Dörfer. Der Nat 
wurde abgesetzt uud andere Stadträte gewählt, welche dem Könige 
huldigen muhten. Die Nechtsprechnug erfolgte nnn durch einen 
königlichen Hofrichtcr. Die zehn Dörfer Landaus wurden ihrer 
Pflicht gegen die Stadt entbanden nnd fortan von dein königlichen 
Statthalter Nikolaus von Tschi uhaus verwaltet. Die siebe» Ge 
schütze der Stadt, welche zusammen 2050 kc^ wogen nnd einst ans 
dem abgetragenen künpscrdache des Brüdertnrms nnd einer alten 
Mehglocke der Pfarrkirche gegossen worden waren, wurden in Be 
schlag genommen. Die Lirchenkleinodien wurden fast sämtlich der 
Stadt weggenommen nnd mancherlei Stiftungen nnd Cinnahmrii 
ihr entzogen. Urteil nnd Nechtsbelehrnng sollte nicht mehr wie 
bisher an den Universitäten Leipzig, Witteuberg oder Frankfurt a/O-, 
sondern allein in Prag geholt werd.». Von den Privilegien 
erhielt Lanban am wenigste» zurück, nämlich nnr den freien Salz^ 
markt, freien Wein nnd Bierschank, das Crbgericht, seine Märkte, 
die Niederlagsgerechtigkeit nnd die 'Hegelscheunen. Hierfür muhten 
jedoch von der Stadt 800 Dukaten'( - >000 ^) Bestätignngs 
gebühren gezahlt werden. Ausserdem muhte» vo» de» Städte» 
gemeinsam an den Kanzler 15 000 ,//, »» den Vieekanzler 
8k>00 »II die Kanzlei als Trinkgelder 22-10 gezahlt werden.
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Dein Schloßhanptmann, der keine Nerhaftuugsgebühr fordern rvollte, 
gab man freiwillig 600 <^.

Der Zweck so harter Strafe war, die Städte gehörig aus- 
znsangen nnd dadurch zn ferneren! Widerstände dauernd unfähig 
zu machen. Der Schaden der Stadt Lauban allein wurde auf 
600 000 geschätzt; dazu waren die Quellen zu neuem Wohl
stände auf unabsehbare Zeit hinaus verstopft. Wenn auch die 
einzelnen Städte im Laufe des Jahrhunderts manchen Vorteil und 
manches Recht wiedererlangten, ihre Herrlichkeit und Blüte war 
dahin.

d. Keile Leiden bis zum Beginn des AM,-. Krieges. 
I550-M8.

HHochwasser, Pest.> Leider war mit der durch den 
Pöufall hervorgerufenen Verarmung Laubauö die Reihe seiner 
Leiden noch nicht zu Ende, sondern der Stadt wurden in den 
nächsten Jahren wiederum schwere Heimsuchungen auferlegt, die sie 
hiuderteu, sich wie die ander» Scchsstädte von dein schweren 
Schlage zu erheben. In den Jahren 1550 und 1556 stieg der 
Qneis so bedeutend über seine Ufer, das; die Nikolaivorstadt, die 
Fischerstraße und der ganze Nikolaikirchhof unter Wasser stand.

Im Jahre 1553 hanste die Pest wieder in der Stadt. Die 
Veranlassung zu ihrem Ausbruch erzählt Wießner, wie folgt. Eine 
arme, alte Frau, Christberger mit Namen, hatte 1539 im „kleinen 
Sterben" pestkranke Leute gepflegt und vor deren Tode von ihnen 
Kleider und Bettüberzüge bekommen. Diese hatte sie 14 Jahre 
lang in einer Lade verschlossen gehalten. Im Sommer 1553 nahm 
sie dieselben znm ersten Male heraus uud hängte sie an die Sonne, 
da sie einen sehr üblen Geruch hatten. Bald darauf wurde die 
Frau krank nnd starb an der Pest. Nachbarleute waren von ihr 
«»gesteckt worden, und die furchtbare Krankheit raffte in der Zeit 
vom 9. Juni bis 20. Dezember 2200 Personen hinweg. Viele 
Ratsmitglieder und Bürger flohen auf das Land; alle gewerbliche 
Beschäftigungen, selbst die Bierbrauerei, alle Erbschlichtuügen, Ehe­
schließungen u. s. >v. unterblieben in dieser Zeit vollständig. So 
tam für viele Bewohner znr Krankheit noch die Hungersnot. Anf 
dem Marktplatze war in dieser Zeit das Gras so hoch gewachsen, 
daß es mit der Sichel geschnitten werden konnte. Das Kloster 
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war bis auf zwei Mönche ausgestorben. Eines Tages wurden 
34 Pestleiche» zugleich auf dem Kirchhofe au der Frauenkirche 
begraben. In dieser Zeit mnßteu anf städtische Kasten 
Wärter und Wärterinnen gedungen, besondere Pestbader, Pestauf­
seher und ein Phhsikus ««gestellt werden. Die Totengräber 
konnten ihre Arbeit nicht bewältigen; mehrere wurden neu ange- 
nvnnueu. Diese Pest wurde „das große Sterben" genannt. — 
Aus jener Zeit wird als Beispiel röhrender Frömmigkeit Lorcnz 
Zeidler erwähnt, Sohn des nm Kapellenberge gefallenen Conrad 
Zeidler nnd Vater des im Pönfall als Bürgermeister genannten 
Urbau Zeidler, derselbe, der als Greis für seine Stadt die Fuß 
reise »ach Uugaru zum Köuige unternahm. Der jetzt Wjährige 
Greis schleppte sich alle Morgen, wenn zur Messe geläutet wurde, 
(er war kattzolisch geblieben) auf zwei Krückeu gestutzt iuö Mönchs­
kloster uud betete au der Gruft seiner Vorfahren nm eine selige 
Auflösung. Im Alter Pou 101 Jahren starb er.

jStadtbrand.j Ein Jahr nach dem „großen Sterben", 
am 12. April 1554 legte ein ungeheurer Brand die ganze Stadt 
in Asche. Er entstand gegen I Uhr nachmittags über der Malz­
dörre des Stadtschreiberö Fabian Hänisch in der Görlitzerstraße. 
Ein heftiger Wind verbreitete das Feuer über die Nachbarhäuser 
auf deu Markt. In zwei Stunden stand die ganze innere Stadt 
in Flammen. Nur wenig konnte gerettet werden. Alle öffentlichen 
Gebäude, das schöne, neue Rathaus mit viele., kostbaren Gemälden, 
die Dreifaltigkeitükirche, die beiden Klöster, die Lateinschule und alle 
Bürgerhäuser der inneren Stadt wurden cingeäschert. Die Glocken 
stürzten tzerab; in den Kirchen nnd Klöstern verbrannten viele 
Meßbücher, anf dem Rathause Stadtbücher uud Ehrouiken; mir 
wenige der letzteren wurden durch fortwährendes Begießen mit 
Wasser erhalten. Auch die Basteieu über deu Thoren uud anf der 
Stadtmauer, soweit ihr Oberbau aus Holz bestaub, wurden ver­
nichtet. Das Feuer breitete sich dann in der Nikolaivorstadt und 
Fischerstraße aus; selbst in Bertelsdors wurden drei Häuser von, 
Flugseuer erfaßt. Die Nachbarstädte sandten den plötzlich arm nnd 
obdachlos gewordenen Laubaneru Gclduuterstützung und Lebens­
rnittel aller Art. Der König erließ, wie eS schon bei früheren 
Bränden geschehen war, der Stadt die Abgaben auf U> Jahre. 
Allmählich konnte Lanban wieder aufgebant werden.

jSchicks al der M a gift ra tsd örf er.j Bald nach dem 
Pönfall war das Streben des Rates auf die Wiedererlangung der 
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Dörfer gerichtet gewesen, da die Stadt bei Erwerbung derselben 
gross? Schulden anf sich geladen hatte, von denen noch 80 000 
verzinst werden mußten. Der völlig hatte Nikolaus von Tschirn- 
hans als Verweser dieser Dörfer eingesetzt. Hvlzkir ch kanfte 15,48 
Hans von Nostiz ans Tschvcha für 4800 nnd voll diesem 
Joachim von Üchtritz ans Steinkirch. Hangsdvrf erivnrb 
Nikolaus von Tschirnhans selbst für 5400 ,//l. Geil,sd o rf ivar 
ebenfalls an Hans von Nostiz fnr 15 000,^ verkanft lvordeli. 
Aus Besorgnis, daß er es vielleicht wieder heransgeben müßte, 
verkaufte er es bald wieder au Hermann von Salza auf Lichtenau. 
Dies erfuhr der Rat der Stadt, freilich erst, als der Kauf scholl 
abgeschlossen war. Sofort reisten der Bürgermeister nnd zwei Ab 
geordnete nach Prag. Glücklicherweise kamen sie früher an, als die 
Lehensbestätignng für Hermann von Salza ansgefertigt war. Anf 
die Vorstellungen nud Bitten der Gesandten ward Geibsdvrf 1540, 
jedenfalls gegen Erlegung obiger Kanfsnmme, der Stadt zurück 
gegeben. Da jedoch Salza schon Geld anf das Gnt Geibsdvrf 
anfgenvmmen hatte, mußte ihm der Rat 800 Entschädigung 
zahlen. Erst 1848 wurde durch das Kgl. Preuß. Ministerium des 
Innern das Lehngnt <d. h. nntzbarcS Eigentum gegen Lehnodieust 
unter Vorbehalt des ObereigentnmS) in ein Allvd (d. i. erb nnd 
eigentümliches Besitzt«»») »«»gewandelt. Das dortige Dvmininm, 
der Im st, die Teiche n. s. w. gehören noch henk der Stadt Lanban, 
die anch das Patronatsrecht lHerrschafts nnd Besetznngsrecht über 
Pfarrei nnd Schule) iunehat.

Der Rat bat 1558 auch um Zurückgabe der übrige» Dörfer, 
weil ohne diese die Stadt iu Verderben geraten müßte. Der König 
erwiderte, daß er die noch unverkauften Güter für 8000 nng. Gld. 
l— 80 000 ,,//) der Stadt in Gnaden überlassen wolle. Mit großer 
Mühe borgte der Rat zunächst 5000 Gld. (^ 22 500 ^//) nnd 
sandte sie nach Prag. Bis zum nächsteu Jahre wurde» trotz der 
herrschende» Pest die fehlende» 8000 Gld. f- 18 000,//) a»fge 
bracht. Im Frühjahre 1554 machte» sich die Gesandte» mit dem 
Gelde »ach Prag a»f. Dort erfuhren sie, daß Waldan nnd Gers 
dvrf inzwischen schon vertonst worden wären; doch sollten sie die 
gleiche Summe für die übrigen Güter zahlen. Unter diesen Um 
ständen trugen die Abgeordneten Bedenken, eigenmächtig zn handeln; 
sie reisten znrück, um Bescheid einzuhvleu. Unterwegs erhielten sie 
dnrch einen reitenden Boten die Schreckensnachricht, daß die Stadt, 
wie oben erwähnt, am 12. April 1554 gänzlich abgebrannt sei. 
Die Bürgerschaft brauchte deshalb das geliehene Geld zum Aufbau
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ihrer Häuser. Du derKanf infolge dessen ganz unterbleiben mußte, 
bat der Oiat um Rückgabe der bereits gezahlten 5000 Gld., die 
unch erfolgte. Aus;erde», wurden der Stadt auf königlichen Befehl 
die Dörfer Tschirna, Siegersdorf und Doms znr uneut 
geldliche» Benutzung auf oicr Jahre eingeräuint. Nach dieser Zeit 
versuchte der Rat, diese Dörfer gegen ein mäßiges Angebot zu er­
werben; doch dies wnrde abgelehnt. 158» kanfte der Rat Ober- 
schreibersdorf für 21 000 und Stolzenbcrg für 
0300 ; doch mußte er 1503 diese Dörfer schon wieder ver­
laufen. Nnr das 1572 auf städtische koste» erbaute N e u k retscha iu 
behielt die Stadt bis auf dem heutigen Tag.

fWiedererwerbung einiger Privilegien., Wie 
»ni den Rückkauf der Dörfer, so bemühte sich der Rat iu aubetracht 
der schweren Notlage der Stadt auch um Erlangung noch einiger 
der im Pönfall verlorenen Bcrechtignngen. Erzherzog Ferdinand 
legte ein gutes Wort für die unglückliche Stadt beim Könige 
Ferdinand ein, und Lanban erhielt 155«, gegen Zahlung von 
1122 Gebühren das Recht der eignen Wahl seiner Ratsherren 
wieder; nnr die Bestätignng derselben behielt sich der König vor. 
So besaß Lanban nun „die beschränkte Rats kür", die von 
den Kaisern Maximilian II., Rudolf II., Matthias und Ferdinand II. 
und, nachdem Lanban sächsisch geworden war, von den Kurfürsten 
Johann Georg I., II. und III. bestätigt wurde. 1502 wnrde der Stadt 
auch die Obergeri chtsb arkeit wieder verliehen; nicht mehr 
der Hofrichter, sondern wie früher der Stadlrichter nnd die Scabinen 
(Schöffen) fanden das Urteil. Als Beweise der strengen Rechts 
pflege in jener Zeit sei erwähnt, daß ein Muttermörder mit 
glühenden Zangen gezwickt nnd dann geviertelt wnrde. daß eine 
Ehebrecherin mit einem Strohkrcmze anf dem Kopfe an den Pranger 
gestellt nnd dann des Landes verwiesen wurde, daß eine Kindcs- 
mörderiu auf dem Markte enthauptet, eine andre lebendig begraben, 
eine dritte in einem Sacke zusammen mit einem Hahn, einer Katze 
und einem Hnnde im Qneis ertränkt nnd dann miter dem Galgen 
begraben wurde.

sNenes Mißgeschick., In den Jahren 1570 -73 suchte 
große Teurung die Stadt heim. Am 15. September 1500 
fehlen vier gewaltige E r ders ch ü tter u n g e n (nm 5 nnd 5'/., Uhr 
nachmittags, nm I nnd 2'/^ Uhr nachts) die Bewohner in große 
Aufregung. Die Erde dröhnte, die Häuser zitterten, die Glocken
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der Turmuhr schlugen von selbst. Auch iu der Nacht war das 
unterirdische Rollen so stark, das; die Leute ans dem Schlafe 
erwachten.

Im Jahre 1501 waren die Türken unter Achmed III. 
wieder in Ungarn eingefallen. Da wurden in der Oberlansitz wie 
1528 besondere Gottesdienste nnd Gebete znr Abwendnng der 
Turkennvt ivieder eingeführt nnd fröhliche Musik und Tanz ver 
boten. Kaiser Rudolf II. rüstete ein Heer gegen die Türken. 
Daher mußte die Oberlansitz iu drei Jahren 108 000 ^ Kriegs 
stener zahlen. Dazu kam noch die Biersteuer und die jährliche 
Abgabe von 80 000 .///^ zur Deckung der kaiserlichen Schulden. 
Natürlich war es bei einer solchen Belastung für die Stadt sehr 
schwer, sich aus der durch allerlei Mißgeschick entstandene» Notlage 
empvrznraffew 1018 herrschte schon wieder die Pest und forderte 
587 Einwohner znm Opfer. Da infolge des vielen Unglücks das 
Betteln sehr überhand genommen hatte, wurde (1080) vom Rat 
ei» BerzcichuiS der bedürftigen Personen anfgestellt, deren Zahl 
80 betrug. Diese erhielten eine Marke oder ein Schild aus Zinn, 
damit sie als gänzlich arm nnd als zur Bettelei berechtigt gekenn 
zeichnet wären.

Trotz der vielen Not jener Zeit fehlte es doch mich nicht an 
Veranstaltungen, die erkennen lassen, daß den Laubanern bei dem 
Streben nach Besserung ihrer dürftigen äußeren Lage der Sinn 
für geistige Genüsse nicht abhanden gekommen war und daß 
die alte Lebensfreudigkeit durch die Not nicht erstickt werde» konnte. 
So wurde 1500 durch deu Pastor prim. SigiSmnnd Suevus die 
Stadtbibliothck gestiftet. Theatervorstellungen, 
volkstümliche Bearbeitungen meist biblischer Stoffe, wnrden anf 
dem Markte oder im unteren HanSflnr des Rathauses vom Rektor- 
oder eiucm Lehrer des Lyceums und deu Schülern unter großem 
Beifall des Volkes veranstaltet. 1500 führte der Organist Löschte 
eine „Komödie" (hier das Wort in der Bedentnng Drama) „Jakob 
nnd seine 12 Sohn-" anf dem Markte anf. >580 fand die Anf 
führnng des deutsche» Lustspiels „Der weiße Ritter" durch deu 
Lehrer Ehristiau Wießuer und deu Kantor Rosämontan ans dem 
Markte statt, wobei ersterer die Titelrolle gab. 1011 ward die 
Komödie von der „schönen Susanna" anf dem Rnthause dargestellt

Auch das Vogelschießen an; Pfmgstseste wurde, nachdem 
es mehrere Jahrzehnte ansgesetzt worden war, wieder alljährlich 
auf der Oueisaue (bei der Insel Alsen) abgehalten.
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Doch kaum hatte die unverwüstliche Lebenskraft der alten 
Sechsstadt Lanban einigermaßen die erlittenen Schläge in den 
letzten Jahrzehnten deS Ui. Jahrhunderts überwunden, da wehten 
in der ersten Hälfte des > 7. Jahrhunderts die Stürme des dreißig 
jährigen Krieges von Böhmen nnd Sachsen her über daS Land 
und fegten den mühselig erworbenen Wohlstand der Bürger anss 
neue hinweg. Da mit dem Beginn des liOjährigcu Krieges die 
lLrwerbnng der Lansitz durch Sachsen in engster Berbindnng steht, 
so soll derselbe im Zusammenhänge in dem Abschnitt „Lanban 
unter sächsischer Herrschaft" erzählt werden, obgleich die Lansitz dem 
Namen nach bis U>3k> noch zu Böhmen gehörte.



VI, Lauban 
unter sächsischer Kerrschasi. 

(1635—1815.) 

it. Aer dreissiMljrige Krieg. 11)18—164^.

nteil an den böhmischen Unruh eich Die Ber- 
anlassnngeu zum dreißigjährigen kriege sind aus der allgemeinen 
deutschen Geschichte bekannt genug, sv daß hier nicht näher darauf 
ciugegaugeu zu werde» braucht. Weniger bekannt ist aber der 
Anteil, den die Oberlansitz an den böhmischen Unruhen 
beim Beginn des großen Krieges genommen hat. Die Kunde von 
dem Präger Fenstersturz (26. Mai 1618) erhielt Laubau schon 
nach wenigen Tagen durch seinem politischen Agenten Jlgen in 
Prag. Das Urteil der Sechsstädte über diese That giebt der 
Chronist Wießner, der umsichtige und besonnene Bürgermeister 
Lanbans, der seine Stadt auf allen Landtagen vertrat, mit folgen­
den Worten wieder: „Nun mögen zwar Beschwerungen gegen die 
Personen (den König nnd seine Näte) gewesen sein und sonderlich, 
daß die Evangelischen sehr von ihnen gedrückt und in ihrer Re­
ligion gehindert worden: es hätte aber wohl ein anderer Prozeß 
(andere Maßnahmen), so besser zn verantworten und ordentlich ge 
Wesen, können gebraucht werden." Schon beim Beginn des Auf- 
standes hatten die böhmischen Stände diejenigen der Lansitz zur 
Teilnahme anfgefvrdert. Diese hatten 1617 bereits freiwillig 
Ferdinand II. anf einem Landtage zu Bautzcu gehuldigt. Der 
harte» Strafe des Pönfalles eingedenk beschlossen sie am 26. Juli 
1618 anf dem Landtage zn Löban erst die Stellungnahme der 
andern Nebcnländer, nämlich Mährens und Schlesiens, abznwarten. 
Erst als diese in Prag ihren Anschluß au Böhmen erklärten, ließen 



sich die Lauscher Abgeordneten, besonders durch religiöse Er 
wnguugeu geleitet, überreden, auch fir Böhiueu Partei zu nehmen. 
Den von den deutschen Kurfürsten (mit einziger Ausnahme vvn 
Knrpfalzj znm Kaiser gewählten Ferdinand 11. verwarfen die 
protestantischen Böhmen als ihren König nnd wählten 1620 den 
reformirten Kurfürsten Friedrich V. von der Psalz zum König von 
Böhmen nnd Markgrafen der Lausch. Er hob viele Kloster auf 
uud verkaufte ihre Güter. Auch die Dörfer des Lanban er 
Klosters, Kerzdvrf, Wüuscheudorf, Hennersdvrf uud Psasseudorf, 
sollte« eingezvgen werde». Im Bertraueu hatte der Laudeshaupt 
maiiu Adolf von Gersdorsf dem Landauer Bürgermeister gestanden, 
daß etliche Adlige bereits nm die Klvstergüter nachgesncht hätten. 
Darum wandle sich der Rat au deu König uud erlangte von ihm 
das Bvrkanfsrccht. Anö der Erwerbung der Dörfer aber wnrde 
nichts, da Friedrichs Regierung nur von kurzer Dauer war.

Um die Lausch uud Schlesien wieder zum Gehorsam zu briugeu, 
verband sich Ferdinand mit dem protestantischen Kurfürsten vvn 
Sachsen, I v h a » n G e o r g I. Als Entschädigung sür die aufzn 
wendenden Kriegskosten verpfändete er ihm >020 die beiden Lauschen, 
die entlegensten Länder seiner Monarchie. Der Kurfürst ließ durch 
seine» Kriegsrat Jakob vo» Grünthal i» Bautzen die Unterwerfung 
der Oberlansitz fordern. Da nun die Besetzung des Landes bevor 
stand, rückte Johann Georg, Markgraf von Brandenburg Jägerudorf, 
der Oberbefehlshaber iu Friedrichs V. Heere, mit schlesischen Hilsö 
truppeu nach Bautzen, nahm den kurfürstlichen Rat Grünthal ge­
fangen und schickte ihn nach Prag. Bier Wochen lang blieb der 
Markgraf dann unthätig in Görlitz, so daß Wießuer die Bemerkung 
maclch „der Markgraf "habe das Pnlver nicht riechen können." Im 
Jahre >620 erschienen 2000 Engländer und Schvttläuder unter 
dem Grafen Gray in der Oberlausitz als Hilfstruppen für 
Friedrich V. Durch diese soll hier das Tabakraucheu cingesührt 
worden sein.

Im Beginn des Jahres 1621 rückte der Kurfürst von Sachse» 
iu die Lausitz ein, eroberte Bautzeu uud später auch Löbnu. Im 
März schickte er auch nach Lanban eine Besatzung, die 04 Wochen 
vvn den Bürger» verpflegt werde» mnßte. Am I. Anglist kam 
Kurfürst Jvhauu Gevrg l. selbst mit einem Gefvlge von >00 Reitern 
nach Lanban. Er verlangte für seine Küche vom Rate folgende 
Lieferung: 1 gnten Ochsen, 12 Schöpse, 8 Lämmer, 2 Kälber, 
2 Schweine, 2 Ferkel, 1 indianischen Hahn, 4 Kapaune, 4 fette 
Gänse, 12 alte und 20 junge Hühner, 4 Schock Eier, 25
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Hechte, 25 Karpfen, viele andere Mische nnd Krebse, 50 
Bntter, 15 Schafkäse, l Schvck kleine Speisekäse, Scheffel Hirse 
vder Krätze, >/z Scheffel Salz, Vs Eimer Essig, 20 Scheffel flaggen 
mehi, 10 Scheffel Weizenmehl u. v. and. Der Rat schenkte hierzn 
noch 5 Eimer Rheinwein nnd mehrere Tonnen Gerstenlner. Solcher 
Mahlzeiten sind hier vier gehalten worden. Am l. Dezember kam 
der Kurfürst vorder hierher, und der vorstehende Küchenzettel 
wurde von ihm um die Hälfte erhöht.

(Erwerbung der Lausitz en.( Nach der von ihm ver- 
loreueu Schlacht am weißeu Berge bei Prag (8. November 1620) 
floh Friedrich V. nach BreSlau, später vvu kaiserlicher Acht ver 
folgt nach Hvllaud. Am 13. Juli 1621 nahm der Kurfürst Johauu 
Georg von Sachseu die vorläufige Huldigung der Lausitzer Stände 
zu Kameuz entgegen, da Bautzen durch die Belagerung fast ganz 
zn gründe gerichtet war. Er versicherte ihnen dabei, das; er sie iu 
ihren Religionsfreiheiten schlitzen wolle. In dein eroberten Böhmen 
zwang Ferdinand die Protestanten, ihre» Glauben zn wechseln vder 
binnen sechs Monaten auöznwandern. Die meisten traten auS Liebe 
zu Heimat uud Eigeutum zum Katholizismus über; viele andere 
wanderten ans nnd gründeten in Sachsen die Städte Neusalz und 
Johanngeorgeustadt. Durch die Ächtung Friedrichs und die AuS 
Weisung der Protestanten aus Böhmen zur Besiuuuug gebracht, 
verlangte 1623 der Kurfürst vom Kaiser die Bezahlung der Kriegs 
kosten, die sich auf 72 Tonnen GoldeS (18 Mill. beliesen. 
Da diesem die Rückzahlung unmöglich war, erfolgte am 23. Juni 
>623 die Pfandüberwcisuug der Ober und Niedcrlansitz unter dein 
Bvrbehalt der Einlösung. Da der Kaiser infolge der langen 
Dauer des Krieges niemals eine solche Snmme ausbriugen konnte, 
begann die sächsische Herrschaft in den Lausitzen thatsächlich schon 
1623, wenn auch die förmliche Überweisung erst 1635 erfolgte. 
Sogleich entschied der Kurfürst, das; in religiösen Dingen alles so 
bleiben oder wiederhergestellt werden sollte, wie es beim AnSbrnche 
des Krieges gewesen wäre. Ans diese»! Gr»»de würde i» Lanban 
die seit 1618 evangelische Pfarrkirche zur heiligen Dreifaltigkeit 
1623 wieder zur Simultnulirche eingerichtet. Die Katholiken 
blieben im Besitz ihrer Rechte, und die Evangelischen behielten 
Religionsfreiheit. So endete der offene Abfall der Lansitzer von 
ihrem Kaiser nnd Könige durch eine vollkommene Aussöhnung mit 
demselben. Wie viel geringer war die Schuld der Städte im schmal 
kaldischen Kriege und wieviel härter ihre Strafe im Pönfall ge-
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Wesen! Welch ein Glück die sächsische Heerschaft für die Lausch 
war, zechte sich sehr dald. Der siegreiche Ferdinand erlieg, um deu 
Pernichtungsstreich gegen den Protestantismus zu sichren, 1020 das 
NefickutionSedikt, nach ivel hem alle Kirchengüter, die seit dem 
Passaucr Perteaze 17>ö2 in die Hände der Evangelischen über- 
gegangen waren, von diesen wieder herausgegeben werden muhten. 
In der Lausitz blieb diese Vervrdnnng ohne Wirkung.

^Drangsale des K riegeö.s Wenn auch unsere Pater 
stadt mit ihrer Umgebung nie der Schauplatz ausschlaggebender Er 
eignisse in dem großen Kriege gewesen ist, so blieb sie doch von den 
Schrecken des Krieges, den Eingnartiernngen, Verpflegungen, 
Lieferungen, Kriegsstenern und Plünderungen nicht verschont. Im 
Jahre 1028 lam'W allcust ei u mit großem Gefolge nach Lanban, 
nnd wiewohl Obcrseldhcrr der katholischen Partei bewies er sich 
gegen die meist protestantische Einwohnerschaft wider alles Erwarten 
freundlich. Bei seinem Einzng bot er den ihn empfangenden Nats- 
mitgliedern die Hand, zog sie huldvollst zn dem Mahle, das ihm 
die Stadt liefern mußte, "und versprach, iubetresf der Eiuguartieruug 
der Stadt möglichste Schonung; letzteres hat er nicht gehalten. 
1030 wiederholte er hier seinen Besuch.

sDie Kaiserlichen als Feind e.s Als am 24. Jnni 
1030 der Schwedeukönig Gustav Adolf au Pommerns Küste 

. landete, um seinen durch das Restitutiousedikt aufs härteste be­
drängten Glaubensgenossen Hilfe zu bringen, verband sich nuser 
Knrfürst Johann Georg nach längerem Zandern mit ihm. Ans 
dem Bundesgenossen des Kaisers war plötzlich ein Feind geworden. 
Sachsen und die Oberlansitz mußten nun die Geißel des Krieges 
von neuem fühlen. Am Mittwoch nach Ostern des Jahres 1031 
kamen vvn Naumbnrg her Kroaten nach Lanban. Die Besatzung 
der Stadt, zwei Ko'mpanieen knrsächsischer Neckerei nnd einiges 
Fußvolk, schlug sie zurück. Die Kroaten wandten sich nach Geibs- 
dvrf und verlangten dort von dem Pfarrer Hollsteiu Geld. Da 
dieser keius heraüsgab, banden sie ihn an eine Stange, hielten ihn 
ans Feuer uud wollten ihn braten. Da bekannte er, 300 ,//^ unter 
der Treppe versteckt zu haben. Nachdem er ihnen dies übergeben 
hatte, wiederholten sie ihre Barbarei. Er versicherte ihnen, nichts 
mehr zn besitzen, und so ließen sie ihn endlich los; er floh in der 
Nacht nach Lanban.



Im Verein mit dem Schwedrnkvnig hatte Johann l^eorg am 
17. September lO3l Tillp bei Breitenfeld »»weit Leipzig besiegt. 
Dann rückte er in Böhmen ein, eroberte Prag, muhte aber vor 
Wallenstein zurückweichen. Am 0. Februar 1632 hatten 22» kur- 
fürstliche Gleiter ei 1 (Gefecht mit taiserlichen R'eilern vor der Stadt. 
Nach dem Abzüge des Mildes befestigten die Sachsen die Stadt, 
trugen alle Brücken ab nnd versuchten das Wasser in den Gräben 
um die ganze Stadt hernmzuführen. Da zeigte es sich, das, das 
Brüderthvr zn hoch lag; das Wasser drang in die Stadt und über 
schwemmte auch den Klostergarteu. Am ». April (Charfreitags 
hatten die Pitzthumscheu Reiter einen Spion gefangen, der deu 
kaiserlichen den Weg gezeigt hatte. Er wurde auf dem Markte 
auf einen Esel gesetzt; seine Füße wurden zusammengebnnden und 
mit einer Anzahl Ziegel beschwert. Unter großen Schmerzen saß 
er bis zum Abende; dann sank er ohnmächtig herab. Am 5. Mai 
kamen Kroaten und kaiserliche Reiter, zusammen »OO Mann, vor 
die Stadt. Die Besatzung, die ans zwei Kvmpauieen sächsischer 
Reiter und einigem Fußvolk bestand, sowie die Bürgerwehr zog 
hinaus uud besiegte sie nach heftigem Kampfe. Während die 1.7 ge­
fallenen Bürger unter großer Beteiligung der Bürgerschaft auf dem 
Pfarrkirrhhofe in einem gemeinsamen Grabe beerdigt wurden, er 
uenerteu 300 Kroaten den Angriff, wurden aber von den vor der 
Stadt Wache haltenden Soldaten abermals znrückgeschlag.m. Bvm 
3. Juni an lag der sächsische Oberst Föber mit vier Schwadronen 
Reiterei nnd 100 Musketieren als Besatzung in Lanban. Als am 
1. Juli Walleusteiu aus Schlesien heranzog, mnßte die sächsische 
Besatzung sich und die Stadt ergeben. Zehn Tage lag das kaiser 
liehe Heer in der Stadt nnd der Umgegend. Zn ihrer Verpflegung 
wurden am Mühlwerder nnd iu der Fischerstraße einige Tausend 
Ochsen und über «>000 Schafe geschlachtet. Da die Abfälle liegen 
blieben, erfüllte schrecklicher Geruch die Straßen, nnd der Ausbruch 
einer Pest, an der vom Juli bis Dezember l IM Meusche» starben, 
war die Folge. Anf dem Frauenkirchhofe wnrde» a» ma»che» 
Tage» gegen 10 Pestleiche» i» ei»er gemei»schaftliche» Grnbe be 
stattet. 1633 war die Stadt abwechselnd in den Händen der Sachsen 
und der Kaiserlichen. Am 13. Dezember 1631 kam der kaiserliche 
Oberst Behgvtt mit einer Schar Kroaten vor die Stadt und forderte 
ihre Übergabe. Die geringe sächsische Besatzung unter Oberst 
Christian schlug die Kroaten in die Flucht. Als die Sachsen in 
die Stadt zurückgekehrt waren, kamen die Femde wieder und zündeten 
die Gvrlitzer- uud die Nikvlaivvrstadt au. In diesem Brande 



sanken 174 Mauser, darnntcr die Nikolai und die .Jakobskirche, 
die Mittelmühle nnd das Jakoböhospital, in Asche. Die innere 
Stadt blieb verschont.

jDic Schweden als Feinde., Nach der fnr die Schweden 
unglücklichen Schlacht bei Nördlingen (7. September 1634) ging 
Knrsnrst Johann Georg von ihnen ab nnd trat mit dem Kaiser 
in Friedensnntcrhandlnugen. I" dem Sondersricden zu Prag, den 
der Kaiser am 30. Mai 1035 mit dem Kurfürsten schloß, erhielt 
letzterer die beiden Lausitzen, die er bisher als Pfand besaß, als 
erbliches Lehen. Am 24. April 1636 erfolgte die förmliche 
Übergabe, am 8. Oktober 1637 die Hnldignng der Oberlausitz zu 
Gvrlitz. Da sich der Kurfürst wieder auf des Kaisers Seite stellte, 
traten die Schweden von nun an feindlich gegen ihn anf. Darum 
hatte Lauban aufs neue Belagerungen, Einquartierungen und 
Plünderungen zn ertragen. So z. B. verlangte 1637 der schwedische 
Oberst Wmngel vvn der Stadt 18 000, 163!» sogar 30 000 
und die Verpflegung der schwedischen Besatzung. 1639 versuchte 
der schwedische Kommandant der Stadt, Oberstleutnant Wanke, den 
Brüdcrturm zn untergraben und zn sprengen, was aber nicht gelang. 
Da 1639 die Schweden vvn Sachsen aus iu Böhmen eindrangcn, 
übertrng Kaiser Ferdinand HI. den Oberbefehl seinem Brnder, dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm. Diesem führte (General Piccolomini 
die kaiserlichen Truppen ans den Niederlanden zn. Vom 24. Jannar 
bis 2. Februar 1639 marschierten solche niederländische Truppen 
dnrch Lanban.

Am 10. Jannar sielen die Kaiserlichen in Henncrsdvrf 
ein. Der schwedische Oberstleutnant Wanke eilte mit seinen Dragonern 
ans Lanban dorthin. In diesem Gefechte fiel anf jeder Seite ein 
Fähnrich. Die Gefallenen wurden in der Pfarrkirche beerdigt. Im 
Februar erhielt Wanke den Befehl, alle Befestigungen unserer Stadt 
zn zerstören nnd nach Görlitz zn marschieren. Zweihundert Leute 
aus deu Vorstädte» und deu Dörfern wurden gezwungen, Tag und 
Nacht an der Abtragung zu arbeiten; die Basteien wnrde» völlig 
ansgebrannt. Vor seinem Abmarsch forderte Wanke vom Rate 
1500 unter der Drvhnng, die ganze Stadt in Brand stecken zn 
wollen. Am 14. Juli kam der kaiserliche Rittmeister Osterling mit 
100 Reiter vor die Stadt und begehrte Einlaß. Doch die Bürger 
wußten ihn dadnrch znrückznschrccken, daß sie sehr zahlreich anf der 
Stadtmauer erschienen nud dadurch deu Anschein erweckten, als ob 
die Stadt stark besetzt sei. Der nenc schwedische Befehlshaber der 
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Stadt traf Anstalten, dieselbe niit Schanzen nnd Pallisaden (neben 
einander in die Erde gegrabene, oben z»gespitzte Planten van 3 bis 
< in Länge) zn umgeben. Doch nachdem er das Geld hierfür ein 
gestrichen hatte, unterblieb die Arbeit. Am I l. Juli rückte eine 
3760 Mann starte kaiserliche Armee unter Oberst Hagen vor die 
Stadt nnd beschoß dieselbe stark. Da die nur aus litt Mauu be 
stehende schwedi.che Besatzung sich nicht auf die Lauge halten konnte, 
übergab sie die Stadt. Am 17. Juli zogen die kaiserlichen ab, 
nm Görlitz zu belagern. Lauban wurde darauf von einigen Hundert 
Sachsen besetzt, die länger als ein Jahr zn verpflegen waren. Am 
>6. September 1642 zog der schwedische General Torstensou 
von Lvweuberg her vor Lanbau und forderte die Übergabe, die 
der Bürgermeister jedoch verweigerte. Brüdertnrm, Manern und 
Basteien waren von Sachsen nnd der Bürgcrwrhr gnt besetzt. Doch 
als die Schweden zum Sturme schritten, übergab der Bürgermeister 
die Stadtsehlüssel, um das große Unheil einer Plünderung von der 
Stadt abznwenden. Gleich nach dem Eiuznge der Schweden forderte 
ihr General oll OOO l<^ Brot nnd k OO Faß Bier. Bor dem 
Brüderthore wurde uuu eiue große Schanze anfgeführt; nm die 
Stadt herum und in den Straßen wurden Pallisaden errichtet.

Da die Söldnerhorden jener Zeit, gleichviel welchen, Heere sie 
augehvrten, alles raubten, was sie brauchen konnten, versteckten nnd 
vergruben die Leute ihr Geld und ihre Schmncksachen. Doch durch 
entsetzliche Qualen wurde ihnen das Geständnis entlockt, wo ihre 
Kostbarkeiten verborgen wären. Die rohen Schweden trieben es 
von allen Feinden am ärgsten. Zur Erpressung von Lebensrnitteln 
nnd Geld scheuten sie vor keiner Grausamkeit zurück. Lebendige» 
Menschen schnitten sie Niemeu aus der Haut, schlitzten ihnen die 
Fußsohlen auf, schuitteu ihnen Nase und Ohren ab, füllten ihnen 
Mistpfütze in den Hals (Schwedentrank), hingen sie an den Füßen 
auf nnd zündeten Feuer uuter ihneu au, steckten ihnen brennenden 
Kien nnter die Nägel und verübten allerlei andere Martern. Selbst 
Mitglieder des Nates wurden mit Schlägen und Fußtritten übel 
zugerichtet. So groß war die Furcht vor"diesen Barbaren daß viele 
Bewohner sich bei Annäherung eines Schwedenheeres slüchteten.

Im Jahre 1643 wurde Lauban wieder von den Schweden 
nnter dem Obersten Grafen Thuen geplündert. Da es ihnen 
besonders an gnteu Pferden fehlte, war bald in der ganzen Um 
gegeud kein Pferd mehr im Stalle. Später wurde die Stadt wieder 
von deu vereinigte» Sachse» »nd Kaiserliche» bestürmt »»d eiuge 
»vmmc». Die schwedische Besatzn»g rettete sich a»f de» Brüder- 
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türm, der zu einer Vorratskammer eingerichtet war, mußte sich aber 
nach einer heldenmütigen Verteidigung ergeben. 1047 fanden 
neue Bedrückungen dnrch die Schweden unter General Würtenberg 
statt. Ihr Lager befand sich auf dem Steinberge.

sDer Friedc.s Endlich machte der Friede, der am 
24. Oktober 1048 zn Münster und Osnabrück unterzeichnet wurde, 
allem Jammer ein Ende. In Lanban wnrde am I. Angust 11148 
in der Dreifaltigkeitstirche das Dankfest für den zustande gekommenen 
Frieden gefeiert. Als letztes Opfer des großen Krieges hatte die 
Oberlansitz 00 000 . als Beitrag zu der Entschädigung zu zählen, 
die der Kurfürst an die Schweden zu entrichten hatte.

Eine besondere Bestimmung des w estfäli s ch e n Fried e n s 
für Schlesien lautete, daß in den rei chs u n m i ttel b a ren 
Fürstentümern nach Erbanung der drei Friedenskirchen zu Schweiduitz, 
Jauer uud Glogau alle evangelischeu Kirche» deu Katholiken zurück 
gegeben werden sollten. Die Zahl dieser weggenommenen Kirche» 
betrug 028; unter ihnen waren die zn Bertelsdorf, Thiemendvrf, 
Sleinkirch. Den Protestanten war jedoch gestattet, den Gottesdienst 
in der Nachbarschaft oder außerhalb des Landes zu suchen. Im 
Jahre 1054 wnrde in der Bertelsdvrser Kirche zum ersten Male 
wieder katholischer Gottesdienst gehalten. Datier wandte sich die 
evangelische Gemeinde dieses Dorfes an den Rat zu Lauban, er 
möge sie zn den Gottesdiensten in der Frauenkirche znlassen. Diese 
Bitte wnrde auch gewacht und der vertriebene Bertelsdvrser Prediger- 
Kaspar Erusius als pcwwr po^tilenticrrius (Pestprediger; diesen 
Titel führte der Prediger an der Frauenkirche, weil anf dem 
dortigen Kirchliche die Pestleichen beerdigt wurden) »»gestellt. Zur 
Fra»e»kirche hielte» sich i» jener Zeit auch die Evangelischen ans 
Thiemendorf nnd Klein Renndvrf. Der protestantische Kurfürst von 
Sachsen erlaubte deu Glaubensgenossen der schlesischen Grenzorte, 
sich in seinem Lande Kirchen zn bauen; so entstanden die Kirchen 
1050 zu Haugsdorf, 1050 zu Friedersdorf, 1008 zu VolkerSdvrf, 
1000 zu LÄesa (für Greisseuberg), 1078 zu Goldeutraum, >078 
auch zu Wiugeudorf, das bisher iu Steiukirch emgepfarrt war. 
Erst durch die 1742 vvu Friedrich 11. gewährte Religivusfreiheit 
gelaugte der Prvtestantismuö i» Nikderschlesieu wieder zu größerer 
Entfattung.
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b. Ereignisse in der Stadt vom westfälischen Irieden 
bis zum Beginn der schlesischen Kriege. 1648—1740.

jFvlgen des Krieges.s Von dem unsäglichen Elende, 
das durch deu dreissigjährige» Krieg über Deutschland kam, hatte 
auch unsere Vaterstadt nach lange nach dem Friedensschlüsse zn 
leiden. Brände hatten Teile derselben in Asche gelegt; Hanger, 
Schwert und Pest hatten viele Bewohner hmgerafft; die übrigge 
bliebeuen waren dnrch unerschwingliche Kriegösteuern nnd unanf 
hörliche Plnndernugen, svivie dnrch das lange Daniederliegen vvn 
Handel nnd Gewerbe verarmt. Gesinde! aller Art, ehemalige Söldner, 
arbeitsscheue Abenteurer uud Scharen vvn Zigeunern machten Städte 
und Dörfer unsicher. An die Stelle des lebendigen Glaubens der 
Nefvrmativnszeit war einerseits starrer Bnchstabenglanbe, anderer 
seits infvlge mangelnder Bildung thörichter Aberglaube getreten. 
Nvheit und Unsittlichkeit hatten die strenge Zucht früherer Zeit 
verdrängt. Neben zahlreichen Beispiele», die das Gesagte bestätige», 
ist nicht viel Nähmliches ans den dem Kriege folgenden hundert 
Jahren städtischer Geschichte zn melden. Werbungen nnd Kriegs 
snrcht bennrnhigten bald von Nenem die Bewohner und erstickten 
jeden Bersuch zur Wiedererlangung alter Herrlichkeit.

jMvrd nnd G v t t es n rt ei l.j Im Dezember Ui4!> war 
ein reisender Spihenmacher beim Bleicher Grüner znr Nachtherberge. 
Bor dem Schlafengehen zeigte er ihm seinen reichen Erlös, der in - 
einer Anzahl glänzender Dukaten bestand. Da erwachte in seinem 
Wirte die Habgier; in Gemeinschaft mit seinem Brnder brächte er 
in der Nacht den Spitzenmacher um uud beraubte ihu. Deu iu 
der Winterkälte steif gewordenen Leichnam schleppte er am dritten 
Morgen nm 4 Uhr auf seinen Schultern au deu Queis, um ihu 
beim Bcrtelsdorser Wehre zu versenken, da nur dort der Fluß eis- 
srei war. Unterwegs begegnete ihm der Gesell auS der Mittelmühle. 
Dieser mußte ihn, versprechen, ihn nicht zu verraten. Als Grnner 
dann an die erste Brücke kam, traf ihn der Bcrtelsdorser Schnl- 
meister, der nach Abeudmahlswein ging. Anch er mußte den« 
Mörder schwören zu schweigen; bald aber wnrde er vvn heftigen 
Gewissensbissen gequält und fiel seinem Pastvr dnrch seine Nieder 
geschlagenheit auf. Auf dessen Zureden vffenbarte er daö Ber 
bcecheu. Die drei stummen Söhne des Pastvrs, die häufig fischte», 
fände» de» Leichnam, wvranf die Anzeige beim Magistrat erfvlgte.



Eine Schar Menschen, unter ihnen auch Grüner, sammelte sich 
nm die Reiche nnd schloß nm sie einen Kreis. Um den Mörder 
dnrch ein sogenanntes Gottesurteil zu ermitteln, lies; man 
jetzt jeden einzelnen an dem Toten vorbeigehen und dabei die Stirn 
desselben mit zwei Fingern der rechten Hand berühren. Als 
Grnuer sich dieser Probe unterzog, drang dem Teten daS Blnt f!) 
aus der Aase. Hierdurch als Mörder gekennzeichnet, ward er so 
gleich festgenommeu und bis zu seiner Verurteilung gefangen ge­
setzt. Der Müllergesell war geflüchtet, wnrde aber in Böhmen er 
griffen und in Lanban anf das Rad geflochten. Grüner wnrde 
znm Tode mit dem Schwerte vernrteilt. Anf einer Knhhant ward 
er zum Görlitzer Thore hinaus zum Galgen geschleift. AIS er an 
seiner Wohnung vorbeikam, bestellte er sich bei seiner laut weinen 
den Frau höhnisch geräuchertes Schweinefleisch nnd Weizeutlöße 
zum Mittagbrot, da ihn bei seiner Heimkehr sehr hnngern würde. 
Zwei starke Schwertstreiche vermochten nicht, sein Hanpt vom 
Rumpfe zu treuueu. Noch war er imstande, sechs Schritt weit zn 
lanfen, wobei er kläglich schrie, er habe nnu sein Recht erlitten, 
mau solle ihm Gnade gewähren. Endlich führte ein dritter Hieb 
seinen Tod herbei.

Im Jahre Ui7ü war Georg Lippert Pächter der Vogel 
schenke ch. h. des Schießkrctschamch. Trotz des strengsten Ver 
botes holte er wiederholt anS den benachbarten Dorfbraucreien 
'Bier nnd schenkte es aus. Als er im Dezember mit einem Fäßchen 
Bier aus Mauereck kam, begegnete ihm der Stadtrichter Christoph 
Pauli. Dieser warnte ihn, sich nicht noch einmal bei solchem Per 
gehen ertappen zn lassen. Darüber war Lippert empört, setzte sein 
Bier nieder nnd schlug den Stadtrichter tot. Am folgenden Tage 
wnrde er znr Rede gesetzt nnd in strengen Gewahrsam gebracht. 
Hier äußerte er: „Wenn ich nur nicht so viel gestohlen hätte! 
Daß ich den Stadtrichter erschlagen habe, wird mich den Hals 
ncht kosten." Daranfhin wurde er gefoltert uud gestand viele 
Diebstähle ein. Am HO. Dezember wnrde er gehenkt. Nach 
I I Tagen schnitt ihn eiu junger Mensch, Namens Rolle, den 
Lippertö Frau bezahlt hatte, loS nnd mußte, da die That ans 
Licht kam, ein Schinderknecht werden.

Der Galgen war ebenso sehr wie in früheren Jahrhunderten 
eine Einrichtung von der höchsten Bedeutung; jede Erneuerung 
desselben war mit großen Anfzügen nnd Festlichkeiten verbunden. 
Der 1U52 anfgerichtete Galgen war durch häufigen Gebrauch schon 
I <>7ä wieder so schadhaft, daß ein nener erbaut werde» mußte.
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180 Zimmerlente und 180 Maurer zage» mit Obcrgewehr uud 
Untergewehr, mit breuueudeu Lnnteu uud fliegenden Halmen, mit 
Musik uud Trommelklang anS, um Staupsäulc, Nadeustein uud 
Galgen wieder anfzubanen.

est^ Die Landplage früherer Jahrhunderte, die Pest, 
trat vvn Zeit zn Zeit wieder anf nnd forderte viele Opfer. Im 
Herbste 1080 drang sie vvn Böhmen ans über Dresden, wo ihr 
der Kurfürst Ivha u n G e vrg 11. (10ü0 80) erlag, iu der 
Lausitz ein nnd hanste in Lanban mit großer Heftigkeit. Da 
wurden Pallisade» vvr die Thore gesetzt, das; niemand aus uud 
eiugehe» konnte; die Brücke wurde von den Bertelsdorfem mit 
Staketen verschlagen, damit die Seuche nicht nach Schlesien einge- 
schleppt werden sollte. Wegen der herrschenden Pest durften die 
Städte Laubau, Lvbau und Kamen,; keine Abgesandte» znr 
H»ldig»ngsfeier Joha»» Georgs III. )1080 01) »ach 
Bautzen schicke», so»der» sie i»»s;te» später dem Landeshauptmann 
Vvn Bitzthnm an des Fürsten Stelle den Eid der Trene leisten. 
Erst im Mai 1081 wnrde der Übergang über die Brücken wieder 
freigegeben, anch die Wache» wurden wieder zurückgezogen.

,Duell.) Seit 1070 lagen in der Stadt als sächsische Be­
satzung ein Hanptmann nnd 00 Mann. Am 2. März >000 fand 
beim „grünen Baum" iu Bertelsdvrf ei» Duell zwischen dem 
Hauptmann der Landauer Besatzung, Herrn vvn Lüttich, nnd Herrn 
von Salza anf Lichtenan statt. Am Abend vvrher löschten auf 
der Tafel des HauptmannS zweimal hinter einander die Lichter 
Vvn selbst aus, was als schlimmes Bvrzeichcu angesehen wurde. 
Im Zweikampf wurde er vvu seinem Gegner i» den Leib gestochen, 
hielt sich aber die Wnude zn und stach diesen dnrch den Hals, 
das; er niedersank. Als Lüttich dann im Kretscham seine Wnude 
besah, fing sie so stark zu bluten an, das; er in knrzcr Zeit eine 
Leiche war. Mit soldatischen Ehre» wurde er bestattet. Herr von 
Salza wurde verbunden nnd dnrch eine vierfache Wache im 
Kretscham gefangen gehalten. Durch die Kühnheit feiner Schwestern, 
welche ihn besuchten, wnrde er, in Franentracht gekleidet, am Hellen 
Tage entführt nnd in einem Wagen nach Hanse gebracht. Erst 
der vierten Wache war es, als der Flüchtling entkommen war, 
ausgefallen, das; fünf Personell den Ort verlassen hätten, während 
mir vier denselben aufgesucht hatten.

Am 4. Dezember 1000, nachmittags ^4 Uhr fand ein starkes 
Erdbeben statt, so das; die Tische und Wände zitterten. Um 
8 Uhr abends wiederholte sich die Erderschütternng.



fJnnere Unruhe»^ Bisweilen kam es in der Stadt zu 
inneren Unruhen. Am 24. Jnni 1601 gingen 200 Mann aus deu 
Vorstädten nach Bndissin znm Landvvgt, weil sie dem Rate nicht 
mehr Hand- nud Spanndienste thun wollten. Auch innerhalb der 
einzelnen Zünfte kam es zn Auflehnungen, die an die heutigen 
Arbeitseinstellungen der Arbeiter erinnern. 1687 fand ein Anfstaud 
der Tnchknappen statt, da die Zittaner Jnnnng ein »»eheliches 
Kind als Lehrling ausgenommen hatte. Der deshalb geführte 
Prozeß hat mehrere Jahre gedauert und einige tausend Mark ver­
schlungen. Am 14. Anglist 1721 machten die Tnchknappen wieder 
einen Anfrnhr nnd wanderten nach Logan ans. Im dortigen Guts- 
hofe bauten sie aus grünem Reisig eine Hütte, setzten in diese ihre 
Lade anf einen bedeckten Tisch, und einige hielten davor mit ge 
zvgenen Degen Wache. Erst nach 6 Wochen kam ein Vergleich 
mit den Meistern zn stände; darauf wurden die (Gesellen mit Mnsik 
abgehvlt und vors Zuchthaus begleitet. Borau schritten die Stadt- 
pfeifer, dann folgten die Meister, dann die von vier Gesellen ge­
tragene, mit einem roten Tnche bedeckte Lade; neben und hinter 
dieser gingen Paarweise die Tnchknappen mit gezogenen Degen. 
Zwei Tage laug wurde dann gemeinschaftlich gezecht. Der Streit 
entbrannte jedoch bald von uenen mit noch größerer Heftigkeit lind 
wnrde erst durch eine aus Bautze» herbeigerufeue Kvmmissivu ent­
schieden. Drei Jahre darauf fand ciue ebensolche AuSwandernng 
der Tnchknappen nach Wiugendorf statt. Auch diesmal ward der 
Streit gütlich beigelegt.

Im Jahre 1700 beschwerten sich die Vvrstädtcr, daß es 
vor den Thoren keine Gasthäuser gebe. Darauf wurde 
vom Rate bewilligt, daß vor jedem Thore eine Schenke ge­
baut werden dürfte, die aber weder HerbergS-, noch Ansspannnngs- 
recht erhielt. In der inneren Stadt gab eS 1708 nur zwei voll­
berechtigte Gasthöfc, „zum goldcueu Hirsch" und „zum goldeueu 
Löwen". Die übrigen wurden Winkelgasthöse genannt nnd waren 
in gleicher Weise wie die vor dem Thore in ihrem Gewerbe ein­
geschränkt. Im Anfänge des Fcbrnar 1718 wurde der Gasthof 
„zum schwarzen Bär" eröffnet. Der Besuch auswärtiger Wirts­
häuser war streng untersagt. Einige Bürger waren 1750 anf 
Spazicrgängen in den Brauereien zn Holzkirch und Steinkirch und 
im Kretscham zn Wingendorf cingekehrt lind wnrde» deshalb mit 
.4 Mark Strafe belegt. Auf ihr hiergegen an den Rat gerichtetes 
Gefach wnrde ihnen das Geld znrückgezahlt nnd das Verbot über- 
hanpt aufgehoben.
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Im Jahre 1702 führte Gottfried Hvfsmann (1658—1712), 
Rektor des Lheeums, auf dem Rathause Schauspiele auf; der 
Titel des einen hieß: „Die verfolgte rechtgläubige Kirche." Der 
selbe Rektor ist außerdem sowohl als tüchtiger Schulmann, wie auch 
als Verfasser des im „Gesangbnche für evaug. Gemeinden Schlesiens" 
enthaltenen Kirchenliedes „O Golt, es steht dein milder Segen" 
erwähncuSwerth. 1748 wurden wiederholt auf dem Schultheater 
des Rathauses unter Rektor Seidel dramatische Redeübungen ver 
anstaltet, deren eine von der Erbauung der Stadt handelte.

1705 wurde die Accise, eine Steuer auf die Gegenstände des 
täglichen Gebrauchs, in der Stadt eingeführt.

Am 12. Dezember 1706 veranstaltete der Rat eine Zähl u n g 
der über 12 Jahre alten Bewohner Laubanü, die folgende Zahlen 
ergab: 118.4 Wirte (männl. Haushaltungsvorstäude), 1258 Weiber, 
485 Kinder über 12 Jahre, 08 Schüler des Lyceums, 867 Gesellen, 
104 Lehrlinge, 80 Knechte, 445 Mägde: zusammen 8915 Personen.

1725 wnrde vor dem Gärlitzer Thore die Meilensüule 
aufgestellt, die seht auf dem Friedrich-Wilhelm-Platze steht. 1782 
ward der Brvtgaug (anf dem Markte) mit einer verschließbaren 
Thüre versehen, da dort häufig zur Nachtzeit Unfug getrieben wnrde.

Am Pfingstschießeu 1788 wnrde die orangenfarbige Fahne 
dcr Bürgerschützengilvc eingeweiht; sie kostete 210 und war in 
Dresden gefertigt.

In den Jahren 1786 nnd 1787 entstand infolge geringer 
Ernten eine große Teurung, die sich in letzterem Jahre zu entsetz­
licher Hungersnot steigerte, so daß täglich 4-5 Personen vor 
Hunger starben. In der Zeit vom 28. März bis 12. August ließ 
der Rat daher bisweilen Brot nnter die Armen verteilen.

Im Anfänge des 18. Jahrhunderts war das Tabakrauche» 
aus einer kurzen Holz- oder Thonpfeife eine mich unter den Frauen 
verbreitete Unsitte, nnd Pastor Dietmann berichtet, daß es 1756 bei 
seiner Anstellung in Lanban noch „ungefähr eine halbe Mandel 
solcher Frauenzimmer" hier gegeben habe.

(Kirche zum Kreuze Ehristi.) Vou den Kirchen 
Laubaus war zu jener Zeit nur noch die Dreifaltigkeitskirche (auf 
dem Platz am alten Gymnasium) uud für die Gemeinde Bertels 
dorf die Frauenkirche im Gebrauch; die früher erwähnten Kirchen 
(vgl. S. 5—7) waren entweder gar nicht mehr oder nnr in Trümmern 
vorhanden, weil zu ihrem Aufbau stets die Mittel gefehlt hatten. 
Da aber die Haupt- uud Pfarrkirche „zur heiligen Dreifaltigkeit" 
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trotz der neu eingebauten Emporen nicht im stunde war, olle Be­
sucher zu fassen, wurde im Nathanssaale für die Garnison besonderer 
Gottesdienst gehalten, au dem auch sehr viele Bürger der Stadt 
teiluahmeu. In der Hauptkirche warm die ^irchcustäude «»gemein 
teuer, ja fast gar nicht mehr zu haben, so daß viele Bewohner 
Landaus die Kirchen der benachbarten Dörfer besuchten. Aus diesen 
Gründen wnrde, anstatt eins der verfallenen, kleinen Gotteshäuser 
wieder aufzubauen, der Bau einer nenen, großen Kirche beschlossen. 
Die am Psingstfest 1703 zn diesem Zwecke veranstaltete Kirchen 
sammlung ergab 1506 Als Banplatz wurde die Stelle des 
seit 1554 verfallenen Franziskanerklosters (S. 10) bestimmt und 
der Bau alsbald begonnen. Bon dem Kloster, das dem „Grenze 
Ehrisli nnd der heiligen Jungfrau Maria" geweiht war, erhielt das 
neue evangelische Gotteshaus den Namen „Kirche zum Kreuze 
Christi". Bei der Wegräumung der Steine und des Schuttes 
der alten Gebände legte ein großer Teil der Bürgerschaft selbst 
Hand ans Werk. Am 27. Jnli 1703 wurde rechts vom Altar der 
Grundstein durch deu Bürgermeister Gebhard Scultetus und den 
pust. prim. Sanns gelegt. Die Maurerarbeiten führte Elias 
Scholz in Posen, geboren in der Bunzlauer Borstadt, für 3300 
ans. Dnrch Zuschüsse auS der Stadtkasse, durch freiwillige Beiträge 
wohlhabender Bürger, dnrch kostenlose Leistung von Fnhrcn nnd 
durch Handlangerdienste der weniger bemittelten unterstützt, schritt 
der Bau rüstig vorwärts. Als 1706 der Gruud zur Sakristei ge­
graben wurde, faud mau einen Topf mit 416 böhmischen Groschen, 
welche eingeschmolzen einen Erlös von 81 ergaben. Das Gvttes- 
hanS, dessen Länge im Innern 58 m, dessen Breite 16^ m, dessen 
Höhe bis znm Dach 22 m, bis znm First 34 m beträgt, konnte 
trotz der herrschenden Kriegsunrnhen am 28. Oktober 1706 ringe 
weiht werden, wobei pust. prim. Edelmann die Weiheprcdigt über 
2. Kor. 6, 16 — 18 hielt.

Im Brande von 1760 wnrde auch die Kreuzkirche zerstört, 
nur die Mauer» uud das To»»e»gewölbe bliebe» erhalten. Infolge 
der dnrch den siebenjährigen Krieg veranlaßten Not der Stadt 
wnrde sie 1761 nur notdürftig wiederhcrgestellt. Der Tnrm wnrde 
vorläufig mit einer Kappe von Schindeln eingcdcckt nnd erst 1801 
höher gebaut und unn mit grün gestrichenem Blech gedeckt. 1762 
wurden die Empvrkirchen, jedoch ohne Anstrich, 1764 eine von 
elf hiesige» Kaufleuten gestiftete Orgel »nd die jetzige Kanzel ein 
gebaut uud am 14. Juli 1765 das Gotteshaus iu seiner neuen 
Auöstattnug eingeweiht. Da die im Brande ebenfalls zerstörte
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Dreifaltigkeitskirche nicht mehr iviederhergcstcllt wurde, diente von 
nun an die Krenzkirche als Haupt nnd Pfarrkirche. 1836 wurde 
das Schindeldach durch ein Ziegeldach ersetzt nnd anch hierzu von 
der Bürgerschaft Fahren nnd Handdienste bereitwilligst geleistet. 
1846 wurden endlich Wände nnd Holzwerk, die seit der Wieder 
Herstellung nach dein Brande noch nicht abgeputzt und nicht gestrichen 
waren, nach Zeichnungen des Architekten Schramm in Zittau dnrch 
die Maler Grvnemann in Lanban und Grau aus Zittau gemalt, 
und das Innere durch Thüre» und Glaswände gegen Zugluft ge­
schützt. Der Gottesdienst fand daher vom 18. Mai 1845 bis 
81. Mai 1846 in der Frauenkirche, für die Bertelsdvrfer Gemeinde 
während dieser Zeit im Waiseuhanskirchleiu statt. Zinngießer 
Jllgen, der Gründer des hiesigen Gewerbevereins, schenkte der ver 
schmierten Kirche die beiden großen, zinnernen Altnrlenchter, die noch 
jetzt in Gebrauch sind. Frau verw. Glasermeister Ammendorf schenkte 
im Jahre 1889 die beiden bunten Fenster hinter dem Altare, welche 
die Apostel Panlus und Johannes darstcllen und vom Maler 
Jaeckel in Berlin, früher in Lauban, gemalt sind. 1894 schenkte 
der nm die Stadt hochverdiente Stadt nnd Kirchenrat, der Kvnigl. 
Kvmmissivnsrat Herr E. Liudner 1800 zu zwei weitere» bu»te» 
Fenstern, welche Luther und Melanchthvn darstellen, von demselben 
Maler gefertigt nnd zn beiden Seiten der Kanzel eingefügt 
sind. I» demselben Jahre wurde eine neue, von der Hoforgelbau­
anstalt von Schlag und Söhne in Schweidnitz geballte Orgel für 
11 000 beschafft.

Altar und Kanzel sind in dem im vorigen Jahrhundert 
herrschenden Barockstil erbaut und 1893 neu vergoldet. Auf dem 
Altartische erheben sich zwei Paar korinthische Sänken, vor 
denen links vom Beschauer das Holzstandbild des MoseS, des 
alttcstamentlichen Mittlers, mit den Gesetzestafeln, rechts das des 
Christus, deS neutestamcutlichen Mittlers, mit dem Kreuze ausgestellt ist. 
Über deu Säuleu erblickt mau zwei sitzende Frauengestalten, welche 
den Glauben (rechts mit dem Kelche) und die Liebe (links mit dem 
goldenen Herzen) darstellen. Zwischen ihnen steht das Sinnbild 
der Hoffnung (mit dem Anker), den Blick zu dem Kreuze empor 
gerichtet, das aus dem Baume des Snudenfalls in die Wolken des 
Himmels hinanfreicht. Das Altarbild, welches den sterbenden 
Christus darstellt, ist angeblich von Cfsenbcrger in Lauban gemalt 
und erst in der Mitte dieses Jahrhunderts eingefügt worden. Die 
sitzenden Figuren an der Kanzel stellen die vier Evangelisten dar; 
auf dem Schalldeckcl weist der aufcrstandene Heiland, der In der 
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einten die Siegesfahne hält, mit der Rechten gen Himmel. Der 
Tanfstein stammt ans dem Jahre 1817. Die Orgel nnd die Logen 
sind dnrch vergoldete Holzschnitzerei im Barockstil, die Magistrats 
loge außerdem dnrch das Stadtwappen verziert.

jWaisenhaus.j Rebe» dem Elisabethkirchlein (S. 7) be 
fand sich das kleine Elisabethhvspital, das gleichzeitig als Kranken 
nnd Armenhans diente. Da das Gebäude im Anfänge des 18. Jahr- 
Hunderts baufällig wurde uud schon längst für seine» doppelten 
Zweck nicht mehr auöreichte, faßten zwei edelgesinnte Bürger, der 
Stadtrichter und spätere Bürgermeister Johann Tschörtner und der 
Syndikus Frauz Heiurich Matthias vvu Ehreuberg im Vertrauen 
anf die beim Bau der Kreuzkirche bewiesene Opferfrendigkeit ihrer 
Mitbürger im Jahre 1712 den Entschluß, an derselben Stelle ein 
nenes, großes Armen- und Waisenhaus zu bauen und ein Zucht­
haus damit zu verbinde». Sie gründete» z» diesen« Zweck eine 
Almosenlasse «md sammelten wiederholt bei der Bürgerschaft frei­
willige Beiträge; eine Lotterie brächte einen Reinertrag von 2940 
Der Banmeister Martin Franz aus Hirschberg entwarf den Plan 
zum Gebäude, dessen große Ausdehnungen bei Magistrat und Bürger­
schaft Bedenken hervorriefen; doch Tschörtner vertraute auf Gottes 
Beistand.

Nachdem die alte» Gebäude niedergcrisseu waren, legte Bürger­
meister Heinrich Johann Heino nach einer voraugegaugenc» Rede 
des pL8t. prim. Gottfried Edelmann an der vordere» östlichen Ecke 
de» Grundstein. Die Trümmer der abgebrochenen Gebäude und 
der verfallenen Nikvlaikirche (S. 6) wurden beim Neubau verwendet. 
Der Magistrat gewährte außer den in der Armenkasse gemachten 
Überschüssen die noch erforderlichen Steine aus dem städtischen 
Basaltbrnch am Steinberge nnd das nötige Holz ans dem Hoh- 
Walde. Die Bürger stellten freie Fahren nnd leisteten allerlei Hand­
dienste. Trotzdem kostete der Ban noch 49 684 wovon zunächst 
nnr 17 204, 40 gedeckt waren, während das übrige verzinst 
werden mnßte. Tschörtner, der Leiter des Baues, schoß aus eigenen 
Mitteln eine große Snininc zinslos vor.

Das Gebäude besteht aus einem kleinen Mittelban nnd zwei 
nach hinten vorspringenden Flügeln. Ersterer, Vvn einem Tnrinchen 
überragt, enthielt ein Kirchlein mit kreisförmiger Grundfläche von 
l 0,28 m Durchmesser. Seine Vorderseite ist dnrch zwei Paar auf 
hohem Podest stehende Ruudsänlen mit ionischen Kapitälen geziert. 
Die beiden Flügel sind dreistöckig, jeder 23 in lang nnd 21,80 in 
breit. Die Vvrderflächen eines jeden schmücken neun Pilastcr eben­
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falls mit ionische» Kapitälen lind in der Mitte je eine barocke 
Sandsteiüverziemng. Der westliche Flügel diente als Zmht nnd 
Armenhaus, der östliche, wie eine erst vor wenigen Jahren beseitigte 
Thurnberschrist anzeigte, als Waisenhaus. Diese doppelte Bestimmung 
deuten zwei Sandsteinfiguren anf dem Dache über dem Mittelbau 
au; die eine stellt eine alte, arme Frau dar, die ihren Blick hoffend 
zum Himmel richtet; die andere zeigt ein junges Weib, das in 
seinen Armen ein kleines Waisenkind liebevoll hält.

Am Weihnachtsfeste 1717 wurde zunächst das Waisenhaus 
cingeweiht, indem nach einer entsprechenden Feier zwei Knaben aus­
genommen wurden. Am 19. September 1719 wurde das Kirchlem 
eiugeweiht, iu das 1718 Christoph Weise die Kauzel gescheukt hatte. 
Im Jahre 1789 war die Zahl aller Pfleglinge schon auf 51 ge 
stiegeu. Die Waiseukuabcn trugen anfangs dunkelblaue Kleidung 
mit gelben Stehkragen uud Aufschlägen und blanken Knöpfen. Im 
siebenjährigen Kriege dienten die Nämne mehrmals als Lazarett 
und als Niederlage für allerlei Kriegsvorrat. Im Stadtbrande 
von 1760 blieb das Haus verschont. Da 1813 wieder kranke und 
verwundete Krieger darin untergebracht werden mußten, wnrden die 
Waisenkinder im Randelschen Hause (Brüderstraße) uutergebracht. 
Am 27. Dezember 1817 wurde das hundertjährige Bestehen der 
Anstalt gefeiert.

Bei der Einrichtung des öffentlichen Bolksschulweseuö in 
Lanban 1823 wnrden die Klassen des ersten Schulbezirks in das 
Waisenhaus gelegt, iu dem auch die betressendeu Lehrer ihre Dienst­
wohnungen erhielten. >828 wnrde der ganze westliche Flügel zn 
Schnlzimmern eingerichtet und alle 10 Klassen der Elementarschule 
hier uutergebracht. 184.6 ersetzte die städtische Berwaltung das 
schadhafte Schindeldach durch eiu Ziegeldach. Als die Llasseuzahl 
sich mehrte, wurden auch im östlichen Flügel dnrch bauliche Ber- 
änderungen einige Schulzimmer hergerichtet. Vom 1. Juni 1845 
ab diente die Waisenhauskirche als Gotteshaus für die am 1. Mai 
desselben Jahres hier gegründete christkathvlische Gemeinde.

Im Jahre 1870 enthielt das Waisenhaus nur drei Ganz- 
waiseu, während die übrigen 21 Kinder »och ihre Mütter i» der 
Stadt hatte». Da für nm errichtete Schnlklassm wieder Schul 
räume gebraucht wurden, beschloß der Magistrat, nachdem er den 
Nachweis geführt hatte, daß das Waisenhaus keine Stiftung, sonder» 
eine städtische Ei»richtu»g sei, das gcmze Haus ausschließlich zu 
Schulzweckcu zu benutze», zumal dem hohe» Kostc»a»fwa»de der 
Anstalt eine verhältnismäßig geringe Leistmig entsprach. Die Halb. 
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Waise» wurden weist ihre» Familie» ztlrückgcgcbeu, alle übrige» 
gegen e»tsprcchc»de Entschädigmig i» »»ständige Biirgerfamilie» 
nntergebracht. Die Kleidung der Waisenknaben, die »och mehrmals 
geändert worden war, bestand zuletzt ans einer blauen Tnchhose 
nnd einer einfarbig blauen, bis zn deu Hüfteu reicheudeu Tuchjackc, 
die mit kleinen gelben Knöpfen in zwei Reihen beseht war. Die 
kranken dcS Elisabethhospitalö (diesen Namen hatte die Anstalt be 
halten) wnrde» i»s Hospital zn St. Jakob, die arbeitsfähige» 
Pfleglinge des Armenhanses in das nen eingerichtete Arbeitshans 
(Brüdcrstraße 1) gebracht. Als nach sechs Jahren wegen Per 
größernng eines Schulzimmes die seit den dreißiger Jahren im 
obersten Stockwerk untergebrachte Stadtbiblivthck ciu geeignetes 
Lokal bedurfte, wurde die Waiseuhauskirche aufgehoben, die Haus­
thür iu ein Fenster verwandelt, in welches Herr Maler Köhler das 
Stadtwappe» malte, nnd das Innere in zwei Stockwerke geteilt. 
Im unteren wnrde nun die städtische Büchersammlnng nntergebracht; 
der obere wnrde zn einer Aula (Festsaal für die Schulfeiern) her­
gerichtet. Die Wände derselben sind durch Bilder (meist Geschenke 
der Königl. Regiernng), nnd sechs Büsten (durch freiwillige Bei­
träge der Schüler beschafft) iu würdiger Weise ausgestattct worden. 
Auch haben hier die Kronleuchter und die Kanzel des früheren 
Kirchleins wieder Verwendung gefunden.

Die Zimmer der beiden Flügel dienen jetzt ausschließlich als 
Schulstuben für die sechs und die vierklassige Volksschule, die höhere 
Mädchenschule, die Kleinkinderschttle, die Handwerkcrfortbildnngs- 
schule und die Handelsschule. Trotz der baulichen Veränderungen 
entsprechen doch nicht alle Zimmer den von der neueren Schul- 
gesnndheitspflege an sie zn stellenden Anforderungen. Das nach 
Westen sich an das Schulhans anschließende städtische Spritzenhaus 
ist 1877 zu einer Wohnuug für den Schnldicncr nmgcbant worden.

e. Der nordische Krieg. 1700—1721.
(Erwerbung der polnischen Krone.) Noch Johann oteorg IV. 

zUMI—!U), der in seinem 2». Lebensjahre von den Blattern hingcrasst wnrde, 
bestieg sein Bruder Friedrich August I. den sächsischen Thron. Um die Polnische 
Königskrone, welche durch den Tod des KönigS Johann SobieSkh UM! frei 
geworden war, zn erwerben, trat dieser Kurfürst zur katholischen Kirche iiber. 
(Seit jener Zeit ist daS sächsische Fürstenhaus katholisch geblieben, während säst 
alle Bewohner des Königreichs evangelisch sind.) Zur Beruhigung seiner Unter­
thanen erließ er eine NcligwnSversicheruug, nnd er ist auch stets ein duldsamer
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Fürst geblieben, der unter anderen! die MOjührige Jubelfeier der Resormatwu 
in seinen Landen gestattete. Da in Palen immer Parteikämpfe bestanden uud 
nach andere Persaiien Anspruch ans den Thran machten, sah er voraus, das; er 
den ihm zusnUcuden Thran mit Waffengewalt würde verteidigen müssen. Da 
her sammelte er ein Heer, zn dem natürlich nnch die Lansih Leute stellen 
muffle. Im Jahre 1li!>7 führte er ein Heer van 8000 Mann durch Lauban 
nach Schlesien! in Taruvwih empfing er die pvlnischen Gesandten, welche ihm 
seine Wahl verkündigten. Am 15. September l 697 fand zu Krnkau die Krömmp 
statt. Als König vau Paleu nannte er sich Anglist II. nnd erhielt wegen seiner 
anffcrardentlichen Körperkraft den Beinamen „der Starke".

fW e r b u II st e n.j Schon 1696 hotte Friedrich August I. unsere 
Stodt besucht, um ihre Huldigunsten eutgegenzuuehmen. Noch dieser 
Feier hotte er über dos I. und 2. Viertel der ouf dem Markte auf- 
stestellten Bürgerwehr Porode abgchalten. Die bald dorouf fvlgen- 
de» Werbungen vollzog in Lonbon Honptmonn Kostser mit be­
sonderer Hörte und Willkür. Do sich wenig Rekruten freiwillig 
meldeten, ließ er die Hondwerksburschen onf den Straßen, die 
Knechte hinter dem Pfluge, die Bürgersöhne ouf den Gossen, jo 
sogor auf dem Kirchwege ergreifen nnd gewaltsam wcgführeu. Die 
Furcht vor solch gewaltthätiger Werbung war so groß, daß sich 
viele junge Bürger aus der Stadt nach Schlesien flüchteten. Der 
Hanptmonn hatte sich eines Tages der Stadt bemächtigt und die 
Thore geschlossen nnd besetzt. Bei einem plötzlich auöbrccheudeu 
Brande ließ er niemanden aus der Vorstadt herein; doch die Vor 
stödter brachen die Thore mit Äxten auf. Als der Hauptmonn die 
Bürger, denen im Frieden die Wache oblag, wieder von den Thoren 
vertrieb und die Schlüssel gewaltsam an sich nahm, entstand ein 
gewaltiger Aufruhr iu der Stadt. Die Sturmglocke ertönte; die 
Bürgerwehr rührte die Trommel: alles drängte sich vor des Haupt­
manns Wohnung in der Nonmburgerstroße zusammen. Man brach 
die Thür anf, nnd als sich der Hauptmann mit der Pistole gegen 
die Eindringlinge verteidigte, wnrde der Kampf sehr beftig. Endlich 
mußte sich Kopser mit deu Seinen ergeben. Die Soldaten wurden 
verjagt, der Hauptmann onf dem Rothonse gefougen gesetzt. Anf 
seinen Bericht kamen bald darauf zwei Kompanieen Infanterie nnd 
60 Kürassiere als Besatzung in die Stadt und mußten von den 
Bürgern verpflegt werden. Über die Unruhestifter wurde strenges 
Gericht gehalten: acht Bürger wurden in die Bastei gesperrt, wo 
sie mehrere Monate gefangen gehalten wurden. Zwei Jahre später 
trieb der sächsische Hauptmann Khan in Lanban das Werbegeschäft 
mit gleicher Rücksichtslosigkeit, so daß kein junger Mann auf der 
Straße vor ihm sicher war.
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jAusbruch des Krieges.j Juzuüjcheu haUe in Schweden der such 
zehnjährige Karl XII. den Thran bestiegen. Diesen Zeitpunkt glaubte Anglist II. 
beäugen zn müssen, nm sieb in den Lesig der schwedischen, sriiher polnischen 
Provinz Livland zn sepen. Mit ihm arbeiteten Rugland nnd Dänemark an 
der Berkleinernng Schwedens, ohne die Kühnheit des jungen Königs zn ahnen. 
Dieser siel unerwartet mit einem Heere in Polen ein nud septe es durch, dass 
August II. 1704 zu Warschau des polnischen Thrones entsetzt und an seine 
Stelle StanislaS Lcsziuskp, sriiher polnischer Gesandter in Schweden nnd 
Günstling des jungen Königs, als Polenkönig erwählt wnrde. Doch gelang eS 
Angnst II. bald, wieder in Warschau eiuzurUcke» und sciuen Gegeuköuig zu ver­
treiben. Mit wechselndem Glücke ward nun von den genannten Mächten 
1700- 1721 der sogenannte „nordische Krieg" geführt, a» dein anch Lanban 
als sächsische Stadt Anteil hatte.

j K r i e g s l a st e n.f Die Oberlansitz »Nlstte ihrem Kurfürsten 
zur Kriegführung gcwultige Abgaben, 1704 z. B. 150 000 
zahlen, wozn Lanban stets beträchtliche Snininen bcizntrageu hatte. 
Außerdem wnrde die Stadt durch unaufhörliche Einquartierungen 
belästigt, die anf Kosten der Bürgerschaft verpflegt werden muhten. 
Bald lagen Dänen oder Russen, bald Sachsen oder Schweden in 
der Stadt nnd sogen die Bewohner ans. Im Jahre 1704 war 
die Furcht vor einem Einfalle der Schweden, deren Grausamkeiten 
noch ans dem 40jährigen Kriege in lebendiger Erinnerung waren, 
so groß, daß 80 Mann von der Bürgerwehr täglich abwechselnd 
die Stadt bewachten. Zwei Jahre später verbreitete sich wiederum 
die Nachricht von dem Heranrücken eines Schwedenheercs und setzte 
die Stadt in Schrecken. Viele verließen die Stadt oder brachten 
Weib und Kind nach Schlesien in Sicherheit. Die Kloster-jung­
frauen wurden in das Liebenthaler Kloster übergeführt. Die Vor 
städter, besonders aus Altlauban, zogen mit ihrem Vieh in den 
Hvhwald und verschanzten sich hier. Der Rat der Stadt beschloß, 
die Gnade des jungen Schwedenkönigs, dessen KriegSthaten die 
Welt erfüllten, anznflehen.

Am 5. September 1700 ist die Rntnnft der Barbaren zn er­
warten. Deshalb wird früh 5 Uhr großer Gottesdienst gehalten 
nnd das Abendmahl unter großer Beteiligung gefeiert; dann 
ziehen der Rat, die Geistlichkeit, die Geschworenen und Ältesten der 
Zünfte, sowie die Schulen mit ihren Lehrern, alle in Tranerkleidnng 
dem Gefürchteten entgegen nnd warten stnndenlang anf ihn zwischen 
der zweiten nnd dritten Qneisbrücke. Der Schwedenlöuig hat jedoch 
erfahren, welcher Empfang ihm hier bevorsteht und mit seinem 
Heere von 18 000 Mann seinen Weg südlich der Stadt gewühlt. 
Zwischen Lanban nnd Görlitz wird ein Rasttag gehalten; 
0000 Mann werden in den Dörfern einqnartiert. In seinem 
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Ha»ptg»artier z» Schönberg empfängt Karl den Laiidesältcstc» von 
Ponickan nnd die Abgesandten der Städte la»s Lauban zwei), die 
gekommen sind, nm eine gnädige Berschonung des Landes zu er- 
flehen. Der König antwortet, das; er gekommen sei, nicht das 
Land zn verderben, sondern nm dem Kriege ein Ende zn machen. 
Die Bewohner sollen daher nicht ein feindseliges Betragen zeigen, 
sondern das Heer bereitwillig mit Lebensmitteln versorgen. Im Äii- 
schlnf; hieran verlangte der König sogleich 30 000 sowie eine 
monatliche Kriegsabgabe von 120 000 wozu Lanban monatlich 
3300 beizutragen hatte. Dazu kam noch die Liefernng unge­
heurer Mundvorräte. Znr Eintreibung dieser Abgaben legte der 
König eine Kompanie Dragoner in die Stadt, die verpflegt werden 
mußte; jeder Soldat mußte außerdem jeden Mittag einen Sieb­
zehner unter dem Teller finden. Wiewohl bciweitem nicht so roh 
wie die Horden des großen Krieges, verfuhren die Schweden doch 
mit großer Härte. Wo sie kein Geld bekamen, nahmen sie Kleider, 
Betten nnd allerlei Hausgeräte »»barmherzig weg »»d verkaufte» sie 
a» Jude».

Friede zu A l t rn n st ä d t.f Nachdem Karl XII. die Sachsen in einem 
kleinen Tressen zwischen Rcichenbach und Lvban geschlafen Halle, zag er über 
Bischvfswerda nnd Meisten nach Leipzig. Sei» Hanptgnartier schlug er iu 
Altranstädt aus und diktierte dort im Dezember 170» dem Kursivsten den 
Frieden. In demselben musttc Friedrich August, der sich inzwischen mit Hilfe 
der Aussen in Warschau festgesestt hatte, der pvlnischen Krane entsagen nnd sv 
gar deu bau »arl wiedereingesehten Palenkänig Stanislas LrSznwkg beglück 
wünschen. Trost des geschlagenen Friedens blieben die Schweden nach im 
Lande, da Karl nach mit dem Kaiser hinsichtlich der Pratestantcn, die in 
Schlesien vielfach bedrückt werden waren, Rücksprache nehmen wallte. Kaiser 
Jajcph I., eiu milder und gerechter Fürst, that, da er mit Frankreich in Krieg 
verwickelt war, alles, um den »tüchtigen Schwedenkanig nicht z» reizen. Er 
musste auch in einem Altranstndwr Vertrage am I. Sepiember 1707 versprechen, 
die in den Fürstentümern Licgnip, Brieg, Wahlnn, Münstcrberg, Öls nnd in 
der Stadt BreSlau seit dem Westfälischen Frieden den Pratestanten wegge 
mnnmencn Kirche» znrückzugeben nnd künftig keine mehr wegznnehmen. Sv 
gleich »»irden infalge dessen l80 Kirchen den Evangelischen wieder eingeränmt 
und der Bau der (i Guadeukircheu zu Freistadt, Saga», Hirschberg, Lnndeshut, 
Militsch und Tcscheil gestattet.

jKcirl XII. i» Luttbuli.j Im September 17l>7 brach 
Karl Xll. endlich ii> Altranstädt a»f »iid kehrte über Dresde», 
wo er dem Klirfärste» einem Besuch abstattete, in die Oberlansitz 
zurück. Am 12. Septeinber traf er mit seinem Hofstaate nnd 
4000 Pferden in Lauban ein und nahm anf drei Tage beim 
Bürgermeister Günther (jetzige Apotheke) Quartier. Er durchritt 
alle Straße» »»d besah sich z» Pferde das J»»erc der »e»erbauten 
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Kreuzkirche. Die inzwischen vollzogenen Urkunden des mit dem 
Kaiser geschlossenen Vertrages wurden in Lauban ansgewechsclt. 
Am 14. September ritt der König mit seinem Gefolge ab. In 
solchem Galopp jagte der junge Fürst die Äussere Nikolaistraße hin­
ab, daß ein sich lösendes Hufeisen seines Pferdes hoch an den 
hölzernen Giebel des Hanfes Äußere Nikolaistraße ö geschleudert 
wurde, wo es bis zum Neubau dieses Hauses zu sehe» war.

fEndc doS Kvieges.f Nach dem Abmarsch der Schweden kannte 
Sachsen wieder ausatmcn. Man schabte die dem Lande ziigefüglen Verluste 
ans 6!» Miliianen Mark, nicht gerechnet die Mannschasten, welche mit fort 
genommen worden waren; denn kaum 20000 Mann stark waren die Schweden 
angckvmmen, und eine Armee von 22000 Mann kehrte durch Schlesicu nach 
Polen zurück. Bald aber waudte sich das Ollück vom Kömgc ab. Nach der 
gegen die Bussen 170!« verlorenen Schlacht bei Pultawa mnsNc Karl in die 
TÜrkei fliehen; fünf Jahre später kebrtc er nnlers remdem Namen durch llngaru 
uud Deutschland in sein zerrüttetes Neich zurück. In den Laufgräben von 
JriedrichShall (Norwegen) fand er 1718 den Tod. Schon 1710 hatte August 
der Starke mit BuhlandS Hilfe wieder den polnischen Thron bestiegen.

fLchtc Negiernugszoit Augusts des Starkeu.j 
Zur größeren Sicherheit seines Landes gründete der Kurfürst 1711 
die Landmiliz. Auch in unsrer Stadt wnrden ans den wafseu- 
fähigen Bürgern nnd Burschen 216 Mann ansgelost, eingekteidet 
nnd exerziert. Darauf marschierte» sie »ach G»be», 1712 »ach 
M»ska», wo sie ei» halbes Jahr bliebe», um dauu nach Lauba», 
das inzwischen mit Görlitzer Mannschaften belegt war, zurückzu- 
kehren. Schon 1716 wnrde diese Landwehr wieder aufgehoben. 
Am 28. Mai 1721 kam Kurfürst Friedrich Augnst I. abermals 
durch Laubau. Am Nanmburger Thore hatte sich der Nat uud 
Rektor Gumbrecht mit deu Schüler» des LhccumS z»m Empfange 
ausgestellt. Durch den Zuruf: Vlvur rox k'olonia.e (Es lebe der 
Köuig von Polen)! bewillkommneten sie ihren Landesherrn. Ans 
dem Markte stand die Bürgerwehr in Paradeanfstellnng; der Fürst 
stieg jedoch nicht ab, sonder» ritt durch das Brüderthor wieder zur 
Stadt hinaus. Er starb 173.4 zu Warschau und hinterließ Sachse» 
»»d Pole» seinem Sohne Friedrich Angnst II., der als Kurprinz 
Landvvgt der Oberlansitz gewesen war. In seine Regiernngszeit 
<1733—63) falle» die schlesische» Kriege, i» dene» unsre Vaterstadt 
wiederholt a»f das Schwerste heimgesucht »»d gänzlich zu Grunde 
gerichtet wnrde.
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ci. Pie drei schlesischen Kriege.
1740-42, 1744-45, 1756-63.

(Der erste schlcsischc 1! ricg.f Die Vermessung zu deu schlesischen 
Kriege» ist eins der vuierlüudischeu Gesehicyle hi»reiche»d bekomit. I»i ersten 
kriege blieb Seuhseu uud uül ihui die tausch vvm KrieqSgerüusch fast ganz 
verscheut, zumal Kilrsürst Friedrich August II. ei» Bu»desge»osse des Preüßeil- 
kö»igS war. Nach seinem ersten Siege bei Mvllwih 1711 erlaubte legerer 
den Protestantischen Schlesicr» Bethliuscr (ohne Turm) zu bauen und evangelische 
Prediger einzusehcn. Aus jener Zeit stammen die Bethnuscr zu Stemkirch und 
Langcnöls.

llm Lanban gegen eine» etwaigen Einfall der Österreicher zn 
schützen, wurde die Bürgerwehr wieder ins Leben gerufen; 49 Mann 
uns derselben mußten täglich auf der Hauptwache antreteu nnd 
die Thore besetzen. Vorn 14. Jnni 1742 an wurde die taugliche 
Mannschaft im Alter vvn 20 bis zu 50 Jahren täglich anf dein 
Schießplätze exerziert; jedes Viertel erhielt au diesem Tage eine 
neue Fahue und 75 zn Bier. Die ersten Truppen, die in 
diesem Kriege Lanban in seinen Mauern sah, waren 200 Preußen, 
die hier am 9. März 1742 einen Rasttag hielten. Nachdem zu 
Bres^au Friede geschlossen war, zog viel preußische Kavallerie durch 
die Stadt; am 3. Juli weilte Fürst Leopold vou Anhalt- 
Dessau (der alte Dessaucr) iu ihren Mauern.

(Der zweite schlesische Krieg, f Nachdem Mona Theresia gleich 
zeitig im österreichische» Erbsvlgekriege mit mehr Glück gckampst hatte, staud zu 
erwarte«, daß sie bald versuche» würde, Schlesien wieder zu gewimum. Darum 
eröffnete Friedrich 11. 1741 deu zweiten Krieg durch eine» Einfall iu Böhme». 
Der Kurfürst vou Sachse» hatte sich heimlich »cit Österreich verbünde»; daher 
hatte diesmal auch Sachse», insbesondere unsere Vaterstadt sehr unter den 
Schrecken des Krieges zu leideu.

Am 12. Angnst 1744 gingen die hier garnisonierendeu zwei 
Kompanien ins Lager nach Pirna. Vom 7. September ab mußte 
die Bnrgerwehr wieder auf dem Schießplanc exerzieren, die Haupt 
wache beziehen, Thore und Grenzposten besetzen. Am 10. wurde 
Geueralmarsch geschlagen, da sich das Gerücht verbreitet hatte, die 
in Thiemeudorf einguarticrten Preußen würden nachts über die 
Grenze fallen und plündern. Daher wnrde von allen Mannschaften 
scharf geladen und zwischen der zweiten und dritten Brücke ein 
Posten ausgestellt; doch die Befürchtung erfüllte sich nicht.

Im Frühjahre sandte der Kurfürst einen Major als Kom­
mandanten der wohl befestigten Stadt, der die Wasfenübungen und 
den Wachtdienst mit großer Strenge leitete. Als nach der für 
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Sachsen und Österreicher unglücklichen Schlacht bei Hvhenfriedeberg 
(4. Juni 1745) zwei prenßische Kavallerie- und drei Infanterie- 
regimenter unter den Generälen Geßler, von Herzberg nnd vvn 
Bredvw hierher kamen, verbarg sich der sächsische Kommandant, und 
Wachen nnd Thore wnrden von Preußen besetzt; jedes Hans er­
hielt eine Einquartierung von 30—40 Mann, die natürlich ver­
pflegt werden mußten. Außerdem mußten in das Reitcrlager vor 
der Stadt 10 000 Portionen (für die Mannschaft) nnd 6000 Nationen 
(für die Pferde), ferner l 0 000 lcx Brot, 20 Faß Bier und 4 Faß 
Branntwein geliefert werden.

jGcfecht bei K ath v lisch - H eu n ersd v rf.f Den 13. 
und 14. November kam Prinz Karl von Lothringen mit einem 
österreichischen Heere, das in Brandenburg einfallen wollte, iu die 
Nähe der Stadt. Am 20. rückten die bei dieser Armee befindlichen 
4 sächsischen Regimenter unter dem Befehle eines Prinzen von 
Sachsen - Gvtha nach Katholisch HcnnerSdorf (Kreis Lanban) ins 
Qnartier. Am 23. November geht der König mit 30 000 Mann 
bei Sicgersdorf und Ullersdorf über den Qneis, wirft die dort als 
Vorhnt stehenden sächsischen Ulanen zurück nnd marschiert auf 
Heunersdorf los. Ehe die Ulaueu den Sachsen die Nachricht vom 
Anmarsch der Preußen bringen können, bricht Zicken mit seinem 
Husareuregimeute, nachdem er einen kürzeren Weg dnrch den Bnsch 
eingeschlagcn hat, plötzlich in Hennersdvrf ein nnd überfällt die sich 
in ihren Quartieren sorglos pflegenden Sachsen. Kein Pferd ist 
bei ihnen gesattelt, keine Waffe bereit. Viele werden von den 
Säbelhieben der Husaren verwundet oder getötet, ehe sie recht zur 
Besinnung kommen. Der Prinz von Gvtha hat sich durchgeschlagen 
lind ist entkommen. Dein General Büchner ist es gelungen, mit 
einem Teile der Sachsen uud mit 4 Kanonen eine Anhöhe im 
Oberdvrfe (bei der Vichweglinde) zu besetzen, wo er sich von 
2—6 Uhr nachmittags anfs tapferste gegen die inzwischen nach­
gerückte preußische Infanterie verteidigt. Endlich sinkt er tödlich 
verwundet vom Pferde. Groß sind die Verluste auf beiden Seiten; 
WO Sachsen geraten in Gefangenschaft, die übrigen entfliehen. Am 
folgenden Tage werden Hunderte verwnndeter Sachsen in die in 
der Stadt eiligst eingerichteten Lazarette gebracht. Zielen erhielt 
vvn seinem gelnngenen Überfall die scherzhafte Bezeichnung „Zicten 
aus dem Busch".

(Ende des K ricg e s.s Der König von Preußen marschierte 
über Görlitz und Bautzen nach Dresden weiter. Am 13. Dezember 
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mußte ihm Lanban 2700 Mehl, 25 lrk Hafer uud 4 Pferde 
liefern. Als Kriegssteuer, die dumm 14 Tageu zu dezahleu war, 
mußten die Oberlausitzer Städte liefern: Zittau 400 000 Bautzen 
200 000 Görlitz 200 000 Lanban 70 000 Löban 
00 000 Camenz 80 000 ferner das Domkapitel zu Bnutzen 
50 000 nnd Kloster Marienstern 90 000 ,; die Dörfer 
wurden durch allerlei Licfernngeu ebenfalls hart, gedrückt. Als 
Leopold von Dessau die vereinte» Sachsen und Österreicher noch 
bei Kesselsdorf (unweit Dresden) besiegt hatte, folgte am 25. Dezember 
1745 der Friede zu Dresden, der Friedrich II. den Besitz Schlesiens 
nochmals zusichcrte; doch hatte die Stadt bei dem Rückmarsch der 
Preußen nach Schlesien wiederholt Eingnartiernug und andere 
Lasten zu tragen.

In der folgenden Friedenszcit lagen wieder zwei sächsische 
Kvmpanieen als Besatzung in Lanban. Da die Sicherheit im Lande 
viel zn wünschen ließ — besonders machte die große Diebesbande 
des Lips Tnllian unsere Gegend Jahre lang unsicher, so zogen 
vom April 1754 bis Weihnachten 1755 jeden Abend 20 Bürger 
in der Stadt nnd 21 in der Vorstadt auf Wache.

sDer jicbeujährigc Kricg.s Ein geheimes Bündnis Österreichs mit 
Sachsen, »instland, Frnulccich nnd Schweden, vom sächsischen Kanzlisten Mcnzel 
in der Hvssnuug ans große Belohnung verraten, veranlaßte Friedrich II. nm 
M. August 1750 mit 00000 Mann Plötzlich in Sachsen einzusallen, wodnrch 
er den siebenjcihrigen Krieg eröffnete. Der Schauplatz in demselben war wieder­
holt die Stadt Lauban nnd ihre Umgebung. Da aber die Darstellung dieser 
Ereignisse ohne Zusammenhang sein würde, so sei znr Berbindnng bisweilen 
ein kurzer Hinblick aus den allgemeinen Kricgslaus gestattet.

jI 7 5 0.j Die hier iu Garnison liegenden zwei sächsischen 
Kompanieen marschierten am 28. Anglist Plötzlich nach Pirna ab, 
wo sie mit der Hanptarmee vereint ein festes Lager bezogen, nm 
die Ankunft der Österreicher zn erwarten. Am 29. überschritten 
die Preußen bei Naumburg den Queis und nahmen in der Stille 
der Nacht Görlitz, ohne Lanban zn berühren; letzteres „hatte nur 
zu den Proviantliefernngen beizutrageu. Nachdem die Österreicher 
bei Lvwvsitz am I. Oktober geschlagen waren, ergaben sich am 10. 
die Sachsen bei Pirna. Am 5. nnd 6. November marschierten die 
preußischen Generäle Mehring, Prinz Eugen vvn Württemberg, 
Manteuffel, Winterfeldt und Schwerin mit ihren Regimentern durch 
Lanban nach Schlesien. Am 8. Dezember gingen preußische 
Husaren, am 20. preußische Füsiliere hier durch. Von den 
10 000 Rekruten, die Sachsen für die preußische Armee zn stellen 
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hatte, kanien auf die Obcrlausitz 600, auf Lanban 36; der Rat 
wußte einige Bürger gefangen setzen, weil sie ihre Söhne nicht zur 
Mnstcrnng herbeischafsteu.

sI7 5 7^ Wahrend des Winters lagen zwei Bataillone 
preussische Grenadiere in der Stadt im Quartier. Am 3. Januar 
forderte man znr Sicherheit der feindlichen Trnppc» der Bürger- 
schaft alle Gewehre ab; au den folgenden Tagen warf man die Brücken 
ab, verrammelte nnd verschüttete das Nanmbnrger Thor, hieb die 
Obstbänmc im Graben nm, machte die Schießscharten der Stadt- 
maner größer uud stellte Kauoueu dahinter auf. Wie im dreißig­
jährigen Kriege wnrde wieder der Versuch gemacht, alle Stadt 
grüben mit Wasser zn füllen. Daher wnrde das Schießhaus im 
Grabe» vor dem Brüderthore weggerisseu nnd am Naumburger- 
nud Nikolaithore ein Verbindungsgraben hergestellt. Kann, war 
die kleine Feste Lanban in den Verteidignngöznstand gesetzt, so be­
gannen wieder die Truppenbewegungen. Prinz Friedrich Franz 
von Brauuschwcig führte am 21. März die während des Winters 
in Görlitz eingnartierten Prenßen dnrch Lanban ; am 29. marschierten 
mich die hier verpflegten Bataillone ab. Zwei Schwadronen Husaren 
besorgten die Rünmnng des im Winter gefüllten Vorrats-MagazineS, 
wozu 3 Wochen lang täglich mehrere Hundert Wagen erforderlich 
waren.

Im April mußten einige Hundert Betten nach Görlitz ins 
Lazarett geliefert werden, nach der Schlacht bei Prag (6. Maij 
auch eine große Menge Verbandzeug. Nach der Niederlage von 
Kolli» (18. Juni) verfolgte» die Österreicher Friedrich nach Sachsen 
hinein, beschossen Zittan, wurden aber in den Gefechten bei 
Wittgendorf nnd Mops (hier das Denkmal des gefallenen Generals 
Winterfeldt) zum Rückzüge nach Schlesien genötigt, während 
Friedrich sich über Dresden nnd Leipzig marschierend, gegen 
Franzosen nnd Reichsarmee wandte, die er am 5. November bei 
Rvßbach besiegte. Von, 30. Jnni bis 2. Juli ginge» 9000 Wage» 
»>it Kriegsvvrrat »»ter ei»er Bedeckung von 8000 Mann dnrch 
Lanban. Am 11. September bezogen 3000 Österreicher nnd 
4 sächsische Reiterregimenter ein großes Lager hinter dem Stein- 
berge. Ihr Führer, General Nadasti, war am Markt beim Bürger­
meister Panli (jetzt Ha»s des Kaufmanns Herrn Zimmer) eiu- 
guarticrt. Als dieses Heer am nächsten Tage »drückte, kam die 
große österreichische Hanptarmee an nnd schlug rings um die Stadt 
ein gewaltiges Feldlager auf. Nie hat Laubau wieder gleichzeitig 
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so viele berühmte Feldherrn in seinen Mauern nnd ein so großes 
.Heer vor denselben gesehen als in jenen Tagen: Geucrnlfeldmarschall 
Prinz Karl von Lothringen wohnte beim Bürgermeister 
Pauli (am Markte), Generalfeldmarschall Graf von Dann beim 
Kaufmann Steinbach (Richterstraße), der regierende Herzog von 
Württemberg beim Konsul Bertram (Weberstraße), die sächsischen 
Prinzen F'aver uud Karl (Nikolaistraße) u. s. w. Glänzend und 
ohne Zahl war das Gefolge, prächtig die fürstlichen Kutschen und 
Reisewageu. Alle Bedürfnisse wurden bar bezahlt, so daß die 
Bürgerschaft eine sehr gute Einnahme hatte. Erst am l-l. 
marschierte die Armee ab uud ließ bis zum 60. eine Nachhut von 
14 000 Mann, deren Lager sich vom Kapelleubergc bis zum 
Tragsheim erstreckte, zurück.

Diese Armee fehle sich in den Besch von BreSlnu, Licguih nnd Schweiduip, 
wnrde aber am 5. Dezember von den an Zahl dreimal geringeren Preuheu 
bei Lenihcn besiegt.

st 7 58.) Nachdem Friedrich darauf Schlesien wicdererobert hatte, ging er 
nach Böhmen, während sich sein Bruder Heinrich durch die Lausch nach Dresdeu 
wandle. Dann svlgte dem König; dieser aber entging ihm, zag nach dem dnrch 
die Nüssen bedrängten Brandenburg uud schlug diese bei Zarudvrs. Dann 
rückte nnu dnrch die Lansch (Lager zwischen Levpoldobaiu und NengerSdvrs» 
gegen den Prinzen Heinrich vor, dem Friedrich sogleich zn Hilfe eilte. Bei 
Hvchknch, zwischen Löbau nnd Bangen, bezog der König dem Feinde nahe 
gegenüber ein unbefestigtes Lager. Durch einen nächtlichen Überfall nm 
l t. Oktober verlor er 9000 Mann, mehrere Oleuerälc, 109 Kanonen nnd reiche 
Kriegsvorräte. Sein nnbengsamcr Mnth aber fand in geschickten Märschen daS 
Mittel, daS Heer der Verfolgung zn entziehen und nach Schlesien zn bringen.

Dieser Rückzug des Königs wurde für Laubau verhängnis­
voll. Die Menge der hier einguarticrtcn Soldaten konnte kaum 
befriedigt werden; rings um die Stadt lagerten die Regimenter; 
in den Vorstädten wurde arg geplündert. Der König 
Friedrich II. wohnte beim Bürgermeister Pauli am Markte und 
forderte von der Stadt eine Kriegskontribntion von 66 000 
die in 14 Stunden anfgcbracht sein mnßte. Auf die Bitten des 
Rats wnrde nichts erlassen, sondern nur die Frist um 6 Ltnnden 
verlängert.

Als am 1. November die Österreicher heranrückten, mußten die 
Preußen abziehen. Die prenßische Artillerie, die den Rückzug deckte, 
hatte sich jenseits des QneiseS zwischen Krenzberg uud Hofeberg 
aufgestellt; die verfolgende österreichische Artillerie feuerte vom 
Steiuberge aus auf die Abziehcudeu. Die Verwundeten beider 
Teile wurden in dem znm Lazarett eingerichteten Lyceum unter- 
gebracht. Groß war natürlich der Schrecken in der Stadt, über 
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welche die Kugeln hinwcgsaustcn. Ein Bild dieser Kanonade 
findet sich in Stein gehauen nnd bunt bemalt über der Ladenthür 
des Hanfes Görlitzerstraße Nr. 17. Von einem Barvckrahmcn um­
schlossen zeigt sich uns hier eine kleine Darstellung der Stadt mit 
ihren Mauern und dentlieh erkennbaren Türmen. Im Hintergrnnde 
bezeichnet rechts nnd links ein grüner Hügel., mit einer feuernden 
Kanone den Kreuz- und deu Steinberg. Über dem Bilde steht: 
TVclspice paululuin viator Trrubmm in i^ne viventem 1758 
lSiche hier, Wanderer, das im Feuer lebende Lanban im Kleinen.) 
Unter dem Bilde steht als Ehrvnvstikon: daNant 1VstI L lolioVa 
oXaVDIr soI^Vs oX an^Vstlls erlplt. ?s. 34 v. 18. 
(Wenn die Gerechten schreien, so höret der Herr nnd errettet sie 
ans aller ihrer Not.) Die am untern Teile der Pfeiler vorhandenen 
beiden Bilder mit Jnschriftbändern sind nicht mehr zu erkennen. — 
Am 15. November kehrte das Heer zurück; zu der drückendsten 
Einguartiernng hatte die Stadt 30 000 Kriegsstcuer zu tragen, 
die unter der Drohung, die Stadt in Brand zu stecken, eiüge- 
trieben wurde.

f1 7 5 9.s Deu Winter über blieb unsere Stadt von Ein 
guartieruug frei. Da wahrend desselben die preußischen Werber 
hier keinen Nekrntcn erhalten hatten, kamen am 21. April 
50 Husaren an, nm dafür eine Kriegssteuer von 30 000 
eiuzutrcibeu. Am 7. Juli guartierte sich der österreichische General 
Laudvn in Lanban ein; sein Heer lag in der Stadt und der 
Umgebung. Besonders waren die Berge stark beseht, während die 
Preußen den Windmühlcnberg bei Welkersdvrf besetzt hielte». 
Täglich kam eS zu Bvrposteugefechten; am 12. Juli wurde ein 
Teil der österreichischen Vvrhnt am Krcuzberge vvn prcnßischen 
Husaren gefangen genommen. Am 17. erhielten die Kaiserlichen 
Verstärkung, die sich anf den Feldern von Oberlichtenau bis 
Wünschcndvrf lagerte. Das dadurch auf 50 000 Mail» angewachseue 
Heer Laudous marschierte am 21. nach Görlitz ab. Dafür langte 
der österreichische General Beck mit seinem Regimeute au, das bis 
zum 30. am Steiuberge sei» Lager hatte. Große Mehlvvrräte kamen 
am 23. an; denn es sollte hier eine Feldbäckerei errichtet werden. 
Da aber die znm Bau der Backöfen nötigen 50 000 Ziegeln nicht 
beschafft werden konnten, mußten alle Stadtbäcker ihre Öfen 
hergebcn.

Als am 24. Juli 46 Häuser iu der Breiteustraßc uud Alt 
lauban ein Raub der Flammen wurden, ließ der General 900 Brote 
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unter die Abgebrannten verteilen; der Görlitzcr Magistrat sandte 
ihnen Brvt, Gemüse, Salz und Bier.

Am 30. traf die Hanptarmec unter dem Grafen Dann ein 
und schlng ihr Lager zwischen Stcinberg und Hohwald auf; die 
Artillerie stand auf dem Steinberge, die Kavallerie auf dem Schieß- 
plane. Das Hanptgnartier war bei Herrn von Salza in Lichtenan. 
Nach einem kleinen Scharmützel mit den Prcnßen im Hennigbnsche 
marschierte am 10. Anglist nachts der größte Teil des Heeres ab, 
am 28. folgten die übrigen; nur einige Hundert Kroaten nnd 
Husaren blieben am Kreuzberge zurück. Am folgenden Tage 
nachmittags 5 Uhr griff der preußische General Fonguet mit einigen 
Schwadronen Hnsarcn und einem Bataillon Freibeuter dieselben an 
nnd warf sie in die Stadt zurück. Die Preußen verfolgten sie 
nnter fortwährendem Schießen durch die Külbergassc <Gartcnstraße) 
und Kühgasse (Vvrwcrkstraßc) anf den Steinberg hinauf. Eine 
Schar Kroaten verteidigte das geschlossene Nikolaithor gegen die 
nachrückendcn Preußen. Diese wandten sich um den Graben nach 
dem Görlitzerthorc. Schnell flüchteten sich die Kroaten durch das­
selbe und nahmen die Thorschlüssel mit. Die Preußen brachen die 
Thore auf, plünderten einige Hänscr sowie die anf dem Markte 
stehenden Jahrmarktbnden, vcrwnndctcu dabei vier Personen nnd 
zogen erst 9 Uhr abends wieder ab.

Bvm 1.—7. September lag der kaiserliche General Deville 
mit 17 000 Mann vor dem Görlitzerthorc, zog aber nach Görlitz 
ab, da Prinz Heinrich von Prenßen mit 30 000 Mann heran- 
nahte; diese blieben drei Tage vor der Stadt, ehe sie dem Feinde 
folgten. Vvm 10. ab mußten einer preußischen Feldbäckerei alle 
Backöfen in der Stadt eingeräumt werden. Außerdem wurden anf 
dem Schießplane 20 Backöfen gebaut, deren jeder täglich 
2000 Kommißbrote zu 3 kx lieferte. Gleichzeitig war unter dem 
Krenzbcrge ein großer Wagenpark anfgefahren, da noch die schweren 
Geschütze, viel Mund- und Schießvorrat und das ganze Gepäck des 
Heinrichschcn Heeres zurückgeblieben war. Erst am 22. ging alles 
unter Bedeckung eines Bataillons weiter nach Sachsen hinein. Im 
November wurde die Stadt noch einmal dnrch ein preußisches 
Heer von 10 000 Mann unter dem Grafen Schmettau belästigt. 
Dieser forderte 45 000 begnügte sich aber schließlich mit 
30 000

f1 7 6 O.j Das nenc Jahr brächte nene Durchmärsche, Ein- 
gnarticrungen und Kriegsabgaben. Am 0. Februar forderten die 
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Preußen 93 000 wovon 63 000 in 14 Tagen bezahlt sein 
sollten. Da aber alles für die Verpflegung der Einynartiernng 
gebrancht wurde (manches Hans hatte gegen 40 Alan»), war es 
keine Möglichkeit, das Geld aufznbringen. Daher wnrden zwei 
Ratsmitgliedcr ins Hauptguarticr des Königs Vvn Prenßcn nach 
Freiberg entsandt, um diesem die Not der Stadt darzustcllen. Sie 
erreichten mich, das; die Abgabe anf 30 000 herabgesetzt wnrde, 
doch blieb die drückende Einynartiernng bis zum 9. Juni da.

(Großer S t a d t b r a u d.f Mitten in dieser großen Be­
drängnis trifft Lanban eine noch viel schwerere Heimsuchung dnrch 
einen sich über die ganze Stadt erstreckenden Brand. Montag, 
den 14. Jnli 1760 nachmittags 4 Uhr bricht im Hinterhanse des 
Bürgermeisters Lischwitz am Markte Jener ans, welches der Sohn 
desselben dnrch unvorsichtiges Umgehen mit Raketen verursacht 
haben soll. Begünstigt durch starke» Wind und vorangegangene 
Trockenheit findet das verzehrende Element in den Schindeldächern 
nnd hölzernen Giebeln der Nachbarhäuser reiche Nahrung. Bald 
stehen die südöstliche Marktseitc, die Grnndgasse, Nikolai- und 
Webcrstraße in Hellen Flammen. Die Pfarrhäuser i» der Kirch- 
gasse und das Lyceum (alte Gymnasium) werden ergriffen nnd die 
Dreifaltigkeitskirche hierdurch in größte Gefahr gebracht. Von der 
Webcrstraße ans entzünden sich der hölzerne Ausbau über dem 
Nikvlaithvre »ud bald daranf die Nikolaivorstadt, die Wcidenstraße 
und das Viebig (Zeidlerstraße); nnr das Waisenhaus bleibt ver 
schont. Gleichzeitig verbreitet sich das Jener von der Weberstraße 
aus über die Kreuz- uud Möuchgasse, die Kreuzkirchc, die Brüder- 
und Nichterstraßc, die Heide und Görlitzerstraße. Vvn hier kehrt 
die Flamme auf den Markt zurück und erfaßt das Rathaus und 
die Krämen. Dnrch die Nanmbnrgerstraße wälzt sich der Brand 
zum Ktvster und erfaßt nun dvch »vch die Pfarrkirche zur heilige» 
Dreifaltigkeit. Glühend heiß ist die Lnft; eine dicke Ranchwvlke 
lagert über der Stadt. Letztere gleicht einem Flammenmeere, ans 
dein sich gleich riesigen Fackeln die brennenden Türme erhebe».

Beim Ausbruche des Brandes ist eine Menge Menschen znr 
Hilfeleistung bereit gewesen. Als man aber sieht, daß das Element 
stärker ist als Menschenkraft, daß die eigenen Wvhnstätten gefährdet 
find, entfernt sich einer nach dem andern, sv daß sogar die ver­
lassenen Spritzen verbrennen.

Schanererregend ist das Bild der abgcbranntcn 
Stadt. Alle Thortürmc, die Basteien nnd Türme auf der 

7*
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Stadtmauer sind cingeüschert. Außer deu genannten öffentlichen 
Gebänden sind 433 Wohnhäuser, und zwar 334 in der inneren 
Stadt, 99 in der Brüder- und Nikolaivorstadt, saune 14 Scheunen 
in Asche gelegt. Innerhalb der Mauer sind nur 5 kleine Häuser 
im Grunde, das Salzhans anf der Heide lind das Kaufmann 
Kirchhofsche Halls in der Badergasse (jetzt Herrn Kaufmann A. Rast 
gehörig) erhalten geblieben; letzteres hat anch die Görlitzer Vorstadt 
geschützt. In den Gassen liegen überall Hausgeräte uud andere 
.^abscligkeiteu, teils zertrümmert, teils von den Flammen verdorben, 
Zerstreut. Unter Schntt und ranchendem Gebälk scharrt mancher 
die Reste seines Eigentums hervor. Woher soll er die Mittel 
zum Wiederaufbanen nehmen, nachdem der Krieg fast alles Geld 
in der Stadt verschlungen hat? Wie soll er, entblößt von allen 
Mitteln, für die nächsten Tage den nötigsten Lebensnnterhalt, wie 
für den Winter ein Obdach beschaffen?

Am folgenden Tage stürzte die gewölbte Decke der Drci- 
faltigkeitskirche ein. Die Kirche wurde nie wieder anfgebaut, ihre 
malerische Rnine ward wegen Banfälligkeit 1879 abgetragen. Der 
Krämertnrm, der bis zum "Brande einen Helm mit Glvckcngeschotz 
und ein Uhrwerk trug, wnrde ebenfalls nicht mehr anfgebaut, der 
Stumpf wurde später mit einem Schindeldache, in unserem Jahr­
hundert mit einem Zicgcldachc eingedeckt.

Auch der Verlust von 15 Menschenleben war zu beklagen: 
'> Personen waren erstickt, 8 unter stürzenden Mauern und Balken 
verschüttet worden, 2 starben bald infolge der erlittenen Brand 
wunden. Die anfgebahrte Leiche des Thvrstcuer-Einnehmers ver­
brannte mit Bahre und Leichentuch.

jUdilfe iu der Not.j Als sich die Kunde von dem Un­
glück Landaus verbreitete, schickte» die Nachbarstädte Brot, Salz, 
Vier uud Geld, um die augenblickliche Not zn lindern. Eine 
Menge Landlente der umliegenden Dörfer wnrde dnrch das Ober- 
verwaltnngsamt der Lausitz beauftragt, deu Schutt beseitigen zn 
helfen. Manche Bewohner waren in der glücklichen Lage,, bald 
notdürftig wieder aufbauen zu köuncu; andere waren durch Mangel 
und Verarmung gezwungen, bis nach dem Kriege zn nmrteu oder 
ihr Grundstück' zu verkaufen. Manche der in jenen Jahren ge­
ballten Hänser der Stadt tragen die Jahreszahl ihrer Erbauung 
noch jetzt über der Hausthür; z. B. 1760 Kreuzgassc 11 (damals 
Privathaus; die hiesige Freimaurerloge, deren Eigentum das Haus 
jetzt ist, wurde erst am 25. Februar 1812 gegründet lind emge- 



— 101 --

weiht), 1760 Richterstraße Ich 1762 Wcbcrstraßc 22. Bis zum 
Schluß deö Jahres 1760 waren bereits 180 Häuser wieder anf- 
gcbaut.

Da auch die Stadtkassc durch deu Krieg laugst völlig er­
schöpft war, mußte der Aufbau der öffentlichen Gebäude ebenfalls 
bis znr Friedenszeit hinanSgcschvben werden. Nur ganz notdürftig 
wurde die Kreuzkirche 1761 wicderhcrgcstellt (S- 83); 1762 wurde 
die Lateinschule wieder eiugewciht. Die Wiederkehr des Jahres­
tages des großen Brandes wurde viele Jahre hindurch durch eiucu 
öffentlichen Gottesdienst nnd bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts 
dnrch einen besonderen „Brandaktns" im hiesigen Gymnasium ge­
feiert- Erst am 31. Januar 1768 wurde iu deu Kirchen ganz 
Sachsens für die abgcbrannte Stadt eine Sammlung verunstaltet. 
Bon 1781 an wnrde» der Stadt vom Kurfürsten die Biersteucr auf 
vier, der Accisenbcitrag, Hilfs-, Miliz- uud Straßcubaugeldcr auf 
acht Jahre erlassen, daß am Anfban der öffentlichen Gebäude ge 
arbeitet würde; dadurch wurde der Bau des Rathausturmes so ge­
fördert, daß derselbe am 19. August 1783 eingeweiht werden 
konlltc. An Stelle des im Brande verdorbenen kunstvollen Stein 
geländcrs »m den Turmrnndgang trat 1767 das jetzige eiserne 
Geländer.

fWe-iterer Verlauf des Krieges.f Der Krieg nahm 
keine Rücksicht anf das Unglück der Stadt. Giuynartiernugen nnd 
Kriegsstenern lasteten mit noch viel größerem Drucke als früher 
auf der jetzt völlig verarmten Stadt. Am 6. Angust 1760 zog 
Graf Dann mit seinem Heere durch die Stadt nach Schlesien nnd 
sah mit Staunen die Greuel der Verwüstung.

jl 761.j Friedrich 11., der in Sachsen Winterquartiere 
bezogen hatte, führte sein Heer im Frühlinge nach Schlesien, 
während Prinz Heinrich Sachsen besetzt hielt. Am !». Mai kam 
Oberst Ncizenstein mit einigen Hundert preußischen Dragonern nach 
Lanban, nm im Namen des Königs von Preußen 18 000^ uud 
6000 Brote zu fordern, welche in 24 Stunden geliefert sein mnßten. 
Am folgenden Tage f1. Pfingstfeiertage) zogen 60 000 Preußen 
durch und ^schlugen ihr Lager auf deu Thiemeudorfer Feldern auf. 
An ihrer Spitze ritt der König znm Brüderthorc herein nnd lang­
sam über deu Markt. Au der Apotheke „zum Strauß" (zu der 
Zeit gab es noch eine zweite „zu den sieben Planeten") hielt er 
an, betrachtete eine Zeit lang das ehemals so schöne, jetzt in 
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Trümmer» liegende Haus des Bürgermeisters Pauli (Markt 1), 
wo er 1758 im Quartier gelegen hatte, nnd ritt dann langsam 
znm Nikvlaithore hinaus. In Thicmcndorf gnartiertc er sich bei 
einem ganz armen Manne ein. Am Nachmittage sandte der Rat 
3000 in das Lager unter der Beteuerung, das; die Stadt nicht 
mehr ansbringen könne, und mit der Bitte, die fehlenden 15 000.^ 
zu erlassen. Die harte Antwort des Königs lantcte jedoch, die 
Stadt solle es für königliche Gnade halten, das; nicht mehr ver 
langt worden sei, und das Geld nicht als Kontribution ansehcn; 
denn wenn sie nicht dnrch den Brand so unglücklich geworden 
wäre, sollte es ihr so hart ergehen wie den anderen Städten. 
Oberst Reizensteinö Dragoner blieben hier eingnartiert, bis der 
letzte Pfennig bezahlt war. Am 2. Feiertage marschierte, ovn 
Görlitz kommend, die Nachhut dcS preußischen Heeres durch. 
Allenthalben wurde deu durch allerlei Liefcruugcu ausgesogcueu 
Bauer» ihr letztes Bich wcggctriebe»; mehr als 0000 Stück solle» 
durch Lauba» geführt worden sein. Zn dieser Arbeit wurden 
viele Bauern und Bürger, die in Sonntagstracht anf dem Wege 
zur Kirche waren, unter schweren Drohnngen gezwungen. Fast ein 
Jahr lang blieb jetzt Lanban von grösseren Cinqnartiernngen ver­
schont; nur kleinere Scharen streiften die Stadt.

j 1 7 6 2.) Am 8. Jnli kam Czeknlh mit preussischen Husaren 
nach Bertclsdorf, lies; den Bürgermeister Bertram nnd den Stadt- 
schrciber zu sich kommeu und verlangte 200 Portionen Brot nnd 
45 000 Da letztere nicht gelegt werden konnten, nahm er den 
Bürgermeister mit »ach Glogan. Die Summe wurde vo.m Köuigc 
auf 15 000 und auf Bitte» des Bürgermeisters i» »»betracht 
der Notlage der Stadt auf 4500 herabgesetzt. Im September 
legte der preußische General Schmcttau, der mit 5000 Mann 
dürchmarschierte, der Stadt ncnc Lieferungen anf. Diese wieder­
holten sich beim Durchmarsch der Preußen während des ganzen 
Oktobers, so daß bald nichts mehr aufzntrcibe» war und eine 
große Tenrung ansbrach. Dazu rückte am 27. November das 
Regiment des Prinzen Heinrich hier ein und bezog Winterquartiere. 
Außer der Verpflegung desselben forderte General Rammin in 
Görlitz von Lauban 240 000 Kricgssteuer, 50 Pferde, 40 Rinder 
nnd 250 Schafe, außerdem 50 Rekruten. (Diese Höhe der 
Kontribution findet sich nnr in einer geschriebenen Chronik ohne 
Namen; in Datkes Chronik stehen 24 000 in Sehdels gar 
nichts!) Alle Bitten um Ermäßigung dieser unerschwinglichen
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Summe waren vergeblich. Da die erste Rate von 105 000 
nicht znr Zeit lag, wnrde der ganze Magistrat und die ganze 
Kaufmannschaft anf das Rathaus gefordert nud dort iu strenger 
Haft behalte», bis das Geld nach vier Wochen beschafft war. An­
statt der Rekruten wurden noch 6000 verlangt. Anch das 
Kloster mußte »och besonders 60 000 zahlen, nnd Probst nnd
Kaplan wurden einige Tage in Görlitz, wohin sie sich mit der 
Bitte nm Ermäßigung bcgebcn hatten, festgehaltcn.

, I 7 6 3.s Der preußische Stadtkommandant Major v. Wolfs 
verlangte außerdem von der Stadt die Berpflcgungsgelder bis 
31. März im voraus. Trotzdem diese am 10. Februar gezahlt 
wurden, erdreistete sich der Major, die Accisc- und Zollkassc aus- 
znränmen. Am Abend dieses Tages langte ans dem Obcramte 
die Nachricht beim Bürgermeister an, daß am 15. zn Hnbertsbnrg 
der Friede geschlossen sei nnd daß bis znm 24. alle feindlichen 
Truppen Sachsen verlassen haben müßten. Am 19. Februar früh 
7 Uhr marschierte daher das Regiment „Prinz von Preußen" ab, 
nachdem die Stadt noch Mundvorrat für den Marsch hatte liefern 
müssen. Am 10. März Plattierten sich die Generäle v. Seydlih 
lind Horn mit 20 000 Mann in der Stadt nnd Vorstadt ein, 
während das Regiment v. Schmcttan in Hvlzkirch nnd Wingcndorf 
lag. Am folgenden Tage setzten die Preußen ihren Marsch nach 
Lvwenberg fort. Auf kurfürstliche Verordnung wnrde am 21. März 
in ganz Sachsen das Friedens fest gefeiert. Früh 6 Uhr er­
klang in unserem Rathauösaalc das Te voum („Herr Gott, dich 
loben wir") vom Sängerchvr unter Pauken und Trompeten. Um 
8 Uhr bcgaben sich der Magistrat, die Lehrer mit der Schule, die 
Laufmannschaft und die Ältesten der Innungen unter dem Gesänge 
von „Nun danket alle Gott" vom Rathause aus im Zuge in die 
Waiseichauskirche zum Festgotteödienste. (Die Kreuzkirche war noch 
nicht wiedcrhcrgcstellt.) In den Vorstädten nnd anf dem Stein­
berge wurden viele Freudcuschüsse abgefcuert, und am Abend gab 
Bürgermeister Bertram dem Magistrate ein Mahl.

Am 17. März kam Friedrich II. znm dritten Male dnrch 
Lanban, stieg in seinem früheren Quartiere (Markt 1) ab, trank 
eine Tasse Schokolade nud reiste nach einer knappen Stnnde nach 
Löwenbcrg weiter; ihm folgte am nächsten Tage sein Gepäck.

riedenszeit bis zum Schluß des Jahrhunderts.) 
Am M. März traf auch .Uursiirst Friedrich August II. wieder iu Sachsen 
ein. Er hatte 1750 vvm Königsstcin aus der Gefangennahme seiner Trnppen 
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bei Pirna zugesehc», von Friedrich II. aber freies Geleit nach Pvlen erhallen, 
wo er bis znm Ende des Feldzugö mit seinem Minister, dem Grafen Brüht, 
geblieben war. Sein Bestreben war nnn, seinem zerrütteten Lande durch ge­
eignete Mastregcln wieder anfzuhclsen; dvch starb er schvn nm 6. Oktober 1763. 
Sein Sohn Friedrich Christian starb schvn nach zehnwvchigcr Regierung am 
17. Dezember 1763, im Älter von 31 Jahren. Ihm folgte sein »och minder­
jähriger Sohn Friedrich August III. Zu seiner Huldigung schickte Lauban 
seine drei Bürgermeister und mehrere Bürger »ach Bnuhr». Dieser Fürst 
sorgte i» väterlicher Weise sür die Wohlsahrl aller seiner Unterthanen. Unter 
anderem schasste er die grausame Folter ab, die zur Erpressung von Geständ­
nissen angewandt wnrde. Bei einer Teurung 1771/72 verbot er in seinem 
Lande das Branntwcinbrennen.

In lliisrer Stadt hat sich während der folgenden Fricdcnszeit 
wenig Bemerkenswertes ereignet. In den nächsten Jahren war 
der Wicderanfban der noch zum großen Teil wüst liegenden 
Brandstellen die größte Sorge der Bewohner.

Am 18. März 1706 zogen die Maurer uud Zimmerleutc, 
von der Bürgerwache begleitet, zum Galgen, um ihn wieder instand- 
znschen; ihnen folgten die Schmiede, Schlosser und Tischler, welche 
Thürbänder, Schlösser und Thür mitbrachten. Drei Tage später 
wurden drei Diebe nach dreijährigem Gefängnis gehenkt. Nach 
dem am 2. und 3. Dezember desselben Jahres von den Zimmer- 
leuten anf dem Richtplatze eine Brandsänlc und nm diese herum 
eiu Scheiterhaufen errichtet worden war, wnrde eine Frau wegen 
Brandstiftung öffentlich verbrannt.

Da 1777 eine Straßcnbelcnchtnng noch fehlte, ward wegen 
wiederholter Einbrüche am 8. November vom Rate verordnet, daß 
niemand nach 8 Uhr abends ohne Laterne auf der Straße, nach 
10, spätestens aber um 11 Uhr uiemaud mehr in einem Bicrhause 
getroffen werden sollte. (Polizeistunde!) Übertretungen wurden 
mit Geldstrafe oder entsprechender Haft geahndet. — Seit Jahr­
hunderten war der Salzvcrkanf ein städtisches Monopol; so oft 
jedoch der Rat znr Deckung der städtischen Ausgaben den Salz- 
preis erhöhte, beschwerte sich die Bürgerschaft.

Im bayrischen Erbfol gekricge 1778—79 hatte 
Lauban auch mehrmals Einquartierung; doch wnrde der Friede zn 
Teschen geschlossen, ehe es zu einer größeren Schlacht kam. 
Bayern erhielt der Kurfürst von der Pfalz, der Sachsens An­
sprüchen durch Zahlung von 6 Millionen Gulden genügcleistcte.

1792 brach im Gasthvfe „znm schwarzen Bär" Feuer aus, 
das sich über einen Teil der Naumburgerstraßc und über die 
Badergasse in die Görlitzcrstraße verbreitete, so daß im ganzen 
18 Häuser verzehrt wurden.
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1795 wurde die städtische Bibliothek nebst vielen 
Naturgegeuständcu nnd Merkwürdiqkeitcn aus einer Kapelle der in 
Ruinen liegenden Drcifaltigkcitskirche in das Waisenhaus gebracht 
uud vom 6. Mai an jeden Mittwoch von 2—4 Uhr zur Be 
Nutzung für jedermauu frcigcgebe».

Der Übergang ins n e ne Ja h r h » ndert wurde in Lauban 
dadurch gefeiert, daß in der Nenjahrsnacht 1800 zu 1801 12 Uhr 
mit allen Glocken geläutet wurde svon 1824 au fand das Läuten jähr 
lich statt) und in den Pausen vom RatStnrme nnter Musikbegleitung 
Choräle vom Kirchenchore gesungen wurden. Gleichzeitig fand eine 
Illumination der Bürgerhäuser statt, während die städtischen Ge 
bände »»erleuchtet blieben; anf dem Steinbcrge wurden Böller 
abgefeuert.

o. Aie AapoteonisäM Krieqe. 1806—1815.
I» dem .Ü liege Österreichs gegen Frankreich 1805 kannte sich Sachsen nach 

deS Friedens freuen. Nachdem der letzte deutsche Kaiser Franz II. 1800 der 
Kaiserkraue entsagt hatte nnd die süddeutschen Fürsten unter dem Einflüsse 
Napoleons zum Rheinbund znsammengctretcn waren, sah sich Sachsen genötigt, 
sich au Preußen anznschließen. In der Dappelschlacht von Jena und Änerstädt 
am 1-1. Oktober 1800 wurden Preußen nnd Sachsen geschlagen. Da Napoleon 
dem gesangeuen sächsischen Heere sein Wohlwollen bewies, trat Friedrich 
August III. dem Rheinbünde bei, nachdem er nnter Zustimmung Napoleons 
am 12. Dezember 1800 den Königstitel angenommen hatte.

f1806 — 18O9.j Im August uud September 1806 hat 
Lauban zwar bedeutende Durchmärsche gesehen nnd wiederholt 
französische Einguartierungcn beherbergt, doch kam es dabei niemals 
zn Feindseligkeiten; denn dnrch Maueranschlägc war bekannt ge­
geben, das; Napoleon Sachsen die Neutralität zugestauden habe. 
Im Februar 1807 legte Napoleon unserer Stadt eine KriegSabgabe 
von 58 200 auf, zu der Hausbesitzer uud Kapitalisten 1 °/« 
ihres Vermögens, Beamte und Dienstboten °/„ ihres Ein 
kommens bcilragcn muhten. Am 28. Jnni wurden 1280 gefangene 
Preußen hier dnrchgeführt nnd im Salzhause cinquarticrt. Gleich 
zeitig lag eine starke französische Einquartierung acht Wochen lang 
in der Stadt. Auch im Jahre 1808 wurden unaufhörliche Durch 
Märsche, Einquartierungen und Verpflegungen zn einer drückenden 
Last. Eine große Menge Bomben und Kugeln wurde aus 
Schlesien hierher gebracht nnd in der Kirchcnruinc anfbewahrt. 
Am 5. November 1809 wurde der Friede von der Kauzcl verkündigt.
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118 I 2., Als Napoleon sich zum Z n g c gegc n nßland 
rüstete, hatten anch Lanban nnd die Dörfer des Qneis- 
kreises wiederholt Rckrnten znr großen Armee zn stellen, so am 
0. Febrnar 70 Mann, im September, knrz vor dem Brande 
Moskaus, wieder 80 Mann, die dnrch Mitglieder der hiesigen 
Schützengesellschaft nach Dresden gebracht wurden. Im März 1812 
begannen die Durchmärsche der französischen Armee anf ihrem 
Znge nach Rußland, die bis znm 25. April dauerten. Die Ein 
guartiernng hörte in jener Zeit fast nie auf. Vier bis zwölf 
Mann kamen bisweilen auf eiu Haus. Baheru, Württembergcr, 
Franzosen nnd Italiener folgten einander ohne Anfhören. Da­
zwischen schoben sich zahllose Züge von Gepäck-, Proviant nnd 
MnnitionSwagcn. Am 2 l. März kam der französische General an, 
der das sächsische Heer befehligen sollte; am 22. erfolgte der Ab 
marsch desselben nach Bnnzlan. Am 20 fuhren zwei Galawagen 
Napoleons, am 2!». der Neisewagen des Marschalls Berthicr dnrch 
die Stadt. Am 6. April wurden die Diener, Schauspieler, Maler usw. 
Napoleons hier cinqnarticrt.

^Schicksal N apo Icons.s Napoleon selbst reiste am 17. Mai oo» 
Dresden aus, wohin seine Gemahlin mit dem kleinen Prinzen ihn begleitet 
hatte, über Gvrlip, Walda», Bnnzlan, Glvgau »ach Posen, wo er am I.Juni 
eintraf. Ein zahlreiches nnd prächtiges Gefolge von Generälen, Kammerherren, 
Beamten, Pagen nnd Dienern begleitete ihn. Doch nur wenige von dem 
grasten Heere sahen ihr Vaterland wieder. Ihr Schicksal anf Rustlnuds Schnee- 
gefilden ist bekannt. Sachsen verlor dnrch diesen Feldzng 1100 Mann, die 
teils gefallen, teils gefangen, teils auf dem Rückzüge elend nmgekomme» waren. 
Die Zurücklchrcndeu befanden sich in beklagenswertem Zustande: halb ver 
hungert, zerlumpt, mit ersroreueu Glieder« uud vvu inneren Krankheiten in 
folge der Strapazen und Entbehrungen heimgesncht, schleppten sie sich mühselig 
von Ort zn Ort. Ihr Kaiser war ihnen über Bnnzlan, wo er am IU. Dezember 
als Gras vvn St. Vincent im „schwarzen Adler" speiste, und Gärlip vorausgeeilt.

Unendlich groß wcir anch die Zahl der elend nnd krank zurück- 
kehrcnden Bapcrn nnd Württemberger, von denen viele in der 
Stadt in sogenannten Lazarcttstuben eingnarticrt wurden. Durch 
sie wnrde das Nervenfiebcr cingcschleppt, dem täglich 4—11 Ein 
wohuer der Stadt erlagen.

f18 18.s Napoleons erste Sorge war, ein neues Heer 
aufzubringcu. Da die Rheinbundfürsteu dasselbe verstärke» 
mußten, wnrden im Jannar nnd Februar 1818 je 78 Rekrutm 
im QueiSkreise ansgchobeu und durch Bürgerschützen nach Bantzen 
geleitet. Dieses Jahr wnrde für Lanban eins der schlimmsten 
kiricgsjahrc, die seine Geschichte verzeichnet; denn Prcnßen und 
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Nüssen schalteten in dein mit Napoleon verbündeten Sachsen als 
Feinde. Am 28. Fcbrnar kamen nnter Oberst Brcndcl die ersten 
Nüssen, nämlich 270 Kosaken, Pier an nnd blieben hier cingnartiert. 
Am 23. März und vom 3. bis 18. April gingen viele Preußen 
und Russen hier durch. Am 19. April kam Kaiser 
Alexander I. selbst mit seinem Gefolge hier an. Der Rat 
empfing ihn bei einer an dem Nanmburger Thore errichteten 
Ehrenpforte und abends wnrde die Stadt illuminiert. Am folgen 
den Tage lies; Alexander für sich und sein Gefolge im Nathanse 
Gottesdienst haltend Im Mai wurde das Zucht- uud Waisenhaus 
zu einem prcnßisch-rnssischcn Lazarett eingerichtet, in welches einige 
Hundert Betten, Strohsäcke, Verbandzeug uud viele andre Dinge 
vvn der Stadt geliefert werden mußten. Am 8. Mai kam anch 
eine große Zahl der bei Lützcn verwundeten Preußen nnd Nnssen 
hierher. Die dort besiegte verbündete Armee zog sich, von Napoleon 
verfolgt, bis in die Lansitz zurück. Der Kanoucudouner der Schlacht 
bei Bautzen (20.—22. Mai) soll sogar noch in unsrer Stadt gehört 
worden sein. Beim Nückzngc der Verbündeten nahmen am 22. Mai 
König Friedrich Wilhelm III. von Prcnßcn und Kaiser- 
Alex an der I. von Rußland in Lanban Qnartier; an den 
folgenden Tagen gingen ihre Truppen Pier dnrch nach Löwcnberg 
nnd Bnnzlan, wobei die Rnssen in den Vorstädten plünderten. 
Die Nachhut der Russcu warf die damals hölzerne erste und 
zweite Brücke (Nikolai-Vorstadt) ab und verteidigte, jedoch ohne 
Erfolg, gegen die nachrückenden Franzosen den Übergang über den 
Queis. Die am 26. unvermutet hierher kommenden Kosaken wnrden 
von den wenigen zurückgebliebenen Franzosen die Weidenstraße 
hinauf zurückgetrieben. Im Juli uud August sah die Stadt täglich 
Durchmärsche vvn Franzosen und Sachsen; Stadt nnd Land waren 
mit Einguartiernngcn überhänst. Ungefähr 90 000 Mann sollen 
hier nnd in der Umgegend gelegen haben. Auch wurden noch 
125 Rckrntcn im Queiökrcisc auögehobcn. Am 10. August wurde 
der Geburtstag Napoleons von dem hiesigen Militär gefeiert. 
Am 20. kam der Kaiser selbst hier an, zeigte sich sehr frenndlich 
nnd herablassend nnd reiste am folgenden Tage nach Löwcnberg 
weiter. Doch schon am 23. kehrte er über Lanban nnd Görlitz 
nach Dresden zurück. Infolge der vielen Eingnartiernng trat 
in unsrer Gegend Mangel an Lcbcnsmitteln nnd sogar an Ärenn 
Holz ein. Viele Vvrstädter verließen ihre Wohnungen, um den 
Mißhandlungen der Soldaten zu entgehen. Diese zertrümmerten 
Zänne nnd Schennthvre, nm sich Brennholz zn verschaffen.
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Am 26. August, dem Tage der Schlacht au der Katzbach, 
strömte auch bei uns starker Regen hernieder, so das, der Queis 
auschwvll. Am 29. bis 3k. kamen die von Blücher bei Wahlstatt 
besiegten Franzosen teils in geschlossenen Regimenter», teils in nn- 
geordnete Hecrhanfen zersprengt anf ihrem Rückzüge dnrch die 
Stadt. Die letzten zerstörten die inzwischen wiederhcrgestcllten 
Brücken, um die Verfolgung zn hindern. Am folgenden Tage er­
schienen schon die ersten Kosaken. Während des ganzen Septembers 
hielten die Durchmärsche der Russen nnd Preuße» a», wobei die 
Stadt 42 000 Kontribution zn zahlen hatte.

sSchlnchl bei Leipzig In dem dreitägigen, heißen Ringen bei 
Leipzig am lv., 18. nnd I». Oktober ward das Schicksal Napoleons entschieden, 
vergeblich bot er noch einmal alles ans, was Feldherrnlalent, Kühnheit nnd 
Verzweiflung zn leisten vermögen. Nach langer, treuer Ausdauer gingen die 
sächsischen Truppen am 18. ans dem Schlachtfelde ploplich zu deu Verbündeten 
über, indem sie dadurch ihrem Könige nnd ihrem Balerlande einen Dienst zn 
leisten hofften. Am 1!). traten die Franzosen eiligst deu Rückzug an; Napoleon 
sloh nnd überließ seinen Irenen Verbündeten, Friedrich August III. vou 
Sachsen, den sein Heer verlassen hatte, der tsefangennahme. Der König wurde 
vou Kosake» auf Schloß Friedrichsfelde bei Berlin gebracht, sein Land schloß 
sich den Verbündeten an.

Am 16. Dezember wurde» die 18—45jährigcn Männer unserer 
Stadt nnd Umgegend zn der nach preußischen Vorbilde gegründeten 
sächsischen Landwehr anf dem Rathanse ansgehoben; doch konnten 
Familienväter sich dnrch einen Beitrag von 6—60 loskanfen. 
Am 18. Jannar 1814 wurden die anSgehobcnen Landwehrmänncr 
in der Peterskirche zu Görlitz vereidet.

lk 8 14Z DaS neue Jahr verlaugte vou der Stadt zunächst 
eine Kricgsabgabe von 20 000 im Jannar bis April gingen 
zahlreiche Rnssen und Preußen auf ihrem Marsche uach Frankreich 
dnrch die Stadt. Von einer Schar triegsgefangener Franzosen, 
die am 20. Jannar hier cintraf, wurden die gesunden in den Bor- 
wcrkcn, die kranken in der Weidenstraße nntergcbracht. Die Ein 
nähme von Paris wnrde am 15. April dnrch Illumination der 
Stadt gefeiert. Die Monate Jnni bis August führte» die aus 
Frankreich hcimkchrendcn Rnssen wieder dnrch unsre Stadt, der 
September eine Menge aus der russische» Gefangenschaft entlassener 
Franzosen. Die natürliche Folge solch nnrnhiger Zeit war, daß 
Handel nnd Gewerbe gänzlich daniedcrlagen, daß bald nicht nnr 
die Lebensrnittel, sondern auch das Geld in der Stadt ansgingen 
und Teurung und bittere Not auSbrachem
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>1815.) Wenn auch Lanban im folgenden Winter von 
Kriegslast frei war, so brächte doch schon das Frühjahr anf die 
Kunde Vvn Napoleons plötzlicher Rückkehr vvn Elba nach Frankreich 
täglich neue Durchmärsche und Eingnartiernngen vvn Rnssen nnd 
Preußen. Letztere verlangten vvn den verarmten Bürgern 
<>045 erstere 2070 Anch während des Svmmers trafen 
der Krieg nnd seine Folgen die Stadt immer wieder sehr hart.

sErwerbnng der Oberlausitz dnrch Preußens 
Ehe noch der Krieg zn Ende ging, war Sachsens Schicksal ent­
schieden. Als Strafe für seine Parteinahme für Napoleon verlor 
der König am 18. Mai 1815 die größere Hälfte seines Landes an 
Preußen. Auch der größte Teil der Oberlausitz mit den Städten 
Görlitz, Lanban, Rothcnbnrg nnd Hoherswerda wurde an jenem 
Tage preußisch. Am 8. Juui 1815 wurde der Bürgerschaft 
Laubans anf dem Rathanse dieser Wechsel der Landeshoheit 
amtlich bekannt gegeben und dieselbe ihres dem Könige vou Sachsen 
geschworenen Unterthaneneides entbnnden. So war zwar das 
äußere Band gelöst, welches Lanban an Sachsen knüpfte; doch bis 
heute verbinden noch manche Fäden die Bewohner LanbanS mit 
ihrem früheren Vaterlande.

Während der preußischen Herrschaft hat Lanban keinen bc 
waffneten Feind mehr in seinen Mauern gesehen. In segensreicher 
Friedenszeit konnte es zu der schönen, gewerbreichen Stadt heran 
blühen, die es jetzt ist. Da die letzten 80 Jahre der städtischen 
Geschichte nicht dnrch ein Ereignis von ganz besonderer Bedentnng 
gegliedert werden, soll im folgenden Abschnitt die Entwicklung der 
Stadt nach den verschiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens vor 
geführt werden.



VII. Lauban
unter preußischer Kerrschafi.

(1815—1895.)

a. politische Entwicklung.
jEiuvcrlcibuug in den preußischen Staat.f 

Durch deu Vertrug vom 18. Niai 1815 war Lauban eine preußische 
Stadt geworden, die sich unter der laudesväterlichcu Fürsorge der 
Hohcuzolleru bald von den durch den Krieg geschlagenen Wuudeu 
erholte nnd zu einem blühenden Gemeinwesen entwickelte. Am 
8. Angust 1815 fand in allen Kirchen die H u ld i g u u g s fei e r 
für den König von Prenßen statt; am Abende war die Stadt 
illuminiert. Erst am 18. Jannar 1816 wurde iu ganz Preußen 
das allgemeine Dank- und Friedens fest gefeiert. Dessen un­
geachtet wnrde Lanban im ersten Vierteljahre 1816 noch sehr Vvn 
Durchmärschen und Einquartierungen belästigt.

Im Juni 1816 wurde die preußische Oberlansitz dem Regierungs­
bezirke Liegnitz einvcrleibt und in 4 Kreise geteilt. Als Vcr- 
waltnngsbehördc war an die Stelle des Königl. Sächs. Oberamtes 
zn Bantzen nun die Königl. Regierung zn Liegnitz getreten. Am 
1. Januar 1820 wurden die seither schlesischeu Dörfer (rechts vom 
Queis) Bertelsdvrf, Logan, Schlesisch-Hangsdorf, Thiemendorf und 
Langenöls dem Landratsamte Laubau zugcteilt.

(Eins ü hrung der Städ teorduuu gs Die iu Preußen 
schon seit 1808 bestehende Stüd t e ord n u u g wurde iu der ueu 
erwvrbeuen Lausitz erst am 11. Oktober 1882 eiugesührt. Nach 
einem öffentlichen Gottesdienste wurden auf dem Rathause von 
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jedem Wahlbezirke unter Leitung des Königl. Regierungs - RateS 
Gringmnth aus Liegnitz zwei Stadtverordnete und ein Stellvertreter 
gewählt. Am 13. April 1833 wählte die Stadtvervrdneten-Ver- 
sammlnng nntcr dem Vorsitze des genannten Herrn den Magistrat, 
der ans drei besoldeten (Bürgermeister, Syndikus uud Kämmerer) 
nnd acht nnbesoldcten Mitgliedern (Ratsherren) bestand. Die feicr 
liche Einführung dcS Magistrates erfolgte am 25. Juli. Nach 
mehreren Geschützsalven anf dem Steinb'ergc nnd feierlicher Mnsik 
vom Ratsturine fand nm 9 Uhr Festzlig vorn Nathause in die ge­
schmückte Krenzkirche statt, wo Festgotteodienst gehalten wnrde. 
Nach demselben legte der königliche Kvmnüssarinö anf dem Rat 
Hause den Magistratspersvueu ihre Pflichten ans Herz, vereidetc 
sie, überreichte ihnen ihre Bestallung, machte die Stadtverordneten 
anf ihre Obliegenheiten aufmerksam' und ermähnte alle zur Ein­
tracht. Gastmahl nnd Tauzlustbarkeit beschlossen die Feier. 
Öffentlich wurden die Stadtverordneten-Sitznngen erst am 18. Jnli 
1848. Dieselben fanden anfangs früh 9 Uhr statt, wurden aber 
später auf deu Nachmittag verlegt, um den Bürgern mehr Ge­
legenheit zu geben, deu Verhandlungen zuznhvren. Gemäß dem 
Gesetze vom 30. Mai 1820 wnrde von 1845 ab anstatt der bis­
herigen Schlacht- und Mahlstencr die Klassensteuer und znr 
Tilgung der im Kriege gemachten Stadtschntden ein K v m m n n a t 
z nschlag erhoben, der 1845 25 o/,, 1840 40 "/„, 1889—90 220 «/g, 
1895 90 infolge Erhöhung des Zuschlags znr Gebäude- nnd 
Gewerbesteuer und Einführung der Steuer auf Lustbarkeiten 
140 °/„ der Klassensteuer betrug.

(Revolution 1848.) Da sich in DcMschland der gerechten Volks- 
wünsthe viele (z. B. Prehsreiheit, Anteil des Volkes an der Staatsregierung) 
fanden, brach nach dem Verbilde der Rcvvlntion in Paris (23. Febrnar 1848) 
in fast allen deutschen Staaten, namentlich in Knrhessen nnd Bayern, ein 
Aufstau!) anS, der zu erbitterte» Straßenkämpsen zwischen Zivil uud Militär 
führte, zahlreiche Meuschenlebeu svrderte, aber schlicsilich damit endete, daß sich 
die Regenten meist den Wünschen dcS Volkes fügten. In Berlin waren am 
18. März 200 Zivilisten nnd 700 Svldnlen gefallen. Wenn auch am Morgen 
des Iv. alle Barrikaden vom Militär genommen waren, so wurde dasselbe doch 
nns Berlin zurückgezogen.

Als am 19. März 1848 auch iu Görlitz eiu Aufruhr ans- 
brach, bei welchem über 20 Bäckerläden geplündert wurden, be­
schlossen Magistrat nnd Stadtverordnete in Lauban die Bildung 
eines Schntzvereins, deut am 21. die meisten Bürger beitraten. 
Schon am folgenden Tage trat der Verein bei einem anf dem 
Markte entstehenden T n m nlte in Thätigkeit. Die Anfrührcr be­
raubten nnd zerstörten dabei die Backstnbe des Bäckers Graf; die 
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Bäckerwitwc Schirach gab ihr Brat freiwillig. Darauf hatten sich 
die Tumultantcu im Stephanischcn Gasthanse (jetzt befindet sich die 
Restauration „Börsenhalle" an jener Stelle) versammelt, um in 
der Nacht ihr Vorhaben weiter auszuführen. Da sie dort der 
Aufforderung auseinandcrzugchen nicht nachkamen, wurden sie 
nach geleistetem Widerstände sämtlich verhaftet. Die Nacht und 
den folgenden Tag waren die ganze Bürgerschaft, sowie die älteren 
Schüler des Gymnasiums bewaffnet auf Markt und Straßen; doch 
wurde die Ruhe nicht mehr gestört. — Am 2. April (Lätare) 
wurde iu der Kreuzkirche unter Bctcilignng des gesamten Magistrates 
eine Totenfeier für die am 18. und 19. März in Berlin Ge 
fallencn gehalten. Als 1851 Bürgermeister Matthäi nach Ablauf 
seiner sechsjährigen Amtsperivde von den Stadtverordneten ein­
stimmig wiedergewählt worden war, wurde er vvu der Regierung 
nicht bestätigt, da er sich in den bewegten Zeiten des Jahres 1848 
nicht so benommen hätte, daß sie ihm mit Vertrauen die Ver- 
waltnng wieder übertragen konnte. Wie in anderen Städten, so 
bildete sich auch in Lauban im April 1848 ein Verein für 
vollst ü m liche Verfassung, der wöchentlich sehr zahlreich be­
suchte politische Versammlungen hielt.

jB ü r g e rw eh r.s Im Jnli wnrde auf königliche Ver­
ordnung die Bürg erwehr wieder errichtet und vom Prcmier- 
Leutenant der Artillerie Grzesiewicz in wöchentlichen Übungen fleißig 
ausgcbildet. Die 1. Abteilung erhielt Bajoucttgewehre, deren die 
Militärbehörde 150 Stück lieh; die 2. Abteilung, die Scharf­
schützen, trugen gezogene Büchsen und Hirschfänger zum Aufsteckeu; 
die 3. Abteilung hatte Gewehre verschiedener Art; die 4. Ab 
teilung wurde mit Piken, welche die Stadt, nnd Säbeln, welche 
der Staat lieferte, ausgerüstet.

(Vertretung im Parlaments Der Vertreter des 
Landauer Kreises im Frankfurter Parlamente war Oberlandes­
gerichtsrat v. Dallwitz. — Als König Friedrich Wilhelm 1V. am 
31. Januar 1850 dem preußischen Staate die Verfassung gab, 
dnrch welche dem Landtage die Mitwirkung bei der Gesetzgebung 
zugestanden wurde, hielt man in der noch jetzt als Gesetz bestehen­
den Art die Landtagswahlen ab; die ersten Vertreter des Laubaner 
Kreises, der mit dem Bnnzlauer einen Wahlkreis bildete, waren 
Justizrat von Kölichen anf Krvischwitz uud Cvusistvrial - Präsident 
von Uechtritz auf Heidersdorf.

(Hoher Besuch.) Am 20. September 1835 reiste der 
Kronprinz (Friedrich Wilhelm IV.) durch Lauban, weshalb 
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Rathaus, Thore und Häuser mit Grün geschmückt tvarcu. Am 
15. August 1840 kam derselbe als König wieder in unsre Stadt 
und wohnte beim Kaufmann Lepper (Markt 1). Bürgermeister 
Meißner begrüßte ihn mit einem Gedicht uud überreichte ihm eiu 
dunkelrotcs Sammetkisseu, iu das eine Krvue, der Raine dcS 
Königs nnd die Stadtschlüssel in Gold gestickt waren. Dann 
machte er den König darauf aufmerksam, daß im siebenjährigeu 
Kriege Friedrich 11., Prinz Heinrich, Zielen und andere hohe 
Personen iu diesem,Hause eingnartiert gewesen seien. 1851 hielt 
sich der König auf einer Reise von Dresden nach Erdmannsdorf aber 
mals kurze Zeit hier auf und ließ sich in der Weinstube des 
Ratskellers die königlichen und städtischen Behörden vorstcllcn. 
Am 30. Juli 1855 besnehte die Königin anf der Durchreise von 
Erdmannsdvrf nach Dresden nnd am 2. August auf ihrer Rück­
reise noch einmal unsre Stadt. In demselben Jahre verweilte auch 
der Prinz vou Preußen (Wilhelm I.) auf der Reise vvn Görlitz 
nach Löwenberg so lange in Lanban, wie das Umspannen der 
Pvslpfcrde erforderte. Bor dem Rathanse wnrde er von den könig­
lichen nnd städtischen Behörden und der Geistlichkeit begrüßt. 1873 
weilten Generalfeldmarschall Graf v. Moltke, 1879 Erbprinz vou 
Sachsen-Meiningeu (Schwager Kaiser Wilhelms II.) bei Gelegenheit 
einer Generalstabö-Übnngsreise in unsrer Stadt.

jGarnisvn.j Am 30. Oktober 1816 rückten 30 Mann als 
Stamm eines Infanterie-Bataillons nnd einer Escadron Hnsaren 
hier ein. Bon 1822 an lag bis zu ihrer Auflösung eine Invaliden 
Abteilnug von 21 Mann hier als Besatzung. Nachdem Lanban 
im Anfänge der 60cr Jahre die Anfnahme eines Bataillons als 
Garnison abgelchnt hatte, waren die Bemühungen 1892 und 93, 
eine solche zn bekommen, vergeblich. Gegenwärtig ist Lanban der 
Sitz eines Bezirks-KvmmandoS.

jK r iegs j a h rc.j Wie jeder der früheren Abschnitte vor­
liegender Geschichte, so mnß auch dieser letzte von Kriegen berichten, 
in die das Vaterland verwickelt wurde und von deren Verlauf uud 
Folge» die Stadt beeinflußt wurde, wcuu auch der Schauplatz dank 
der Tüchtigkeit unserer Armee lind ihrer Führer außerhalb unseres 
Landes lag.

j1860.j Obwohl im Feldzuge 1806 der Kriegsschauplatz 
von unserer Gegend nicht weit entfernt lag, war im Vergleich zu 
deu endlosen, zur Verarmung des Landes führenden Durchmärschen 

8
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früherer Kriege' die Einquartierungslast gering. Die inzwischen er- 
lmntcn Eisenbahnen beförderten niit Auönahnie vvn täglich einem 
Zuge für den Civilverkehr Tag und Nacht die Truppen an die 
Grenze. Infanterie, Kavallerie und Artillerie, lange Wagenzüge 
von Gepäck, Mund nnd Schießvorräten gingen durch die Stadt. 
Die Soldaten verpflegten sich jedoch mit den von der Militär- 
Ncrwaltnng gelieferten Nahrungsmitteln selbst nnd bezahlten alles 
bar, was ihnen fehlte. Größer noch war die Zahl der Trappen, 
die über Görlitz zogen; dort war am 13. Jnni der Führer der 
I. Armee, Prinz Friedrich Karl von Preußen,' eingetroffen. Am 
18. kam Prinz Albrecht von Prcnßen mit seinem Stäbe nach 
Lanban uud nahm in dem Schlosse zn Bcrtelsdorf Qnartier. Am 
23. begann der Einmarsch in Böhmen, doch stieß man erst an der 
Jser bei Turnan am 26. anf den Feind. Am 4. Jnli wnrde der 
Sieg von Königgrätz der Bürgerschaft dnrch Anschlagzettel bekannt 
gegeben nnd dnrch Böllerschüsse vorn Steiuberge, dnrch Flaggen 
schmuck, abends 0 Uhr dnrch einen Dankgottesdienst nnd später dnrch 
Illumination gefeiert. Züge mit österreichischen Kriegsgefangenen 
gingen dnrch Lanban nach Glogau nnd Posen.

Als Folge der Vervollkommnung der Schießwasfen ist die 
Zunahme i der Vcrwnndeten in den neneren Kriegen zu beachten, 
deren Pflege gegen früher erhöhte Opfer forderte. Daher bildete 
sich in Lanban eiw Cvmitä für B eschaffnng v v n L a z arett - 
b e d ü rf n i s s e n/ Dieses sammelte Betten mit Federn oder 
Papierschnitzeln, Decken mit Watte vder Werg gefüllt, Charpie (ge­
zupfte Leinwand), Binden, Kleider nnd Wäsche, Erfrischungen wie 
Fruchtsäfte, Citrvnen, Zucker, Schokolade, Selterwasser, guten Wein, 
Cigarren n. s. w. nnd sandte diese Gegenstände in die Lazarette 
nach Böhmen hinein. Nnr 18 °/„ der Kranken waren verwundet, 
die übrigen litten an Typhus, Pocken, Brechrnhr nnd Cholera. 
Auch in Lanban fanden 60 Kranke im Klosterstift, im Gefangen- 
hanse und im Jakvbshvspital Aufnahme; Prinzessin Karl besuchte 
am 9. August diese Privatlazarette.

Ein Comitä für Unte r st ützung d e r i m Felde st e hcn - 
den Truppen, sowie die Laubaner Handelskammer sammelte 
Geld, Lebensrnittel, Cigarren nnd Getränke nnd führten sie in drei 
Sendungen den im Felde stehenden Truppen, insbesondere der 
Laubaner Landwehr-Kompanie, dem 47. Jnfantcrie-Regünente und 
dem 5. Jäger-Bataillone in Tranteuau, Königinhof nnd Zwittan 
zu. Bei der Rückkehr aus dem Feldzuge wurde das Jägerbataillvu 
auf dem Markte mit einem Frühstück bewirtet.
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11 8 7 0 — 7 1. j Ähnliche Beweise opferfreudiger Nächstenliebe 
gab die Lanbaner Einwohnerschaft im Kriege gegen'Frankreich. Da 
die Staalsunterstühnng der Angehörigen der Landwehrmänner nnd 
Reservisten gering war, bildete sich außer dem Kreis-Vereine für 
die Pflege der verwundeten nnd erkrankten Krieger ein Eomitä znr 
U u terstüh u n g der zurückgebliebenen Familien. 
Jedes Familienglied erhielt ans freiwilligen Beiträgen monatlich 
im Sommer 8 im Winter 4 freies Holz und für die 
Kinder eine Weihnachtsbeschernng. Von hervorragender Thätigkeit 
im Sammeln . vvn Lazarettbedürfnissen, Bekleidüngsgegenständen, 
Erfrischungen u. s. w. zeigte sich der hiesige Zweigvercin des 
Vaterländischen Frauenvcrcins. Derselbe veranstaltete eine Lotterie 
für die Eingezogenen ans Stadt nnd Umgegend, wodurch er eine» 
Erlös von 1800 erzielte. Im Februar wurden täglich 
000 Portionen Essen an Arme von einem besonders zn dem 
Zwecke gegründeten Vereine verteilt. Schüler nnd Schülerinnen 
der obere«! Klassen brachten Geldspenden, zupften Charpic nnd 
nähten Binden. Eine Sendung Liebesgaben ging dnrch die 
Handelskammer an das 47. Infanterie Regiment nach Versailles, 
eine andre dnrch Landrat von Salden, an das Landauer Land 
wehrbataillou „ach Mühlhauseu und Straßburg. Das Klosterstift 
und das städtische Hospital nahmen eine Anzahl Verwundete anf. 
Die Michaelisprüfnug für die Abiturienten des hiesigen Gpmuasinms 
fand schon im Anglist statt; die Mehrzahl derselben nahm noch am 
Kampfe teil, einer erwarb sogar das eiserne Krenz.

Freilich trat während des Krieges eine Stockung im gewerblichen 
Leben ein, die jedoch durch gesteigerte Bedürfnisse nach Beendigung 
desselben ausgeglichen wnrde. Wer nicht über den Verlust eines An­
gehörigen mit Trauer erfüllt war, konnte fröhlich in den Hellen 
Siegesjübel einstimmen. Schon die ersten Sicgesnachrichten 
wurden mit Dank und Freude begrüßt. Als am 8. September 
früh die Nachricht vou der Übergabe vou Sedau uud der Gefangen 
nähme Napoleons in die Stadt gelangte, blieb wohl kein Hans 
ohne Fahnenschmuck. Die Schulen wurden sogleich geschlossen; 
anf dem Steinberge wurde von früh 10 bis abends' 0 Uhr (!) 
Viktoria geschossen; mittags ertönte vom Natstnrme herab Choral 
mnsik, und abends strahlten alle Fenster in Kerzcuglanz; Büsten 
und patriotische Inschriften schmückten die Fenster der Häuser nnd 
Läden; fröhlich nnd ernst drängten sich die Menschcnmassen dnrch 
die Straßen. Die Stadtkapelle spielte patriotische Weisen, in welche 
jung nnd alt begeistert einstimmtc. Noch mehrmals wiederholte

8*
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sich der Jubel, besonders cnn 29. Januar 1871 bei der Ankunft 
der Nachricht, daß alle Pariser FvrtS übergeben seien, nnd am 
großartigsten beim Eintreffen der Friedcnsnachricht am 8. März. 
Wie bei seinem Ausriicken am 26. Juli 1870 an der Kreisgrenze, 
so wurde das Landwchrbataillvn bei seiner Ankunft anf dem Markte 
am 18. März 1871 anf Kosten des Kreises in einer auf drei 
Marktseiten errichteten Halle bewirtet. Tausende waren ans dem 
Laubaner und Löwenberger Kreise in die mit Laubwerk und Fahnen 
aufs reichste geschmückte Stadt geeilt, um ihre Lieben zu bcgrüßeu.

Beiläufig sei berichtet, daß am 18. Oktober 1870 von Glogau 
l 80 Man» frauzösis ch e K riegögefaugeue aller Truppen- 
gattuugeu unter 5 Mann Bedecknug hier eintrafen, von denen 80 
sofort nach Schreibersdorf gefahren wurden, um anf einem dortigen 
Dvmininm in der Kartoffelernte thätig zu sein, während die übrigen 
im Wartesaalc III. Klasse gespeist wurden und dann »ach Stein- 
kirch marschierten, nm beim Bau der Marklissaer Heerstraße am 
Teufelsberge Verwendung zu fiudeu. Es waren fleißige nnd gut­
mütige Arbeiter, deren mancher nach Abzug für Kost nud Wohnung 
täglich noch 60 Pf. verdiente, die abends im Wirtshanse verzecht, 
verraucht uud verspielt wurdeu. Da 10 Maun nach Böhmen, 
später anch noch andere geflohen waren, rief der Kommandant von 
Glogau die Gefaugeucu iu die Festung zurück.

>Deukmälcr.s Ihre patriotische Gesinnung haben die Be 
wohner der Stadt lind des Kreises durch die Errichtung zweier 
Denkmäler bewiesen, deren erstes den tapfern Kriegern ans den 
Gemeinden Lanban, Kerzdvrf, Bertelsdorf und Wünschendorf ge 
weiht ist, die im Kampfe für das Vaterland 1866 und 1870—71 
ihr Leben geopfert haben, während das andre den Dank des 
Laubaner Kreises gegen den Einiger Deutschlands, Wilhelm I., znm 
Ausdrnck bringt.

Die erste Anregung zur Errichtung eines Kriegerdenkmals 
gab im Februar 1878 der „Verein der Bewohner der Görlitzer 
Vorstadt" in einer seiner Versammlungen im Gasthvfe „zum 
Lamm". Der Vorsitzende des von diesem Verein gewählten 
Eomitös, der Maler nnd Stadtverordnete Heinr. Köhler, gab sich 
mit dem größten Eifer der Ansführnng dieses Gedankens hin. 
Dnrch Sammlungen, Konzerte, Theatervorstellungen, dnrch eine 
vom Vaterländischen Frauen Verein vcranstaltetc Lotterie und einen 
Zuschuß aus der Stadtkasse wurden die Mittel aufgebracht. Nach 
einem Entwürfe des Professors Dvllingcr iu Stuttgart stellte der 
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Bildhauer Ad. Knnath in Lanban für 1950 das Denkmal her. 
Am 4. Anglist (Sieg bei Weißenbnrg) 1874 wnrde es unter Teil" 
nähme der Behörde» der Städte nnd vieler Dörfer des Kreises, 
sämtlicher Krieger-vereine des Kreises, der Geistlichkeit, der Lehrer 
nnd Schüler aller hiesigen Schnlen, der Kgl. Hanptwerkstatt, der 
Vereine und Junnngcn Lanbans anf dem Hinteren Teile des 
Steinbergs eingeweiht, vvn wo ans es weithin sichtbar ist. Die 
Gesamtkosten des Denkmals betrugen 0000 Es besteht ans 
Sandstein saus Warthan Kr. Bnnzlan) nnd hat eine Höhe Vvn 
8 m. Anf dem Sockel, in welchen vier graublaue Marmortafclu 
(aus Kuuzeudorf Kr. Neiße) mit der Widmung nnd den Namen 
der gefallenen Helden eingelassen sind, erhebt sich ein vierseitiger 
Obelisk. Beide Teile verbindet ein Fries, in welchem zwischen 
Lanbgewindcn ei» Infanterie-, ein Artilleriehelm, ein Ulanen- und 
ei» Landwehrtschako ansgcmeißelt sind. Unter diesem Simse ist die 
StiftnngSnrknnde eingemanert. Der das Denkmal umgebende, 
schmiedeeiserne Zann wiegt 1050 und ist von, Schlossermeister 
Schnabel hier gefertigt.

Eine von dem Bürgermeister Laschte am 18. März 1888 im 
Hotel „zum Hirsch" auberaumte Versammlung beschloß die Er­
richtung eines Kaiser Wilhelm-Denkmals in Lanban. 
Dnrch freiwillige Beiträge, Theatervorstellungen, Konzerte, Vor- 
träge, eine Lotterie, durch Beihülfen des Kommnnal-Landtages der 
Ober - Lausitz (2000 ^) uud des Kreis Ausschusses (1000 ^) 
wurden 23 171,25 ^ aufgebracht. Das Deutmal ist vou dem 
Bildhauer Peter vou Wocdtkc in Berlin entworfen nnd kostet ohne 
Überführung, Aufstellung ». s. w. 18000 Anf einem 3 m 
hohen Sockel ans poliertem schwedische» (rote») Granit, in dem 
Steinmetzgeschäft von Kessel nnd Röhl in Berlin hergestellt, erhebt 
sich die 2,85 m hohe Fignr Kaiser Wilhelms I. in Broncegnß, in 
der Bildgießerei A. Kastners Nachfolger in Berlin gefertigt. Am 
27. Mai 1895 fand die Grnndsteinlegnng, am 11. Juni 1895 die 
Einweihung des Denkmals anf dem Friedrich Wilhelm-Platze statt. 
An dieser beteiligten sich die königlichen nnd städtischen Behörden, 
die Offiziere und Kriegcrvereine des Kreises, die Geistlichkeit, die 
Königl. Hanptwerkstatt, die Junnngcn, die freiwillige Feuerwehr, 
die höhere» und niederen Schnlen nnd ihre Lehrer u. s. w. Im 
Anschlnß an die Feier fand ein Mittagbrot für die Offiziere im 
„Hirsch" und für die Invaliden des Kreises in den „Drei Kronen" 
statt, wobei letztere kleine Geldgeschenke erhielten.
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sS cd a n fe st c.j Seit 1871 wurde bis 1890 mit Ausnahme 
des Todesjahres der beiden ersten Kaiser der 2. September 
regelmäßig dnrch ein Schul- und Kindcrfe st mit gemeiuschaft 
lichem AuSmarsch und Bcwirtnng aller Kinder mit Kaffee, Kuchen, 
Wurst, Semmel und Bier gefeiert, das sich stets zn einem Volks­
feste gestaltete. Bei der 25jährigen Wiederkehr des Tages von 
Scdan fand am 1. September 1895 ein Kricgcrfcst statt. Am 
Vorabende führten in den „Drei Kronen" Schüler des Gymnasiums 
Paul Heyses Schauspiel „Colberg" auf. Darauf folgte eiu von 
Feuerwehr und Tnrncrn ausgeführter Fackelzug. Am Festtage 
wurde eine Kirchcnparade vom hiesigen Militär-Begräbnis-Vereine 
gehalten. Mittags bewegte sich der Festzng dnrch die reichgeschmückte 
Stadt nach dem Stcinberge. An ihm nahmen der Militär- 
nnd Gardevercin, die Invaliden im Wagen, die Offiziere, Behörden, 
Geistlichen, Lehrer, königl. nnd städtischen Beamten, Gymnasium, 
Zicglcrschule, Hanptwcrkstatt uud viele Vereine teil. Nach einem 
anf dem Festplatze vom Snperintendcntcn Thnsius gehaltenen Feld- 
gottesdienst entwickelte sich ein fröhliches Leben, das dnrch An­
sprachen der Oberstlentnants Caspari nnd Wenzel an die Krieger 
unterbrochen wurde. Am folgenden Tage fand das große Kinder­
fest in herkömmlicher Weise wieder statt.

fPolitische V erh ä l t n iss e.j In den 1871 gegründeten 
Reichstag wnrde als erster Abgeordneter des Görlitz-Lanbaner 
Wahlkreises Dr. Lvnis Müller in Görlitz gewählt. 1874 wurde 
nach dem Gesetze über die Beurknndung des Personenstandes vom 
9. März in Lanban das Standesamt eingerichtet. Das 
Gebiet der Stadt Lanban umfaßt jetzt 936 lla; die Ein- 
wvhu erzähl betrug 1817 4363, 1875 10087, am 1. Oktober 
1895 12 235. Das Einkommen der 3295 Steuerpflichtigen bctrng 
1893/94 ungefähr 4 Millionen die von ihnen gezahlte Ein­
kommensteuer 62 335,80

Schließlich sei noch erwähnt, daß bis 1872 Geibsdorf als 
altes Magistratsdorf (S 66) mit Lanban eine gemeinschaftliche 
Stcuerkasse hatte nnd die Geibsdvrfcr das Lanbaner Bürgerrecht 
erwerben konnten. Nach mehreren Prozessen wnrde dies Verhältnis 
gelöst und Geibsdorf eine selbständige politische Gemeinde.
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d. Wandelung des Stadtbildes.
sAbbrnch der Befestig nngen.j Am Anfänge unseres 

Jahrhunderts glich das Bild der Stadt fast noch dem, das (S. 35) 
aus dem Mittelalter entworfen wurde. Trotzdem die Krieg­
führung der neueren Zeit der Stadtmauern, Basteien, Warten und 
Gräben spottete, erlaubte die preußische Regierung in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts doch nicht den Abbruch der altcu 
Stadtbcfestignngcn. Als 1831 der mittlere Bogen.dcs^Görlitzer- 
thores, 1832 der des Nikolaithvres abgetragen worden^waren, da 
sie die Durchfahrt bisweilen gehindert hatten, ^verlangte die 
Regiernng, daß nene, höhere Bogen gebaut würden. Bis 1846 
war die Richterstraße eine Sackgasse, weil sie an der Stadtmaner 
endete. Da dieser Zustand viele Unbeguemlichkeitcn)!zur Folge 
hatte, erlangten die Bewohner dieser Straße trotz des Widerspruches 
des Magistrates vou der Regierung die Erlaubnis, ein Thor durch 
die Mauer zu brccheu, welches das Zittanerthvr genannt 
wurde.

Erst in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts sprengte die 
Stadt den Gürtel eincngender Mauern und Wallgräben, streckte 
sich nach allen Seiten hin ans und wnrde mich im Innern lichter 
und lnftiger. 1852 wnrde das Brüderthor abgebrochen nnd der 
davor liegende Stadtgraben zugeschiittet. Der dort entstandene 
Platz wurde dem Könige zu Ehren Friedrich-Wilhelm- 
Platz genannt. In den 60cr Jahren beantragte der damalige 
Bürgermeister Walbe in der Stadtverordneten- Versammlung die 
Znschüttung aller Wallgräben nnd die Anlage von Promenaden 
nach dem Muster derjenigen anderer Städte. Die Stadtväter lehnten 
dies ab, da Lanban genug Spaziergünge in seiner schönen Umgebnng 
böte, so daß innerhalb der Stadt keine zu sein brauchte». Erst 
dem entschlossenen Vorgehen des Bürgermeisters Feichtmeher gelang 
eS, die Beseitigung der Gräben nnd die Anlage der Promenaden 
au ihrer Stelle dnrchznsetzcn. Die Verdienste desselben nm die 
Verschönerung der Stadt, die Besserung ihrer Gcsnndheitsverhältnisse 
nnd die Klärnng der Rechtsverhältnisse des städtischen Besitzes 
werden jederzeit anerkannt werden. Im Jahre 1872 wnrde 
der „Wassergraben" zwischen dem Görlitzcr- nnd Nanmbnrger 
thvrc ausgefüllt und bepflanzt. Dann kamen bis 1880 auch 
die übrigen Gräben an die Reihe; den Schluß machten die 
Anlagen im Grunde nnd am Klostergartcn entlang. Ein ge­
schlossener Ring wohl gepflegter Anlagen mit Rasenteppichen, 
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Blumenbeeten, Ziersträuchern und Bänmen fährt jetzt anstatt jener 
Grüben um die innere Stadt herum. An einigen Stellen werden 
sie nach vvn den Resten der Stadtmauer mit ihren verfallenen 
Warten malerisch begrenzt. Der Königl. .^ommissionsrat Pyrkosch 
schenkte 1879 znr Verschönerung der Anlagen den Springbrunnen, 
der an der Kreuzung der Garten- und Börncrstraße Anfstellnng 
gefunden hat, sowie 800 zur Unterhaltung desselben.

sAnlagc vvn Plätzen und Straß en.j Wie schvn 
früher erwähnt, wurden in neuerer Zeit mehrere Plätze neu ange­
legt und ebenfalls mit Anlagen geziert, nämlich 1871 der Nikolai- 
Platz (S. 7) und 1881 der Platz am alten Ghmnasinm (S. 8). 
Von dem Wachstum der Stadt legt eine Anzahl neuer Straßen 
beredtes Zeugnis ab; es wurden in den letzten 50 Jahren gebaut: 
die Villen am Steinberg, die Börnerstraße, 1876 die obere Garten 
straße, 1877 die Falk und Viltoriastraße, 1879 die obere Zeidler- 
straße iViebig), 1880 die Schntzcnstraße, in den 80er Jahren die 
Häuser au der Grciffenberger Chaussee uud die Queisstraße, 
1898—96 die Neue (oder Kosmäl-) Straße. In der Vorstadt, 
z. B. in der Franenstraßc, Breiteustraße, Nikolai-Vorstadt, sind die 
alten Häuser mehr uud mehr verschwunden und prächtige, geräumige 
Wohnhäuser oder schone Villen an ihre Stelle getreten. So 
bietet die Stadt äußerlich einen viel freundlicheren Anblick dar als 
vor 25 oder gar vor 50 Jahren.

jKu nstd eu kmäl er.j Werfen wir bei dieser Gelegenheit 
einen zusammenfassenden Blick anf die in Lanban vorhandenen 
Knnstdenkmäler, so finden wir, daß die Stadt keineswegs daran so 
arm ist, wie man anfangs glaubt. Allerdings sind viele ans der 
älteren Zeit durch die Verwüstungen der Brände und Kriege 
früherer Jahrhunderte bis anf geringe Reste vernichtet worden. 
Die ältesten noch vorhandenen Bauwerke unserer 
Stadt, der Krämcrtnrm 1228 (S. 8), der Brüdertnrm 1278 
<S. 10), das Kloster 1820 <S. 14) und das St. Jakobs 
Hospital I830 (S. 14), wurden schmncklos gebaut und weisen 
keinen besonderen Baustil auf. Der Gotik gehört auf 
dem Gebiete der kirchlichen Banknnst der Turm der Drci- 
faltigkeitskirche, um 1200, (S. 7) uud die Frauenkirche, nm 
1350 (S. 16 nnd 131) an. Der Turm der letzteren erinnert in 
seiner Zusammensetzung aus vier- uud achtseitigen Prismen, in 
seinen Ruudstäben an den Kanten nnd dem Spitzbvgenfrieö lebhaft 
au den Dreifaltigkeitskirchtnrm. Kunstvoll sind besonders das 
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Maßwerk in den Fcusterbogen nnd die Meuscheuköpfe als Kran 
steine der Wölbuugsrippeu. Ein Mischer Ban an-) neuerer ^eit 
ist die katholische Kirche 1859—01; hier sind die Ornamente 
lschöne Rosette über dem Hanvteingang, Brüstuugsgeländer am 
Dache) ans Terrakotten gefertigt. Zeugnisse der Bildhanerci 
gotischen Stiles sind das Steinbild liiiter dem Balkon Markt I 
(S. 24) und das die in deu Wolken thronende heil. Dreifaltigkeit 
darstellende Steinbild über dem Klostereiugauge. Gotisch sind" die 
in München gefertigten Altäre und Kanzeln der katholischen und 
der Frauenkirche und die Orgelgehänse derselben.

Dem folgenden Zeitabschnitt, der Renaissance, ge 
lchrcn das Rathaus 1589—41 mit seinen kunstvollen Skulpturen 
<S. 88 und 89) und unter deu Bürgerhäusern daS Haus Bader­
gasse 8 au, das die Gestalt eines Schiffes mit geschweiften 
Wänden, den Kiel nach oben gekehrt, hat. Über der Thür des­
selben prangt das bunte Steinbild eines mittelalterlichen Kriegs 
schiffes. Die Decken sämtlicher Zimmer lind der oberen Flure 
dieses Hauses zeigen sehenswerte, kostbare Stuckatnren.

Besonders zahlreich sind die Banteu aus der Zeit des 
Barock- und R o I o k o st i le s, der sich dnrch seine geschweiften 
schicfruudeu, mnschelartigeu Ornamente, durch symbolisierende 
Figuren, bekränzte Basen n. s. iv. kennzeichnet. Es ist dies die 
Zeit, iu der Perücken verschiedener Gestalt, zuletzt mit langen 
Zöpfen getragen wurden; daher bezeichnet mau das Rokoko auch 
als Zopfstil. Diesem Abschnitt gehören das Waisenhaus 1710—19 
<S. 85) nud die jetzige Zieglcrschule, nach 1700 (S. 180), von 
Bürgerhäusern Richtcrstraße 18, Borwerkstraße 2, Markt l, das 
schöne Portal Weber-straße 7 nud die Stuckatureu Markt 10 und 
besonders Markt 20 an. Da meist nur das Erdgeschoß deu Brand 
von 1700 überdauert hat, ist barocke Bildhauerarbeit noch au vielen 
Häusern über der früheren) Hausthür erhalten, z. B. Görlitzer- 
straße 17 (S. 97), Brnderstraße 4, Naumburgerstraße 2. Deutlich 
ausgeprägt ist dieser Stil iu deu Grabdenkmälern au der Kreuz 
suche und deueu au der Nvrdseitc des unteren Franeukirchhvfs, sowie 
in den Wappenschildern der Meileusäule 1725. Barockvasen 
schmücken die Thorpfeiler des Gartens Äußere Naumburgerstraße 10. 
Auch die Holzschnitzerei in der Kreuzkirche: Altar, Käuzel, Logen 
nnd Orgelgehäuse 1704 (S. 84) uud die Kanzel der früheren 
Waiscnhaustirchc 1718 (S. 87) bringen diesen Stil klar zum 
Ausdruck.
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In der nwdcrncn Banknust herrscht hinsichtlich des Stiles 
nnd der Ornamentik große Willkür. Einige der nenercn Pillen 
bringen den Geschmack der zweiten Renaissance znr Dar­
stellung. Besonders bemerkenswert ist, das, seit dein Wirken des 
Kvmmissionsrates Angnstin bei der Ausführung der Hochbauten 
der Rohbau iu Aufnahme gekommen ist. Zeugnisse der Bildhauerei 
unsrer Zeit sind das Ornament anf dem Postgebäude, das Krieger­
denkmal und das Kaiser Friedrichdcnkmal (Greiffenbcrger Ehanssee).

Auf dem Gebiete der Malerei haben wir aus früheren 
Jahrhunderten in Ol gemalte Bildnisse berühmter Männer nnd 
Fronen in verschiedenen Räumen des Rathauses uud in der Kreuz- 
kirche. Neueren Ursprungs sind das Altarbild in der Krcnzkirche 
(von Effenberger in Lanban), die Altarbilder in der katho­
lischen Kirche (am Hochaltar vvn Eugcrt in Prag, an den 
Seitenaltären von Hanschild in München). Die 3 Kaiserbildcr der 
Fürstengalerie im Magistratssaale des Rathauses sind vou 
Effenberger in Rom gemalt.

Erwähnt seien hier ferner die Glasmalereien vvn Jaeckel in 
Berlin, früher in Lanban, an 4 Fenstern der Kreuzkirche (S. 84) 
uud au denjeuigeu der Aula des Königl. Gymnasiums (S. 130), sowie 
das Stadtwappen, gemalt vvn Heinr. Köhler, im Fenster der 
Stadtbiblivthek. Freükvmalerei der neuesten Zeit zeigt das 
Haus Äußere Görlitzerstraße 37, Sgraffitvmalcrei Äußere Nikolai- 
straße 13.

(Der Stcinbcrg im 18. Jahrhunderts Die größte 
Zierde der Stadt ist der Stcinbcrg mit seinen sorgfältigst gepflegten 
Anlagen. Zu Anfang unseres Jahrhunderts war derselbe noch ein 
kahler Hügel, auf desseu Nordseite eine Basaltgruppe hervorstarrte. 
A» der Westseite bestand, vielleicht schon seit der Gründung der 
Stadt, der städtische Basaltbrnch, aus dessen blauschwarzen Steinen 
die wiederholt dnrch Brand nnd Krieg zerstörte Stadt mit ihren 
Türmen und Mancrn, Klöstern nnd Kirchen sich immer wieder 
anfbaute und der noch jetzt Ban- nnd Pflastersteine für die Stadt 
liefert. Der Sinn für die Schönheit der Natur war im vorigen 
Jahrhundert nur wenigen Menschen eigen. Die Not unaufhörlicher 
Kriege richtete das Streben der Bewohner allein auf den Erwerb 
nnd die Sicherung derjenigen Dinge, die znm Leben nötig waren; 
erst die steigende Wohlhabenheit neuerer Zeit fügte das Angenehme 
zu dem Notwendigen.
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jWeb erschießen.) Seit 1789 hielten die Wcbcrbnrschen 
alljährlich ein Schießen anf dein Stcinberge ab; nur 1803—19 
mnßte es wegen der herrschenden Not ansfallcn. Noch jetzt hat 
die Wcberschützengesellschaft das Recht, jährlich Dienstag und 
Mittwoch nach der Lanbaner Kinnes; anf dein Berge ihr Scheiben 
schießen, das zu einem Volksfeste geworden ist und bei dem abends 
beim Leuchten flackernder Kienfencr auf dem Rasen getanzt wird, 
abznhaltcn. Im Jahre 1889 feierte die Gesellschaft das Fest ihres 
100jührigen Bestehens.

>B crghans.j Wegen der vor 50 Jahren noch ungehinderten 
Aussicht anf die Stadt nnd ihre Umgegend wnrde der Berg nach 
dem Frieden von 1815 vvn den Bürgern häufig besucht, und bald 
stellte sich das Bedürfnis nach einem Berghanse hcranS, in dem 
man Erfrischungen erhalten nnd Unterkunft bei plötzlich eintretcn- 
dem Unwetter finden könnte. Da für den Ban eines solchen die 
Stadttasse natürlich nichts übrig hatte, sammelte der Ratsherr nnd 
Oberälteste der Bäcker Innung B. G. Kirchhofs freiwillige Beiträge 
in der Bürgerschaft zur Errichtung eines Berghanses mit Gast­
wirtschaft. Es wnrde 1824 erbaut und 1825 cingeweiht. Das 
vorn Maler Effcnberger in Lanban gemalte Bild des 1841 ver­
storbenen Kirchhofs schmückt die Gaststube. Das jährlich auf dem 
Steinbcrgc stattfindcndc Kirchhoffsche Freikonzcrt ist eine Stiftung 
der Witwe Kirchhoffs ans dem Jahre 1843; es soll für die Zinse» 
vvn 600 jedes Jahr an ihrem Geburtstage (oder dem folgenden 
Sonntage) abgehalten werden.

1828 ließ Rittmeister v. Erichscn ein nach seiner Zeichnung in 
Steindruck hergestelltes Bild vvn Stadt und Umgegend Verkäufen. 
Vvm Ertrage desselben wurden die Platten und Stufen vor dem 
Hause gelegt und die Lindenalleeen von der Frauenkirche nach dem 
selben angepflanzt. 1843 kanfte der Magistrat zur späteren Er 
Weiterung der Steinberg-Anlagcn ein Stück Land an.

jStci u b erg-A n lag en.j Das größte Verdienst um die 
Anpflanzungen anf dem Berge hat der 1843 anf Anregung des 
1848 verstorbenen Ratsherrn und Kaufmanns Hehnen gegründete 
St ei n b erg - Vers ch ö n eru n gs - V erei n. Vor 1843 be­
stand nnr der vom Berghause aus in gerader Linie durch das 
Wäldchen führende Gang. Den Plan zu den Parkanlagen fertigte 
Kunstgärtncr Herbig in Görlitz. Znr Deckung der Kosten gab der 
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Verein 75 Aktien je zn 15 ,/L, mit 4 °/, verzinsbar anS. Um 
die Zinsen Mondringen nnd die Schuld allmählich zn tilgen, 
zahlten die Mitglieder Beiträge, jedoch nicht unter 1 , Der 
städtische Znschns; von jährlich 126 tvnrde ausschließlich znr 
Verschönerung des Berges venvandt. Dnrch den Verein wurden 
die Rasenplätze, Strauch- uud Baumgruhpen angelegt, Colonnaden 
gebaut uud das Fernrohr beschafft. Leider thaten das Wcbcr- 
schießen lind 1846 die Einrichtung des Turnplatzes auf dem 
Berge (im sogen. Kessel) den Heranwachsenden Anlagen großen 
Schaden. Als 1866 der Rest des Aktienkapitals getilgt nnd die 
Teilnahme der Bürgerschaft für den Verein geschwinden war, er­
folgte nach 23jährigem Bestehen seine Anflvsnng, nnd die städtische 
VcrschöncrnngS-Deputativn übernahm die Pflege der Anlagen.

Vvn 1872 ab wurden die Anlagen über den Hinteren Teil 
des Berges ausgedehnt nnd an seinem Ende am 4. Angust 1874 
das Kriegerdenkmal (S. 116) ausgestellt. General Bartsch 
hinterließ bei feinem Tode der Stadt die ihm von Kaiser Wilhelm 1. 
geschenkte, kleine (voua^-) K a u v n e, welche auf der Abstufung 
unterhalb des Berghanses Aufstellung gefunden hat nnd an 
patriotischen Festen zn den üblichen Frendenschüssen benutzt wird. 
>875 wurde die Mnsikhalle gebaut. 1892 schenkte der eifrige 
Pfleger der Landauer Anlagen, der Kgl. Kvmmissionsrat nnd 
Stadtrat E. Lindner zu seinem 80. Geburtstage der Stadt die 
große Cvlvuuade, gegenüber der Mnsikhalle.

Wegen seiner herrlichen Parkanlagen und seiner weit reichen 
den AuSsichl ist der Steinberg ein Kleinod für die Stadt, wie es 
nur wenige Orte in unsrer Nachbarschaft besitzen. Er wird darum 
nicht nur von deu Bewohnern Laubans, sondern anch von Natur­
freunden ans der Ferne gern aufgesucht.

c- Schul- und Kirchenmesen.
jE v augeli s ch e Volks s ch u l e u.j Bevor Laubau preußisch 

wurde, gab es hier noch keine öffentliche Schnle, sondern nnr 
private Viertel- oder W i n ke! s ch n l e n, in denen keine staat­
lich anerkannten, sondern nurZfPrivatlchrcr oder Schüler des 
Lpccnms unterrichteten; ein bestimmtes Schulgeld war uicht fest­
gesetzt. Am Aufauge unseres Jahrhunderts ordnete der Katechet 
(der 4. Prediger) ^1. Christian Benjamin Sack als Schulrevisor 
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an, daß m jeder dieser Schulen Abteilungen gemacht, zahlreiche 
Deut nnd Sprechübungen getrieben nnd" „gemeine Kenntnisse" 
(Realien) den Kindern vermittelt werden sollten.

Dnrch Verordnung der Kgl. Prenß. Regierung zn Licgnih, 
welche schon seit 1819 mit dem Magistrate über Neuordnung der 
Schnlvcrhältnissc unterhandelt hatte, trat Ostern 1824 ein öffent 
liches, städtis ch es Vvlkss ch u l w e s e» in folgender G cstalt 
ins Leben. Es wurden fünf Schnlbczirke gebildet. Der erste um­
faßte die ganze innere Stadt nnd die Nikolai-Vorstadt, hatte 
mehrere Lehrzimmer im Waisenhanse nnd zu Lehrern den Waisen 
Vater Müder, den cand. tkool. Haase nnd deu Lehrer Schwan. 
Der zweite umfaßte die Brüdervorstadt und Breitestraße; ihr Lehrer 
Eh. Zimmer war früher als Winkelschnllehrcr auch nach Kcrzdvrf 
gegangen, um die dortigen Kinder zn unterrichten. Da er wegen 
hohen Alters den Weg nicht mehr machen konnte, kamen die 
Kerzdvrfer Kinder in die zweite Bezirksschule herein, die ihr Lehr 
zinuner in der Wohnung des Lehrers (am Schießgraben) hatte. 
Beim Tode desselben wnrde die zweite mit der ersten Bezirksschnle 
vereinigt. Der dritte Bezirk war Ober-Altlanban, sein Lehrer der 
Präcentor (Vorsänger in der Kirche) Scholz; die Schnlstnbc war 
anfangs in Seibts Bleiche (Ober-Altlanban), von 1829 ab im 
Vorwerk Ober Hvhenau. Der vierte Bezirk (Lehrer Schicbler) nm 
faßte Nicdcr-Altlanban nnd die linke Seite der Görlitzer Vorstadt. 
Den fünften Bezirk (Lehrer Haase) bildeten die rechte Seite der 
Gvrlitzer Vorstadt, die Naumbnrger Vorstadt nnd das Halbedorf.

Zur Einteilung der Stadt in Schulbezirke, Beschaffung der 
Lehrbuben, Festsetzung des Schulgeldes und der Naturallieferungen 
nnd znr Besetzung der Stellen mit geprüften Lehrern wnrde schon 
1824 eine S ch n l d ep n t a t i v n gegründet. Die Lehrerbesvldnug 
(log anfangs aus den Kassen des Waisenhauses, der Frauenkirche, 
der Kämmerei nnd ans dem in Höhe von 1t! Pf. wöchentlich ge­
zahlten Schulgelde. Seit 1828 erhielten die Lehrer festes Gehalt 
monatlich voraus aus der Stadtkasse; das Einsammeln des Schnl- 
geldes geschah vierteljährlich, später wöchentlich dnrch einen Bürger, 
später wöchentlich dnrch den Lehrer jeder Klasse, der es an dieStadt- 
lasse abliefcrte. 1828 fand eineVereinignngderBezirksschnlen, mitAus 
nähme der dritten, zu einer sechsklassigen Hanptelcmentarschnle im 
Waisenhanse statt. Zn den bisherigen drei Schulstnben wurden 
noch drei eingerichtet. Es gab eine 1.—4. Knaben-, eine 1.—4. 
Mädchen nnd je eine 5. lind 6. gemischte Klasse. Jede der 
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zehn Klassen hatte täglich drei, Mittwoch und Sonnabend zwei 
Stnnden Unterricht. Jeder Lehrer stand zwei Klassen vor; von 
18110-41 war dem Lehrer der untern beiden Klassen ein 
Präparaud zn Hilfe gegeben. 1841 wnrde das neugcbante Alt 
laubancr Schulhaus in der Breitenstraße eingeweiht. Es nahm in 
vier Klassen (zwei Schulstnben) sämtliche Kinder ans Aitlanban, 
der Görlitzer nnd Brüdervvrstadt anf, die von einem Lehrer nnd 
einem Adjnvanten (Hilfslehrer) unterrichtet wurden.

1864 wnrde als Leiter der evangelischen Elementar- nnd der 
höheren Mädchenschule ein Rektor augestellt. 1870 nahm die 
sechsklassige Volksschule den Namen „B ü rge rs ch n l e" an. 1873 
wurde die (vierklassigc) Altlanbanschnlc in das sechsklassige System 
ausgenommen nnd erhielt Nebenklassen der Waisenhansschnlc. Da 
eine große Anzahl Schüler die erste Klasse nicht mehr erreichte, 
richtete man 1883 anf Veranlassung der Königl. Regierung »eben 
der sechsklassige» Schule wieder eiue vierklassige unter dem Namen 
„Volksschule" ein. In ihr soll den Kinder» ärmerer Leute 
eiue abgeschlossene, den Bedürfnissen ihres späteren Bernfes ge­
nügende Schulbildung gewährt werden. Die Wahl der Schule 
steht den Eltern frei. Die sechsklassige „Bürgerschule" umfaßt 
gegenwärtig 19 Klassen mit 16 Lehrern und 929 Schülern, die 
vierklassige „Volksschule" l2 Klassen mit 10 Lehrern nnd 
667 Schülern. In lchterer ist der Unterricht seit 1. Oktober >888 
frei, in ersterer wird vorläufig noch von Einheimischen jährlich 6, 
von Auswärtigen 12 Schulgeld gezahlt. Auf Verfügung des 
Unterrichtsministcrs wird Ostern 1896 die Volksschule ebenfalls 
scchsklassig. Außer denn Waiscnhanse und dem Altlanbaner Schnl 
Hanse dient seit 1894 das frühere Gymnasialgebände als Schnlhans, 
nnd zwar für acht Bürgerschnlklassen. Ostern 1895 schieden die Nieder- 
Kerzdvrfer ans dem Schnlvcrbandc ans, da diese Gemeinde selbst 
eine Schule mit zwei Lehrern gegründet hatte.

(Katholische Volksschule.) Zu Anfang dieses Jahr- 
hnudertö besuchten die wenigen katholischen Kinder zn Lauban die 
katholische Schule zn Bertelsdorf oder die hiesigen Privatschnlen. 
Als ihre Zahl 10 betrng, unterrichtete sie ein alter Klosterverwaiter, 
Namens Lachmann, in den Anfangsgründen des Lesens, Schreibens 
nnd Rechnens. Von 1814—24 erteilte der Kaplan Fischer in der 
Stube des Verwalters den 12—20 Kindern regelmäßigen Unter­
richt. Da seine Nachfolger keine Neigung für die Schule hatten, 
die Zahl der Kinder 1827 aber schon 40 betrng, wnrde durch die 
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Bemühuugcu des Propstes Mahr ein Adjuvant angestcllt. Um 
das Jahr 1835 wnrde anf die klosierstallu»ge" ein Stockwerk 
aufgebaut uud iu diesem die Schule eingerichtet. Die Verhandlungen 
der Regierung zu Liegnih 1834 mit Kloster und Magistrat wegen 
Gründling einer katholischen Stadtschule führte» wegen Schwierig­
keiten in der Besoldung zu keinem Ziele. Da trat 1846 die 
katholische Parvchie (Pfarrverbaud) ins Dasein, welche außer 
Laubau die Orte Kcrzdvrf/ Wünscheudorf, Haugsdvrf uud Lichteuau 
mit Löbeuslust umfaßte. Die bisher private K l o st er s ch u l c 
wurde nuu eiue öffentliche unter dem Patronate (Aufsichts und 
Besctzungsrechtc) des Klosters, das den Lehrer auch besoldete.

Die stets wachsende Schülcrzahl machte bald die Anstellung 
eines Adjuvanten (Hilfslehrers), 1873 die Anstellung eines zweiten, 
1880 eines dritten Lehrers nötig; 1883 wurde die Hilfslehrer-stelle 
iu eine vierte Lehrcrstelle umgewandelt. An Schulgeld wurden 
wöchentlich 10 Pf. an die Klostcrkasse gezahlt. Da 1883 die 
Schülerzahl bereits 320 betrug, drang die köuigl. Regierung auf 
Austeilung eines fünften Lehrers. Mit Nechr weigerte sich das 
Kloster, die 4. und 5. Lehrerstelle zu besolden, da die evangelischen 
Schulen aus der Stadtkasse unterhalten werden, in die auch die 
Steuern der katholischen Gemeinde fließen. Der Magistrat ver­
langte als Gegenleistung für die Besoldung das Patrvuatörccht. 
Im Jahre 1887 kam endlich zwischen dem Klvstcrstift und der 
Stadtgcmeiude ein Vergleich zustande, demzufolge das Kloster die 
Lehrer der ersten drei Klassen beruft uud besoldet uud für Instand 
Haltung der ersten vier Klassenzimmer zu sorgen hat, während die 
Stadt die Lehrer der vierten und fünften Stelle beruft und besoldet 
und für Eiurichtuug eines fünften Schulzimmers Sorge zu tragen 
hat. Da 1888 der Magistrat einen fünften Lehrer berief, wurde 
die Schule nuu sechsklassig.

(Höhere Mädchenschule.! Für die Töchter derjenigen 
Eltern, welche für dieselbe» eine bessere Schulbildung wünschten, 
als die Volksschulen jener Zeit bieten konnten, bestand 1821 in 
der Wohnung des Konrektors Nixdvrf eine Mädchenschule, au 
welcher der nachmalige pust. prim. Lcvnhard und einige Gymnasial­
lehrer unterrichtete». Bis 1864 war dieselbe Privatschulc. Als 
aber am 1. Oktober jeues Jahres für die evangelische Elementar­
schule ein Rektorat geschaffen wnrde, ward miter Leitung desselben 
Rektors die Höhere Mädchen schule eiue städtische, zunächst 
mit drei Klassen. Gegenwärtig umfaßt sie iu fünf aufsteigeiiden
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.Massen acht Abteilungen mit liO Schülerinnen, die außer vom 
Nektar van zwei Lehrern und zwei Lehrerinnen hm Hauptamte) 
unterrichtet werden. Ihre vier Klassenzimmer liegen im ehemaligen 
Waisenhaus?.

jT » r ii w e s c >i.j Hier sei es nachträglich gestattet, einen 
Blick auf die Entwicklung des Turn Wesens in unsrer Stadt 
zu werfen. Als das preußische Heer eiu BvlkSheer gewvrden war, 
erkannte mau die Wichtigkeit der körperliche» Ausbildung au sich, 
svwie ihre Bedeutung für den zukünftigen Verteidiger des Vater­
landes. Das Turnen wurde jedach nicht als Lehrgegenstand der 
Schulen, sondern als eine freiwillige Übung getrieben'. ' Am 4. Juli 
1846 wurde der auf dem Steinberge hm sogenannten Kessel) ein 
gerichtete Turnplatz eingeweiht, indem 69 Schüler des Gymnasiums 
hier ihre Übungen begannen. Im folgenden Jahre turnten hier 
anch eine Anzahl Schüler der Volksschule (gegen besondere Be 
zahlnng) unter Lehrer John. Air dieselben wnrden zwei Trommeln, 
die noch jetzt vorhandene rote Schnlfahne und eine Anzahl Gere 
beschafft, mit denen »ach einem zurückklappenden Holzkopfe ge 
worfeu wurde. (Bei den von 1871 ab gefeierten Sedanfesten 
wurde» sje als Jahnenschäfte von den Knaben der ersten beiden 
Klassen gebraucht.) Da die deutsche» T»r»er wie die Bursche» 
schafte» den deutschen Freiheits- und Einheitsgedanke» pflegten, ge 
riet das Turne» bei der Krone bald in schlimme» Verdacht u»d 
wnrde verboten. Im Anfänge der Wer Jahre widerfahr ihm 
Gerechtigkeit und es wnrde in höhere» und niedere» Schnlen als 
ordentlicher Lehrgegenstand cingeführt. Nachdem in, Sommer auf 
Turnplätzen, im Winter viele Jahre hindurch in verschiedenen ge 
mieteten Räume» geturnt worden war, erbaute die Stadt 1898 für 
die städtischen Schulen mit einem Kostenaufwande von 24 942,62 
in der Schulgasse nach dem Entwürfe des Baurates Abel iu 
Lauban eine Turnhalle, die auch von dem am 22. Oktober 
1860 gegründeten Turnverein benutzt wird. Die Halle, im 
Innern 20 in lang, 10 in breit, ist als Rohbau ausgeführt. Ein 
Anbau auf der Nordseite enthält Lehrerzimmer und Kleiderraum, 
zwei Gcräträume uud den Abort. Das vom anstoßenden Turn­
plätze aus zugängliche Kellergeschoß enthält eine» Geräteraum für 
das Sommerturncii.

jGewerbliche F or t b i l d u » gss ch » l e.s Um deu Lehr­
linge» Gelegenheit zii gebe», das i» der Schnle Gelernte z» 
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wiederholen und zu erweitern, gründete der seit 1839 hier be­
stehende Gewerbe-Verein die „Sonntags ch u l e" anf eigne Kosten. 
Nach der Neugestaltung derselben 1864 (Einrichtnng einer Montag­
klasse) trugen der Gewerbe-Verein 120, die Stadtlassc 75 und die 
Innungen 75 jährlich zur Unterhaltung bei. Seit 1871 ist 
die Gewerbliche Fortbildungsschule städtisch und besteht aus einer 
Zeichenklasse, einer Montag- und einer Dienstag - Abteilung mit je 
drei anfstcigcnden Klassen. Die Schillerzahl beträgt z. Z. 220.

sHandelsschale.. Die Handelsschule für Lehrlinge des 
Kanfmannstandes lehrt in zwei Abteilungen einfache Buchführung, 
kaufmännischen Briefwechsel, Rechnen, Handelsgcographic u. s. w. 
Sie wird vom hiesigen kaufmännischen Verein unterhalten; die 
Stadtkassc zahlt einen Znschuß.

sPrüparandcn-Anstalt., Im Oktober 1876 eröffnete 
der jetzige Kgl. Kreis-Schulen-Jnspektvr nnd Superintendent pust, 
prim. Thnsins mit 5 Schülern eine P r iv a t - P r äp a ra n d en - 
A nstalt, in der Zöglinge für den Eintritt in ein Lehrer-Seminar 
vvrbereitet wurden. Dieselbe benntztc einige Klassenzimmer im 
Waisenhanse, die Lehrmittel der Schule und die kleine Orgel der 
früheren Waisenhauskirche. Als die Zahl der Zöglinge gegen 70 
betrug, wurden die zwei bestehenden Abteilungen in getrennte Klassen 
umgcwandclt. Den Unterricht erteilten ausser dem oben genannten 
Leiter mehrere Lehrer der Elementarschule. 1882 wurde die An­
stalt aufgelöst, da inzwischen im Liegnitzcr Ncgicrnngs - Bezirk der 
Lehrermangel, der zur Gründung veranlagt hatte, gehoben war.

,K ünigliches Gymnasium.) Die Geschichte des 
Gymnasiums unter städtischem Patronate ist S- 53—56 bereits 
mitgetcilt. Mit schweren Opfern hatte die Stadt die Anstalt ans 
dem grauen Mittclaltcr hcrübergcrettet. Um die immer größer 
werdende Last der Unterhaltung teilweise abzuwülzcn, unterhandelte 
der Magistrat mit dem preußischen Staate über die Übernahme der 
Anstalt durch den letzteren. Am 1. April 1891 trat die Ver­
staatlichung in Kraft, nachdem der Landtag dazu 11 290 be­
willigt hatte. Die förmliche Übergabe geschah jedoch erst am 
l5. September. Die vou der Stadt zu erfüllenden Bedingnngen 
waren die fortlaufende Zahlung eines jährlichen Zuschusses von 
14 000 und der Ban eines allen Anforderungen entsprechenden 
Anstaltsgebüudcs mit Direktorwohnnng und Tnrnhalle. Das 
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Kö ni glich c Gym n a s i al geb üud c wurde am 12. Oktbr. 1893, 
nachdem am Vorabende „Autigone" von Sophokles durch Schüler 
der oberen Klassen im Hotel zum Hirsch aufgeführt worden war, 
unter Beteiligung dcS Vertreters des Königl. Provinzial-Schul- 
Kollegiums, der städtischen Behörden, der Direktoren der Schwester- 
anstalten in deu Nachbarstädten, der Lehrer und Schüler der An­
stalt und vieler Angehörigen der Schüler feierlich eingcweiht. Das 
vom Stadtbaurat Abcl entworfene Gebäude ist ein Rohbau mit 
Sandsteiugesimseu und einem Dach aus blauen Glasursteincn. Die 
Länge des Gebäudes beträgt 48,50 m, die Breite des Mittelbaues 
21,52 m, bieder Flügel 17,55 m. Der Mittelbau enthält im Erdgeschoß 
die Büchcrsammlung, zwei Klassenzimmer und das Beratungszimmer, 
im ersten Stock die Aula, das Amts- und ein Wohnzimmer des 
Direktors; der linke Flügel enthält im Erdgeschoß vier Klassen­
zimmer, im ersten Stock einen Sing- und Zeichcnsaal, einen Physik- 
saal nud zwei Zimmer zur Aufbewahrung der Lehrmittel; der 
rechte Flügel enthält im Erdgeschoß zwei Lehrzimmer und die 
Wohnung des Schuldieners, im ersten Stock die Amtswohnung des 
Direktors. Von früheren Schülern wurden für die Aula drei 
bunte Glasfenstcr und die Büsten der drei ersten Kaiser des neuen 
deutschen Reiches gestiftet. Die Fenster sind von Jaeckel in Berlin, 
früher in Lanban, gemalt. Das mittlere stellt Melanchthon, den 
praeceptor Oermaniae, einen Knaben unterrichtend, dar; ihm zur 
Seite deuten das Haupt der Athene und die Eule die klassische 
Bildung an. Im Fensterbogcu erblickt man die Köpfe der Kaiser 
Karls des Großen, Barbarossas nnd Wilhelms I. Die beiden 
andern Fenster enthalten Lcssing, Goethe, Schiller und Homer, 
Sokratcs, Sophokles als Brustbilder. Hinter dem Gebäude breite» 
sich der Turnplatz mit der Turnhalle und der Garten aus. Die 
Schülerzahl betrug 1894—95 160; au der Anstalt unterrichten 
der Direktor und zehn Lehrer im Hanptamte nnd zwei Lehrer im 
Nebenamte.

sStädtischc Zi eg l ersch u le.s Als das bis 1892 an 
das Königl. Amtsgericht vermietete Gebäude (Richtcrstraßc 2) von 
diesem geräumt wurde, war der Magistrat bestrebt, eine im Bezirk 
Liegnitz zu gründende Baugewerkschule oder eine Garnison darin 
aufzunehmcn. Nach beiden Seiten waren jedoch die Unterhandlungen 
ohne Erfolg. Nachdem das Haus mit eiuem Kosteuaufwaude vou 
17 000 iu guten baulichen Zustand gesetzt war, wurde dariu 
die auf Auregung des Königl. Kommissionsrats nnd Stadtrats
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A. Nugustiu gegründete Z i c g l e rs ch u l c uutcrgebracht, in welcher 
Brennmeistcr nnd Werkführer für Thonwarenfabriken ansgebildet 
werden. Ain I. Oktober 1894 wurde die Anstalt mit 31 Schülern 
aus alleu Teilen Deutschlands und verschiedenen Staaten Europas 
eröffnet.

Der Barockstil des Gebäudes, das früher ein Kaufhaus war, 
weist auf das 18. Jahrhundert als Zeit der Erbauung hin. Das 
Portal, über welches jetzt die Schlüssel des Stadtwappens gemalt 
sind, wird auf jeder Seite vou einer Säule und zwei Pilastcrn mit 
korinthischen Kapitalen eingefaßt. Über ihm erblickt man drei 
Saudsteiufigurcu, deren mittlere Merkur, den Gott der Kaufleute, 
darstellt; die Frauengcstalteu zu seinen Füßen bilden den Welt­
handel und den bewaffneten Schlitz des Handels ab. Die Stuckaturcn 
an den Fenstern gehören schon dem Nokoko-(Zopf-)stil an.

fEvangelischc Gemeinde.! Bis zu Anfang dieses 
Jahrhunderts waren an der evangelischen Gemeinde fünf Prediger 
angestellt mit den Titeln: Primarius, Archidiaeonus, Diaconus, 
Katechet lind Pestilentiarius (S. 77). Seit 1818 wurde die fünfte 
Stelle nicht mehr besetzt, und ihre Verrichtungen wurden unter die 
übrigen verteilt. Als 1851 Primarius Leouhardt starb uud Archi- 
diacvuus Jüngling in den Ruhestand trat, wurde beschlossen, daß 
nnr ein »euer Pastor eingestellt würde nnd daß, um die Kirchcu- 
kasse nicht zn belasten, die drei Geistlichen allein sämtliche Kirchen 
geschäfte verwalten sollten. Dabei ist es dann trotz der stetig zu­
nehmenden Einwohnerzahl bis hent geblieben.

Die baulichen Vcrändcrnngen an den Gotteshäusern sind schon 
im Anschluß an die Gründung derselben erwähnt. Zu S. 17 
mögen hier noch einige Angaben Platz finden. Die Frauen­
kirche wnrde 1887 nach dem Plane des hiesigen Stadtbanrates 
Abel mit geringen Vcrändcrnngen vvm Kgl. Kommissionsrat und 
Stadtrat A. Augnstin in folgender Weise ningebaut. Der älteste 
Teil der Kirche (S. 16) wurde um eiuc Fenster-Achse verlängert; 
die Fenster dieses Teiles und die Umfassungsmauer» wnrden erhöht. 
Der vordere, bereits gewölbte Teil der Kirche blieb und wnrde nnr 
ausgebesscrt, der Hintere aber dem vorderen entsprechend gewölbt. 
An die Stelle des morschen Schindeldaches trat ein blaues Ziegel­
dach mit verziertem First uud Walmstein. Der Turm uud die 
Strebepfeiler wurde» gleichfalls iustaudgcsetzt uud ersterer iu gleicher 
Weise gedeckt. Die Stciumetzarbeit (Fenster, Kreuzblumen, Fries 
am Turme) fertigte Bildhauer Fordau, das neue Gesperrt, die 
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Bänke und Emporen Zimmermeister Seibt, die Malerarbeit Maler 
Adolph, die bunten Fenster Glasermeister Anunendorf, sämtlich in 
Lanban. Die neue Orgel ist vou Eichler in Görlitz gebaut, Altar 
nnd Kanzel in der Maperscheu Kgl. Hof Kunstanstalt in München 
hcrgestellt. Die Gcsamtkostcn dieser gänzlichen Erneuerung betrugen 
43 794,88 Am 28. März 1888 wurde die Kirche wieder 
eingeweiht.

Am 31. Oktober 1817 fand die 300jährigc Jubelfeier des 
Beginnes der Reformation, am 25. Juli 1830 die der Übergabe 
der Augsburgischcn Confession, am 10. November 1883 die Feier 
der 400jährigen Wiederkehr des Geburtstags des Reformators 
Luther in der reich geschmückten Krenzkirche statt. Am 11. August 
1844 ward hier eiu Zweigvcrcin der G u stav - A d o l f - Stiftn n g 
gegründet und 1894 das 50jährigc Bestehen desselben gefeiert. 
Znr Erinnerung an die Feier der 50jährigcn hiesigen Amtsthätig 
keit des pL8t. prim. Lconhardt stiftete die Stadt 300 ; er selbst
legte noch 150 zu mit der Bestimmung, das; für die Zinsen 
jedes Jahr am 31. Dezember nachmittags 4 Uhr in der Kreuz 
kirche eine Jahresschluß - Predigt gehalten werde, was seit 1840 
noch jetzt geschieht. An die Feier der 200jährigen Benutzung der 
Frauenkirche durch die Bertelsdorfcr Gemeinde 1854 erinnert die 
in derselben ausgestellte blaue Fahne.

Unter kirchlicher Verwaltung standen früher anch die Kirch­
höfe. Die Grüfte des Kirchhofs um die Krenzkirche wurden 1834 
zugcschüttct, einige Denkmäler (Barockstil) an der Kirchenmaner ein 
gefügt und der Platz geebnet. Die Anlagen um die Kirche stammen 
aus neuester Zeit. Eine vom Königl. Kommissivnsrat und Land- 
tags-Abgeordncten, Kaufmann E. Vurghardt zum Lutherfest 1883 
geschenkte Broncebüstc Luthers auf hohem, rotem Sandstcinsockcl 
mit der Zuschrift: „Ein' feste Burg ist unser Gott" schmückt die 
selben. Der Nikolaikirchhof durste von 1835 — 50 nur «och für 
Erbbegräbnisse benutzt werden. Während dieser Zeit diente der 
schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eröffnete untere Teil 
des Frauenkirchhofs als Bcgräbnisplatz. 1857 wurde derselbe 
(oberhalb des Querwcgcs) erweitert und der hinzugekommcne Teil 
am 4. Oktober geweiht. Seit 1870 ist er außer für Erbbegräbnisse 
geschlossen. An seine Stelle trat der Kommnnaltirchhof an der 
Haudengasse, der als solcher am 28. April 1870 vom Magistrat 
eröffnet wurde und auch die Augchörigeu anderer Bekenntnisse anf- 
nimmt; 1895 wurde er nach Norden zu bedeutend erweitert.
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,CH ristkatholischc Gemeinde.) Die Ausstellung des 
heiligen Rockes in Trier 1844 war die Veraulassung, das; ein 
junger Priester in Schlesien, Johannes Nongc, öffentlich 
gegen diesen Neliguicnglauben anftrat, was seine Entlassnng aus 
dem Amte zur Folge hatte. Viele deutsche Katholiken stimmten 
ihm zu uud sagten sich ovm Papste los. Auch iu Laubau gab es 
eiue Anzahl Gleichgesinnter. Am 1. Mai lHimmelfahrtstage) 1845 
versammelten sicb 25 Männer ans der Stadt und 6 Auswärtige 
auf dem Rathause uud bekundete» durch Unterschrift ihren Austritt 
aus der römisch-katholischen Kirche und ihren Anschluß au deu 
Deutsch-Katholizismus. Am 1. Juni feierte die juugc Gemeinde 
ihren ersten Gottesdienst in der ihr überwicscnen Waiscnhauskirchc 
(S. 85). Zu diesem Feste war Rouge eiugctroffcu. Unter Glocken- 
geläut zogen die im Rathausc versammelten Gemeiudeglicder, von 
Magistrat, Stadtverordneten und einigen Vertretern der königlichen 
Behörden begleitet, in jenes Kirchlein, wo nach einer Begrüßung 
durch den Katecheten Schmidt Predigt und Abendmahl von Ronge 
gehalten wurde. Später hielt der Prediger der Görlitzer Gemeinde, 
Kandidat Förster, wöchentlich einmal christkathvlischcn Gottes­
dienst. Schon hoffte man anf eine Reformation der katholischen 
Kirche in Deutschland. Doch die Dentschkatholiken änderten das 
apostolische Glaubensbekenntnis und näherten sich den Anschüttungen 
der frei relig i ö s en Gemeinde, die später in Lauban au die 
Stelle der christkatholischen trat. Durch Verfügung des Königl. 
Konsistoriums vom 7. November 1851 wurde dieser die Benutzung 
der Waiscnhauskirchc wieder entzogen.

jKatho lischt Gemeinde.) Nachdem 1846 die hiesige 
katholische Parochic (S. 127) gegründet worden war, wurde die 
Klofterka pelle „zu St. Anna" zur Parochial- uud Pfarr­
kirche erhoben nnd als solche benutzt, bis die 1859—61 vom 
Maurermeister uud Besitzer der Laubaucr Thvnwcrkc A. Augustin 
neu erbaute katholische Kirche vollendet war. Dieselbe ist 
in gotischem Stile aus Bruchsandstein erbaut; die Strebepfeiler, 
der gegen 70 m hohe Turm, die vielen Türmchen und Verzierungen 
bestehen ans Laubaucr Kuustzicgclu. Am 27. September 1860 
wurde» die zu Gnadcuberg gegossenen Glocken anfgczogen, deren 
größte 2050 wiegt. Am 26. Mai lTriuitatisfest) 1861 wnrde 
die Kirche „zur heiligen Dreifaltigkeit" vom Fürstbischof Dr. 
Heinr. Förster geweiht und gleichzeitig die Firmung gespendet. 
Dem Stile des Bauwerks entsprechend ist auch die innere Aus­
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stattung rein gotisch. Das Schnitzwerk der Altare, die Kanzel nnd 
Krenzwcgstativncn sind Erzeugnisse der Münchner Kunstschule nach 
Entwürfen des Architekten Markgraf in München; in die Mensa 
des Hochaltars sind die Bilder der vier Evangelisten, in die Kanzel 
die der Kirchenväter Hieronhmus, Grcgorius, Ambrosius und 
Augustinus in Schnitzarbeit cingefügt. Das Bild des Hochaltars 
zeigt die heil. Dreifaltigkeit, von Engcrt, Direktor der Präger 
Kunstschule, gemalt; die beiden Scitcnaltärc stellen die unbefleckte 
Empfängnis und den heil. Joseph, gemalt von Hauschild in 
München, einem Schlcsicr, dar.

Bis 1849 beerdigte die katholische Gemeinde ihre Toten auf 
den Kirchhöfen der evangelischen Gemeinde (Nikolai- und Frauen 
kirchhof); am 30. Oktober 1849 wurde der katholis ch e K i r ch - 
Hof durch Erzpricstcr Thomas in Bertclsdorf geweiht. Am 
15. Mai 1850 weilte Fürstbischof Melchior von Dipcnbrock, am 
5. Juni 1888 Fürstbischof vr. G. Kopp zur Spenduug der 
Firmung in Lauban.

ä. chewerbfleiß, Landet und Verkehrswesen.
In früheren Abschnitten unserer Geschichte ist gezeigt worden, 

wie Lauban durch seinen Handel, seine Tuchmacherci uud seine 
Bierbrauerei (S. 42—46) reich und berühmt geworden ist, wie es 
aber durch den Pönfall und dann durch die mit geringen Unter­
brechungen 200 Jahre währende Kricgsnot verarmt ist. Die bisher 
80jährigc Fricdcuszcit unter preußischer Herrschaft war jedoch von 
großem Segen nnd hat, wenn auch die Finanzlage der Stadt in 
folge vieler Einrichtungen zum Wvhlc der Allgemeinheit keine 
glänzende ist, doch im Verhältnis zu den letztvcrflosseuen Jahr­
hunderten eine Wohlhabenheit zur Folge gehabt, die sich „wie iu 
der ersten Blütezeit (S- 46) in mancherlei Bequemlichkeit, Überfluß 
und Lcbeusfreudigkeit kund giebt. Die Quellen des Wohlstandes 
sind zum teil andre geworden.

sNicdcrgang der Tuchmacherci.) Die Tuch­
macher ei Laubans (S. 43—45) hat den Wettbewerb der Nieder- 
lausitzer Schwestcrstädtc und besonders des Auslandes nicht aus- 
zuhalteu vermocht. Der feinere Geschmack zunehmender Wohl­
habenheit fand an deu bei uns hergcstellteu starten, meist schwarzen, 
blauen oder braunen Tuchen kein Gefallen mehr. 1801 arbeiteten
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in Lanban noch 50 Tuchinachermcistcr mit einer Anzahl Gesellen 
an 80 Wcbstühlcn, 3 Krempel- und 10 Spinnmaschine»; 1845 
gab es nur noch 7 Meister. Die 1870 noch vorhandenen 2 Tuch- 
machermcistcr betrieben fast nur noch den Tuchhandel. Mit dem 
Niedergänge der Tuchmacherei gingen auch die abhängigen Hand­
werke ein; 1817 bestanden noch 9 Tuchscherer, 1 Schäm und 
4 Schwarzfärbcr uud eine Tuchwalkc. 1855 wurde die Tuch- 
apprctur-Austalt der Gebrüder Gröhe (Gebäude der jetzigen Stärkc- 
uud Dextrinfabrik) eingerichtet, ging aber Ende der 60er Jahre 
wieder ein.

sLcincnindustric.j Als Ersatz für die zugrunde ge­
gangene Tuchiudustric erblühte eine andre, durch welche die Stadt 
Weltruf bekommen hat, nämlich die Herstellung leinener Taschen­
tücher, die viele Hunderte in Stadt und Kreis nährt. 1801 gab 
es in Laubau 21 zünftige Webermeister mit 19 gangbaren Stühlen 
und 257 nicht zünftige oder Frciweber, die mit Weib und Kindern, 
mit 500 Gesellen und 127 Spulern uud Lehrlingen an 730 Stühlen 
arbeiteten. Dazu kamen 51 Lciuwaudglättcr' und -leger, sowie 
7 Leinwand- und 4 Garnbleichen; 1817'gab es 5 Leinwand und 
8 Garnbleichen.

Die neuere Zeit hat zur Leinen die Baumwollcnweberei ge­
fügt ; an die Stelle der der Gesundheit wenig zuträglichen Hand- 
weberei ist in der Stadt die mechanische Weberei in 3 großen 
Fabriken getreten. Eine große Zahl Firmen giebt die Garne an 
die Handwcber der Dörfer, läßt die vou ihnen gefertigten Taschen­
tücher zurichten und versendet sie. Nach dem Bericht der Laubaucr 
Handelskammer, zu der allerdings außer den« Kreise Laubau noch 
Grciffenberg und Friedcbcrg gehören, wurden 1870 im Bereich 
derselben 1 150 000 Dutzend leinene uud 500 000 Dutzend bäum 
wollene Taschentücher hergcstellt. Der Bericht für 1892 führt 
6244 Stühle für Handweberei in diesem Bezirke auf.

Wie die Herstellung, so geschieht auch das Bleichen uud die 
Zurichtung in großen Anstalten mit Dampfbetrieb. Außer diesen 
Fabriken verdienen noch die Lanbaner Thonwerkc, gegründet 1854 
vom Maurermeister, jetzigen Kgl. Kommissionsrat und Stadtrat 
A. Augustin, jetzt Akt. Ges., erwähnt zu werden.

(Gewerbe.) Durch den ZiungicßcrJllgcn war 1839 derGcwcrbc- 
Verein gegründet worden. Bom 20.—31. August 1843 fand auf 
Anregung des VcrciuS die erste Gewerbe-Ausstellung statt, die von
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80 Einsendern beschickt war. Im März 1844 trat die Allge­
meine Gewerbe-Ordnung in Kraft. Alle ausschließlichen 
Gewerbeberechtigungen, z. B. Bier-, Branntwein- und Kellcr- 
monopol, sowie Mahlzwang, Bäcker-, Fleischer- und Schuhmacher- 
bänke hörten auf. Am 30. Juui und 1. Juli 1861 wurde durch 
Umzug der Innungen und Volksbelustigung auf dem Stciuberge 
ein großes Bürger- und Gewcrbefcst gefeiert. Iu den Jahren 1864 
und 1875 fanden am Steinberge nnd im Saale des Schießhauses 
(Belleouc) Tierschauen, verbunden mit Gewerbe- nnd landwirtschaft­
lichen Ausstellungen statt.

fStraßen.s Für die Entwicklung des Handels nnd Ge­
werbes und das Wachstum der Stadt war die Vervollkommnung 
unserer Verkehrsmittel vvn hoher Bedeutung. Die Straßen 
sind allmählich verbreitert und von Zeit zn Zeit (der Markt 1800) 
neu gepflastert worden. Seit 1851 sind die Straßennamen auf 
Blechtafeln (1889 erneuert) au den Enden und Kreuzungen der 
Straßen angeschlagen. Die Verbindung mit den Nachbarstädtcn 
stellen gute Heerstraßen her.

(Eisen b ah n.s Von dem größten Einfluß war für die 
Stadt der Anschluß an deu Weltverkehr durch die Eiscubahu. Nach 
laugen, im Jahre 1842 begonnenen Verhandlungen wurde dnrch 
Allerhöchste Cabinets-Ordrc vom 14. Februar 1855 der Bau der 
schlcsischen Gebirgsbahn (Kohlfurt uud Görlitz—Lauban— 
Hirschberg—Waldeuburg) genehmigt. Der Kreis verpflichtete sich, 
die für den Bahnbau im Kreise nötige Bodenflüche unentgeltlich 
herzugeben, wozu die Stadt 60 000 beitrng. Endlich waren 
alle Vorbereitungen soweit gediehen, daß am 13. August 1863 der 
erste Spatenstich zu der Strecke Kohlfurt—Lauban gethan werden 
konnte. In festlichem Zuge bcgabcn sich die Kreis- und Stadt­
behörde», Gcwerke, Schützen, Gesangvereine und Schulen in den 
Hänßlcrschen Pärchen (beim heutigen Bahnübergänge in der Nikolai- 
promenade), wo nach religiösen nnd patriotischen Gesängen und 
einigen Ansprachen die üblichen Spatenstiche erfolgten. Ein Volksfest 
auf dem Schicßplaue (hinter dem „Bellcvue") uud dem Stciuberge 
uud ein Feuerwerk beschlossen das Fest.

Au den Strecken Kohlfnrt—Lauban nnd Görlitz—Neibnitz 
wurde gleichzeitig gearbeitet. Eine Stelle in Langcnöls (am kreis­
runden Dnrchlaß) bot Schwierigkeiten, da dort der Grnnd nachgab. 
Am 11. August 1865 machte ciue Lokomotive eine Probefahrt über 
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die vorläufig dort erbaute Holzbrücke. Um dcu Sumpf m der 
Gegend unseres Bahnhofs bebaunngsfähig zn machen, wurden die 
Bahnhofsteichc angelegt nnd viel Erde anfgeschüttet. Das Bahn­
hofsgebäude erbaute der Maurermeister uud Besitzer der Thonwerke 
A. Äugnstin in gefälliger und zweckentsprechender Weise. Am 
18. September erfolgte die Abnahme der Strecke durch den 
Haudclsminister von Jtzcnplitz uud am 20. September die Ein- 
weihung, indem stark besetzte Züge mit geschmückten Lokomotiven 
Reisende umsonst nach allen drei Richtungen führten. DaS 
Stationsgebäude war mit Fahneu iu deu preußischen, lansitzcr nnd 
städtischen Farben reich geschmückt. Anf dein Balköne desselben . 
erhoben sich aus ausgestellten Topfgewächsen die Büsten des 
Königs und der Königin. Die Strecke Ncibnitz—Hirschling wurde 
erst im September 1800 eröffnet. Im Jahre 1893 wurden von 
Station Lanban aus 140 415 Personen befördert.

sEiscnbahunnfall.s Gleich in der ersten Woche nach 
Eröffnung der Strecke Lanban- Görlitz wnrde ein Personenzng 
dadurch gefährdet, daß jemand einen 35 schweren Stein in 
Lichtenau auf die Schienen gelegt hatte, wohl mehr in der thörichten 
Absicht, die Kraft des neuen Beförderungsmittels zu erproben, als 
um eiu Unglück zu verursachen; die Ränmer an der Maschine be­
seitigten das Hindernis. Am 17. Januar 1871 entgleiste infolge von 
Schnccvcrwebungcn ein Gütcrzng zwischen Gvttesberg und Nnh- 
bank, wobei 2 Lokomotiven, der Packwagen und 7 bcladene Kohlen­
wagen gänzlich zertrümmert, ein Lokomotivführer, ein Zugführer, 
ein Bremser uud eiu Schmierer getötet wurden; ein Heizer starb 
bald darauf an den erhaltenen Verletzungen. Die Verunglückten 
waren hier ansässig und wnrden vom Wartcsaalc I. Klasse ans 
unter Teilnahme aller dienstfreien Bahnbeamtcn und einer großen 
Menschenmenge beerdigt.

>Königliche Hauptwerkstat t.s Im Jahre 1808 wurde 
in Lanban die Königl. Hauptwerkstatt eingerichtet und im 
Lause der Zeit so erweitert, daß die Zahl der dariu Beschäftigten 
von 00 auf fast 000 gestiegen ist. Am 19. Anglist 1893 feierte 
die Werkstatt ihr 25jährigcs Bestehen durch eiueu Auömarsch und 
ein Fest auf dem Stcinbcrge.

jBahn nach Marktissa.s Schon beim Bau der 
schlcsischcu Gebirgsbahn war eine Zweigbahn Lanban — 
Marklissa —Fricdland i. B. angercgt, aber nicht ans- 
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geführt worden. Nach Eröffnung der Zweigbahn Greiffcn- 
berg-Friedcbcrg hatte die Linie Friedeberg — Neustadt!—Fricdland 
Aussicht auf Verwirklichung. Nach umfangreichen Vorarbeiten 
wurde der Bau einer Zweigbahn Laubau—Marklissa 1893 vvm 
Landtage beschlossen. Zur Zeit befindet sich die Strecke noch im 
Bau und wird wahrscheinlich am 1. April 1896 dem Verkehr übcr- 
geben werden.

sPost.j Dnrch den Bau der Eisenbahn nahm auch das Post- 
Wesen einen weit größeren Umfang an; die alte Posthalterei 
befand sich in der Mönchgasse. Das Postamt für den Brief- und 
Paketverkehr wurde dann im Erdgeschoß des Hauses Friedrich 
Wilhelmsplatz 1 eingemietct. Da die Räume dem wachsenden 
Verkehr nicht mehr genügten, wnrde 1882 vom Reichstage der Ban 
eines Postgebäudes beschlossen, das 1885 vollendet nnd be­
zogen wnrde. Es ist ein Rohbau mit Saudstcingcsimsen und ent­
hält im Erdgeschoß die Dienstränmc, im ersten Stock die Wohnnng 
des Pvstdircktvrs. Die Vorderseite wird dnrch ein Sandstein- 
ornament gekrönt, das ein Zifferblatt umrahmt. Unter demselben 
erblicken wir aus Sandstein ein Posthorn, zu beideu Seiten zwei 
sitzende Francngestalten, deren eine mit Ruder und Eisenbahnrad 
den Weltpostvcrkehr, deren andre mit elektrischer Batterie und 
Leitnngsdraht die Telegraphic darstellt. Der Verkehr anf unserm 
Postamte ergab 1894 folgende Ziffern: 914 498 eingcgangene, 
1015 976 anfgegebenc Briefe, Postkarten, Drucksachen, Waren­
proben, im Betrage vvn 3036 178 ciugczahlte, vvn 3832 755 
ansgczahltc Postanweisungen, 54 052 eingegangeue, 103 518 anf 
gegebene Pakete.

sTelcgraphie und Telephons Das Telegraphen­
amt wnrde in Lanban 1862 errichtet und war zeitweise vom 
Postamt getrennt. 1893 betrug die Zahl der aufgegebcnen Tele­
gramme 8252, der cingegangenen 8305. Am 1. Februar 1890 
wurde Lanban an das Oberlausitzcr Fernsprechnetz mit Fern- 
Verbiudnng nach Dresden, Berlin nnd der Nicderlausitz angc- 
schlossen. Seit Frühjahr 1895 besteht mich Verbindung mit Liegnitz, 
Bunzlau, Hirschberg usw. Die Zahl der Teilnehmer betrug 1890 
21, 1895 34.

fGasa»statt und Straßcttbclcuchtung.f Beim 
Handel und Verkehrswesen sei die städtische Gasanstalt er­
wähnt, die 1863 angelegt und vvn Jahr zn Jahr erweitert vder 
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vervollkommnet worden ist; 1879 wurde das Wohngcbäudc für 
den Gasanstalts - Direktor gebaut. Im Geschäftsjahr 1893/94 
betrug der Gasverbrauch 466 917 cbm, wovon 23 000 cdm auf 
Bahnhof nnd Hauptwcrkstatt, 6150 cdm anf Motoren, 81600 cbm 
auf die öffentliche Beleuchtung entfallen, deren Einführung er- 
wähnenswerth ist. Der Ratsherr und Obcrältcste der Bäcker- 
Jnnnng B. G. Kirchhofs, der Schöpfer unseres Stcinberghauscs, 
(S. 123) ging im Jahre 1838 von Haus zu Haus, um frei­
willige Beiträge zu einer Straßenbeleuchtung zn sammeln. 
Der Magistrat übernahm dann die Kosten der Unterhaltung der 
ausgestellten Rüböllampen, welche 450 jährlich betrugen. Die 
lichtscheuen Stadtväter verweigerten jedoch diese Ausgabe, da der 
Stadthanshalt noch nicht in so gutem Staude wäre, daß solche 
„überflüssige" Anlagen gemacht werden könnten. Die Königliche 
Regierung berechtigte jedoch den Magistrat zur Einstellung der 
Summe in den Haushaltungsplan. Hierüber beschwerte» sich die 
Stadtverordneten beim Minister des Innern, jedoch ohne 
Erfolg. Seit 1863 erfolgt die Beleuchtung dnrch Leuchtgas. Zur 
Zeit wird die Stadt durch 207 Gaslaterucn (davon seit 1894 einige 
mit Glühlichtbrcnncrn) nnd 32 Petroleumlampen erhellt. 1 cbm 
Gas wird an Private z. Z. mit 20 Pf. abgegeben.

fZ eiln n g e n.j Über den Verkehr und die Ereignisse in Stadt 
nnd Kreis, in Inland nnd Ausland berichten täglich 3 in Lanban 
erscheinende Zeitungen. Der „Lanbaner Anzeiger" (kvns.) erschien 
znm ersten Male am 4. Oktober 1817 als „Wöchentlicher Anzeiger", 
erst ein-, dann zweimal jede Woche. Infolge der 1850 erlangten 
Prcßfreiheit durste der Anzeiger, nachdem die Schriftlcitung eine 
Bürgschaft von 4500 gelegt hatte, Nachrichten über staatliche 
und städtische Angelegenheiten veröffentlichen. Beim Erscheinen der 
„Lanbaner Zeitung" (nat.-lib.) 1869 wurden beide Blätter wöchent­
lich dreimal ausgegeben. Die Gründung des täglich erscheinenden 
„Laubaucr Tageblattes" (frcis.) 1880 war die Veraulassung, daß 
auch die übrigen Zeitungen täglich ausgegcbcn wurden. Die jüngste 
ist die gelesenstc (gegen 4500 Besteller).

o. Woljlfalirlseinrichümgen.
Das Wohlergehen der Bewohner eines Ortes hängt von ihrer 

Gesundheit, ihrer Sicherheit und der Möglichkeit der Befriedigung 
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der nötigsten Lebensbedürfnisse ab und äußert sich n. a. in ge- 
selligem Zusammenleben und der Pflege idealer Güter. Im folgen­
den Abschnitte sollen daher die in unserer Stadt bestehenden 
Veranstaltungen znr Gesundheits-, Rechts- und Sicherheits-, 
sowie zur Armenpflege, die Bewährung der letzteren bei 
besonderen Veranlassungen nnd endlich das Vereinslebcn, soweit es 
für das öffentliche Leben Bcdeutnng hat, betrachtet werden.

^Gesunde Luft.j Unsere Stadt hat äußerst günstige 
Gcsnndheltsv erhält nisse; von Cholera, Typhus uud 
ähnliche» Seuchen ist sie stets verschont geblieben. Im Jannar 1800 
trat die Influenza (Grippe), bisweilen mit Lungenentzündung ver­
bunden, anf ihrer Wanderung dnrch Enrvpa auch hier die Massen 
ergreifend anf. Wegen der Nähe des Gebirges ist unsere Lnft 
zwar etwas ranh, jedoch sehr gesund; denn sie ist sehr reich an 
Ozon (Sauerstoff), da der vorherrschendc Südwestwiud über deu 
2000 du umfassenden städtischen Hohwald (S. 11) streicht.

Zwischen der katholischen Kirche nnd dem Galthofe „znm 
deutschen Hanse" befand sich ein von der früheren Befestigung der 
Stadt herrührendcr, gefüllter Wassergraben, der die Abflüsse ans 
dem städtischen Kanal aufnahm nnd bei einer Fläche von ungefähr 
00 .v besonders im Sommer dnrch üblen Geruch die Nachbar-schaft 
belästigte uud daher zugeschüttet werden sollte. Die Stadt hatte 
jedoch früher ihr Eigentumsrecht am Graben zn wahren unterlassen 
nnd mußte ihn darnm 1872 von der Tuchmacher-Innung, die ihn 
znm Betriebe ihrer Walke benutzt hatte, für 27 000 erwerben. 
Nachdem der Platz geebnet war, wnrde eine Promenade angelegt.

sWasscrleitnn g.j Nächst der herrlichen Lnft ist ein vor­
zügliches Trinkwasscr ein Vorzug unserer Stadt. Die erste 
Wasserleitung wurde im November 1828 vollendet nnd führte das 
Wasser aus den „Schreibersdörfer Torfgräbercien" in die Stadt. 
Rohren und Arbeitslohn kosteten 000 wozu 480 , von wohl 
habenden Bürgern freiwillig gespendet wurden. In hölzernen Röhr- 
büttcn in den Straßen wurde das beständig auöfließende Wasser 
gesammelt. Außerdem gab es noch eine Anzahl Pumpen. 1867 
wurde iu jenem Qnellgebiet des Tragsheim eine Anzahl artesische 
(abessynische) Brunnen gebaut; d. h. mau trieb 6—7 m lauge 
eiserne Röhren in den Boden, in denen das Wasser von selbst 
emporsteigt. Ans einem kleinen Sammelbehälter führt eine Röhren - 
leitnng in die Stadt. Damit das Wasser den erforderlichen Druck 
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erhält, wird es in einem großen Vorratsbeckcn in der Nähe des 
Stcinvorwcrkcs gesammelt. Dieses ist 18,70 m lang, !>,4 m breit, 
8,17 m hoch und faßt 530 cdm. Da die erzielte Wassermenge 
anfangs nur 220 cdm betrug, wurde die Zahl der Brunnen 1869 
und in den folgenden Jahren vermehrt, indem weitere Nähren ein 
geschlagen wurden. Da das Anlagekapital zunächst nnr 156000 
betrng, wurde das Wasser für den Hausbedarf unentgeltlich abge­
geben, nur die Benutzung für gewerbliche Zwecke nnd die AuSslnß- 
hähne in den Häusern unterlagen einer geringen Steuer. 1873 
traten an die Stelle der Nvhrbütten gußeiserne Druckstünder 
auf den Bürgcrstcigen. Im Sommer 1891 wurden die infolge 
starken Ockeransatzcs unbrauchbar gewordenen Znleitungsröhren 
durch neue von 20 cm Durchmesser ersetzt. Neben dem bisherigen 
wurde ein zweites Vorratsbecken von 15,96 m Länge, 11,29 m 
Breite nnd 3,70 m Hohe (630 cdm Inhalt) gebaut, so daß der 
Vorrat iu den gefüllten Behältern 1160 cbm beträgt. Die Kosten 
der Ncnanlagc betrugen 60 370,92 Um eine dem Wasser 
verbrauch genau entsprechende Bestcnernng zu ermöglichen, wurden 
die Hausbesitzer durch ein Ortsstatut gezwungen, die Leitung in 
ihre Häuser legen und Wassermesser iu denselben aufstellen zn lasse». 
Die Beschaffung der letzteren kostete 18 328,04 Nach Durch­
führung dieser Maßregel wurden die Drnckständer nnd Pumpen in 
den Straßen geschlossen. Das Anlagekapital der städtischen Wasser 
leitung ist nnn auf 305 484,17 angewachsen. Zur Verzinsung 
und Tilgung desselben wird die von den Wassermessern angezeigte 
Wassermengc gegenwärtig mit 24 Pf. für je 1 obm bezahlt.

Außer einer städtischen Flußbadeanstalt giebt es ein Wellen­
bad, zwei Anstalten für Wannenbäder nnd eine für Wannen- und 
Dampfbäder.

>Abfälle.) Für die Gesundheit ist eine unschädliche Ab­
führung sowohl des schmutzigen Wassers als anch des Senkgruben 
Inhaltes von Wichtigkeit. Zn ersterem Zwecke wurde 1870 die 
Kanalisation der innern Stadt vollendet. Die Entleernng 
der Senkgruben geschieht seit 1893 mittels einer Dampf­
maschine mit Luftpumpe. In Tvnnenwagen werden die Dung­
stoffe auf die Felder des Dominiums Bertelsdvrf, mit dem hierüber 
ein Vertrag besteht, befördert. Die Räumungskostcn werden nach 
der Menge des Inhalts von den Hauswirten bezahlt. Die 
Anschassnngskosten der Lokomobile, der sieben Tvnnenwagen, eines 
Gerätwagens, der Saugrohrc usw. betrügen 11 520 der Ban 
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des erforderlichen Gcrütschnppens 5776,54 Ei» 1894 be­
schaffter Sprengwagen benetzt im Svnnncr die Straßen. Die 
Reinigung derselben erfolgt auf Kosten der Hanswirte dnrch Personen, 
die entweder das Armcnhans bewohne», oder iin Lohne der Stadt 
stehen.

sS ch lachthv f.s Lanban war eine der ersten Städte Schlesiens, 
die ein öffentliches Schlachthaus errichteten. Das Hausschlachten 
bot nnr geringe Bürgschaft für den Verkauf nur ganz gesunden 
Fleisches nnd brächte sonst noch mancherlei Übelstände mit sich. 
Nachdem die Stadt an der Messergasse für 2800 ein geeignetes 
Grundstück erworben hatte, wurden anf demselben nach dem Ent 
Wurfe des Stadtbaurates Abcl folgende Gebäude errichtet. Das 
Hauptgebäude, 8,58 m breit und bis zum Dache 6 m hoch, ent­
hält am nördlichen Ende die Schlachtstätte für Rinder, 10,87 m 
lang, am südlichen diejenige flir Kleinvieh (Schweine, Kälber, 
Schafe, Ziegen) 12,83 m lang; dazwischen liegen Kaldanncnwäschc 
und Kesselhaus. Ein zweites Gebäude enthält Stallnngen für 
7 Rinder, 16 Schweine, 20 Kälber nnd Schafe, die Schlachtstätte 
für frankes Vieh (4,20 m lang, 4,10 m breit, 3,85 iri hoch) nnd 
einen Statt für zwei kranke Tiere. Südlich von ihm befinden sich in 
einem dritten Gebäude das Verwaltuugszimmer, der Raum für 
Trichinenschau uud die Wohnung des Schlnchthofmeisters. Bau uud 
Einrichtung dieser an die städtische Gas- und Wasserleitung angc- 
schlossencn Gebände erforderten 63 000 Am 22. Mai 1882 
wnrde der Schlachthof eröffnet.

Ein 1894—95 errichtetes viertes Gebände enthält die Roß­
schlächterei mit Kaldanncnwäschc und Stallnng. In einem ebenfalls 
1895 gcbanten Häuschen steht eine Klärmaschine, in der das Abfall­
wasser des Schlachthvfcs gereinigt wird, bevor es dem Kanal znfließt. 
Für die Benutzung des Schlachthauses sind für ein Rind 3 
ein Schwein (einschl. Trichinenschan) 2 , /<, ein Kalb 50 Pf., einen 
Hammel oder eine Ziege 30 Pf., ein Zickel 10 Pf. Gebühr zu 
zahlen. Kranke Tiere oder kranke Teile derselben werden durch den 
Königl. Kreis-Tierarzt vernichtet oder als minderwertig bezeichnet. Im 
Betriebsjahre1893—94 wurden geschlachtctH66Rinder,3170Schwcine, 
2802 Kälber, 858 Schafe, 63 Ziegen, 143 Zickel. DaS von ans- 
wärts anf den Markt gebrachte Fleisch muß im Schlachthofc unter­
sucht werden.

jKranke n h ü n s e r.j Kranke, welche zn Hanse nicht die er­
forderliche Pflege finden können oder unbemittelt sind, finden in 
Krankenhäusern Unterkommen.
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Das städtischc Hospital zu St. Jakob (S. 14) verpflegte 
1893/94 297 Kranke und 42 Sieche. 1875 wurde eine^Leichen- 
halle au dasselbe angcbaut.

Das Klo st er st ist zur heil. Magdaleua uahm 1893 ohne 
Unterschied des Bekenntnisses 215 weibliche Kranke unentgeltlich 
auf, davon waren 77 ans der Stadt.

Das bisherige Krci s - Kra n k cn h an s (Brcitestraßc 1) ver­
pflegte 1893 41 Kranke. Da sich die Räume desselben nicht mehr 
ausreichend und nicht zweckentsprechend bewiesen, wnrde anf Kosten 
des Kreises l893—95 ein neues (in Ober-Altlauban) gebaut uud 
15. November 1895 eröffnet. Es ist ein Rohbau mit glasierten 
Dachsteinen gedeckt, 68,37 m lang, 16,46 m breit, bis zum First 
des Mittelbaues 23,65 m, bis zum First der Seitenbauten 16,60 m 
hoch. Das Kellergeschoß enthält Vorratöränme, den Maschinenranm 
znm Betriebe dcsÄufzugS nnd der Pumpe, dcnMaugelraum, dieWasch- 
küche uud die Wohnung des Hansvaters. Der 1. Stock (Hoch­
parterre) enthält das Verwaltnngszimmcr, eine Anzahl Krankenzimmer, 
zwei Badezimmer, drei Zellen für Irrsinnige und zwei für Tob­
süchtige. Der zweite Stock enthält ebenfalls Krankenzimmer, 
Zimmer für Sieche, ein Zimmer für den Arzt, ein Operntiouszimmer 
nnd die Theeküche. Im ganzen sind 81 Betten ausgestellt. Die oberen 
Flure, Küchen und Badestnbcn haben Terrazzo - Fußböden. Das 
Wasser wird durch Motoren anf den Dachboden gepnmpt und von 
einem Sammelbecken ans durch das Haus verteilt. Die Heizung 
geschieht dnrch eiserne Öfen mit Knchclmantcl, die Bclenchtung 
durch Gasglnhlicht. Die Zufuhr frischer Luft bewirkt eiu unter 
dem Kellergeschoß liegender Lnftkanal, dem die Luft aus deu Luft- 
schacht-Hänscheu zu beiden Seiten des Gebäudes zugcführt wird uud 
welcher durch Schächte die Zimmer versorgt.

Ein Nebengebäude vou 28,50 m Länge, 7,20 m Breite nnd 
4,10 in Höhe enthält eine Kapelle, den Sezierranm, zwei Leicheu- 
kammcrn, Eiskeller, Dcsinfektionsranm nnd Schuppen. Die Kosten 
der Anlage nebst Ausstattung betragen gegen 300 000 Die 
Pflege erfolgt durch 5 Diakonissen.

>Gcrichtswesc n.f Das Gerichtswesen hat folgende Wand­
lungen erfahren. Das Königl. Land- und Stadtgericht 
wurde am 1. April 1849 aufgehoben; an seine Stelle trat das 
Königl. Kreis - Geri ch t ^mit einem Staatsanwalt, 9 Richtern 
nnd 3 Rechtsanwälten. Da für dieses das Rathaus uicht deu gc- 
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nügcndcn Raum bot, kaufte die Stadt vom Handelsmann E. Hüußlcr 
das friihcr vvn Hnllesheimsche Kaufhaus (Richterstraße 2) und über­
ließ es gegen 600 jährlichen Pacht dein Justizfiskns.

Im Mai 1852 wnrde mit dem Ban deS Gerichts-Ge­
fängnisses begonnen, nachdem der Bauplatz für 2400 (an 
der heutigen Pvststraßc) erworben war. Am 1. Dezember l853 
wurde es von den Sträflingen bezogen. Gegenwärtig dient es vor­
wiegend znr Unterbringung jugendlicher männlicher Gefangener, die 
im Sommer mit Feldarbeit, im Winter mit Nctzstricken, Holzspalten, 
Federnschleißen usw. beschäftigt uud täglich zwei Stunden unter­
richtet werden.

Am 1. Oktober 1879 trat an die Stelle des Kreis-Gerichtes 
das Kvnigl. Amtsgericht, an dem zur Zeit 4 Amtsrichter, 
1 Assessor, 3 Rechtsamvälte, 4 Gerichtsschreiber, 3 Assistenten, und 
2 Gerichtsvollzieher thätig sind. Am l. Oktober 1889 gab das 
Amtsgericht die städtischen Räume (zuletzt 2000 Miete) auf 
nnd richtete sich in zwei Privathänsern (Bräderstraße 14 und 15) 
ein, bis ein staatliches Amtsgerichtsgebäude erbaut sei» wird.

fP olizeiwesc n.j Der Sicherheit dient ferner das städtische 
Polizeiamt (Rathaus) mit Pvlizeigefängniß (Brüderstraße 1). 
Mit ihm ist seit 1. Dezember 1889 ein Meldeamt nach dem 
Muster großer Städte verbunden. Die Haushaltnngslistcn werden 
in Mappen, jede für ein Hans, nach Hausnnmmern geordnet auf­
bewahrt. Die Straßenname» stehen in alphabetischer Ordnung an 
den zahlreichen Fächern der Schränke. Bei Wohnungswechsel wird 
die Liste ans der bisherigen Hausmappc in die neue gelegt. Znr 
schnelleren Auffindung einer Person liegen außerdem die Personal 
karten in alphabetischer Ordnung in Pappschachteln, während die 
Karten der Wcggezogenen und Gestorbenen alphabetisch geordnet 
wieder gesondert ausbewahrt werden.

sF eucrwc h r.s Zur Hilfeleistung bei den durch elementare 
Gewalt verursachten Unfällen dienen die städtische Pflicht- 
fen erwehr nnd die 1879 vom Hotelbesitzer Ang. Richter ge­
gründete Freiwillige Feuerwehr. Schon 1863 war unter 
dem Vorsitze des Prorektors am Gymnasium Or. Zehme als be 
sondere Abteilung des Turnvereins der „Feuer-Rettungsverein" ge­
bildet worden, der 1869 wieder einging.

Bei dieser Gelegenheit sei noch des Brandes gedacht, der in 
der Nacht vom 1. zum 2. August 1847 mehrere Häuser der vst- 
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lichen Marktseite, der Nikolai lind Weberstraße, im ganzen 14 Häuser 
mit Hvlzgiebeln und Schindeldächern, in Asche legte; das massive 
Eckhaus (Weberstraße 29) blieb verschont und hinderte die weitere 
Ausbreitung des Feuers. In neuerer Zeit sind größere Brände 
nicht vorgekommen.

IHoch Wassers Dagegen war am 3. August 1888 ei» 
Teil der Stadt durch Hvchwasser gefährdet. Infolge anhaltenden 
Regens sind am Morgen dieses Tages Queis und Altlaubanbach 
zu wild reißenden Strömen geworden, die schon an vielen Stellen 
die Ufer überschritten haben. Mittags steht das Wasser schon fuß 
hoch in den Erdgeschossen der in der Nähe des Oneises gelegenen 
Fabriken lind Wohnhäuser. Gegen 2 Uhr reißt der in Kcrzdvrs 
zum Schutze des Bahnhofs erbaute Eisenbahndamm. Das dort an­
gestaute Wasser setzt nun plötzlich den ganzen Bahnhof unter Wasser, 
aus dem das Empfangsgcbäudc wie eine Insel hervvrschaut. 
Lokomotive und Wage» des zur Abfahrt bcreitstchendcn Personen- 
zugcs nach Hirschbcrg sinken vder werden umgestürzt; die Geleise 
schweben frei in der Luft. Vvm Bahnhöfe wälzt sich die Flut, 
welche Balken, Wagen, Hausgerät und allerlei Trümmer mit sich 
führt, unaufhaltsam »ach der Greifsenberger Ehaussee. Hier senkt 
sich plötzlich der dem Bertelsdvrfer Ufer nächste Pfeiler der QueiS- 
brücke unterwaschen in den Grund; die Träger stürzen nach, der 
Verkehr über die Brücke ist unmöglich. In der Äußeren Nikvlai- 
straßc sind die Häuser Nr. 15 — 18 arg gefährdet; denn schv» 
ist der vordere Eckpfeiler des letzterem stark beschädigt. Auf der 
Brücke ist der Landwirt H. Hahm mit drei Kühen, die er in Sicher­
heit bringen will, durch den infolge des Dammrisses plötzlich steigen 
den Strom überrascht nnd vvn beiden Seiten abgcschnitten worden. 
Wegen der ungeheuer reißenden Strömung scheitern alle Versuche 
der Freiwilligen Feuerwehr und anderer Persvnen, ihm Hilfe zu 
bringen. Vvn 2 bis 10 Uhr muß er iu Lebensgefahr ansharren, 
ehe die Rettung gelingt. Glücklicherweise bleibt die Brücke, svwic 
die beiden andern, alle drei 1886 vvn der Eisengießerei der Gebrüder 
Dreißig erbaut, unversehrt. In Nieder Kcrzdvrs zeigen heut nach 
mehrere Höhenmarken an deu ersten Stückwerken, in welcher Gefahr 
ihre Bewvhner geschwebt haben.

Ähnlich wütete der Altlanbanbach. Zwei Menschen aus der 
Stadt sind an dem Tage dem Qucisc zum Opfer gefallen; der 
Schaden an Hab und Gut betrug II8 000 wvvon auf die 
Kommune 21 500 kamen. Eine Staatsbeihilfe von 15 620 
und das Ergebnis der Sammlungen vvn 9000 wurden in der 
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Weise verteilt, daß die Angehörigen der untersten Steuerstufen die 
»leisten Prozente ihres Schadens vergütet erhielten. Außerdem 
wurden aus städtischen Mitteln den ärmeren Leuten Steinkohlen, 
Saatkartvffeln u. s. w. geliefert. Der Staat gewährte den Per 
unglückten Darlehen entweder zinsfrei oder zn geringem Zinsfnße, 
so daß kein wirtschaftliches Dasein vernichtet worden ist.

Während der gewöhnliche Wasserstand 212,0!) m «über 
dem Spiegel der Ostsee) beträgt, zeigte der Pegel an der Mahl 
grabenbrücke 1804 215,12 m, 18l1 214,73 m, <1824 und 1839 
ebenfalls sehr hoch), 1858 214,55 m, 1871 213,86 m, 1888 
215,31 m (der höchste Wasserstand in diesem Jahrhundert).

fPrivat-Armenpflege.) Wie beim Bau von Kirchen 
und Wohlfahrtsanstalten, so hat sich auch zur Linderung der Not 
die Opferwilligkcit der Bewohner Laubans stets in Hellem 
Lichte gezeigt. Im Winter 1846—47 herrschte infolge hoher 
Lebensmittelpreise und allgemeiner Erwerbslosigkeit großes Elend 
in den ärmeren Bolkskreisen. Da wurde es durch freiwillige Bei­
träge möglich, vom 16. Februar ab täglich gegen 100 Portionen 
Snppe, am 4. März für 300 Mehl zu verteilen. Wie die 
Bewohner unsrer Stadt während der lebten Kriege sowohl die un 
Felde stehenden Soldaten, als anch die des Ernährers beraubten 
Familien unterstützt haben, ist S. 114 nnd 115 erwähnt worden. 
Da der Winter 1870—71 viele Arbeitslose answics, bildete sich 
ein Berein, der täglich 600 Portionen Essen au Arme verteilte. 
Gegenwärtig dienen der Privat-Armenpflege eine Anzahl Bereiue:

Der 1863 gegründete Di a k v n i s s en - Fr a u e n - V e r ei n. 
Er unterhält n. st/auch die bis 1870 im BereinShause, seit der 
Zeit im Waisenhausc uutergebrachte Kleinkinderschule, in der 
«0—90 Kinder im Alter von 3—6 Jahren, deren Eltern den Tag 
über dem Broterwerb nachgchcu müssen, von 2 im Schwesterhanse 
zu Brcslau ansgebildctcu Lehrerinnen dnrch Spiele beschäftigt werden.

Die katholische Kleinkinderschule, welche vom 
Kloster unterhalten wird.

Der Arm en-Verein. Er unterstützt eine große Anzahl 
von Armen durch ein Mvnatsgcld und beschafft die Mittel, daß in 
jedem Winter 50—60 Volksschüler täglich in der Schnle mit 
warmem Frühstück, bestehend in einem Töpfchen Mehlsnppe und 
einem Brötchen, versorgt werden können.

Der 1845 dnrch Rechtsanwalt Bulla gegründete Verein gegen 
das Betteln der Kinder, der gegen 70 Mädchen mit Stricken 
nnd Weißnähen, 12—15 Knaben mit Nctzcstricken beschäftigt.
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Die Lokal - Fcchtsch »lc. Sie veranstaltet wie die vorhcr- 
genanute» Vereine jährlich eine Weihnachtsbcschernng fiir Arme, 
löste sich jedoch durch Beschluß der Mitglieder im Jahre 1895 auf.

Auch die am 25. Februar 1812 gestiftete Freimaurer­
loge spendet jede Weihnachten 2—300 < für die Armen.

Der Zweigverein des Vaterländischen Frauen-Vereins, 
der besonders während der Feldzügc großen Segen gestiftet hat.

Die „Herberge zur Heimat" hat im Berichtsjahre 
1893- 94 5575 wandernde» Handwerksbnrschen, znm teil uncut 
geltlich, Zehruug und Nachtlager gewährt. Im Jahre 1865 kaufte 
der Vorstand des evangelischen Männer- nnd Jüngling-Vereins 
das Taubmannschc Grnndstück für 6150 , um eiu evangelisches 
Vereiushaus, verbunden mit einer Herberge für wandernde Hand 
Werksgesellen, zu erbauen. Es sollte Wohnung für die Diakonissen 
und Räume für die Kleinkinderschule enthalte» n»d später auch 
Kraule uud Sieche ausuchmeu. Das vorhaudeue Kapital von 
75 . // deckte kaum die gerichtliche» Koste» des Kaufes. Zu der 
am 1. Oktober fällige» erste» Rate des Kaufpreises, welche 
2700 , L betrug, fehlten am 31. Anglist noch 2100 Da er­
ließ Pastor Spillmanu, der Vorsitzende des Vereins, mit gutem 
Erfolg ciiicu Ausruf an die Bürgerschaft, „goldene, silberne nnd 
papierne Bausteine" zn dem voll Gottvertrauen begonnenen Hause 
herbeizutragcu. Auch eine Lotterie, zu der die Gewinne geschenkt 
wurden, brächte einige Hundert Mark; so konnte der Ban des 
dreistöckigen Hauses begonnen werden. Die Kleinkindcrspielschnle 
wurde 1870 aus demselben iu das Waiseuhaus, die Wohnung der 
Diakonissen in daö Hans Schnlgasse 8 verlegt. Das Vereiushaus 
enthält zur Zeit die Wvhmmg des Hausvaters, eiu Vereiuszimmcr 
uud die „Herberge zur Heimat". Alle übrigen Zimmer sind ver­
mietet, um die Zinsen des Bankapitals zn decken.

fStädtischc Armcnpfleg e.j Die städtische Armenpflege, 
vom Bürgermeister Laschkc 1890 neu geordnet, steht unter Aufsicht 
des Magistrates und wird von der Arm eu- Dcpu ta ti v ii gc 
leitet. Ihr sind als begutachtende Behörde der Armcnrat, als 
ansführende Personen. die Armcnbczirks Vorsteher beigeordnet. 
Die Summe, welche die städtische Armeupslege erfordert, ist ver­
hältnismäßig sehr hoch; 1893- 94 wurden im ganzen 289 Personen 
mit 15 697,89 unterstützt. Freies Unterkommen gewährt einigen 
mittellosen Familien das StockhanS; in der seit 1870 einge­
richteten Armeustation des Arbeitshauses erhalte» 12- 15 
Personell dauernd mientgeltliche Verpflegung. Außer einer Anzahl
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von Vermächtnissen zur Unterstützung von Bedürftigen bestehen 
folgende städtische Stiftungen: seit 1840 die Friedrich 
Wilhelm-Stiftung und das Bürg cr-N ettungsinstitut, 
seit 1879 (zur Erinnerung an die Feier der goldenen Hochzeit 
Kaiser Wilhelms I. lind seiner Gemahlin Augusta) die. Wilhelm- 
stiftun g. Sie gewährt würdigen, in ihren Vermögensverhältnisscn 
zurückgekommenen Bürgersleuten beiderlei Geschlechts in 8 Zimmern 
des Hauses Schnlgassc 5 unentgeltliche Wohnung.

Aus städtischen Mitteln wird auch die 1871 gegründete 
Altlanbaner SPielschule unterhalten.

sVereinswescn.s Außer den eben erwähnten Wohlthätig­
keitsvereinen bestehen in der Stadt wie heutzutage allerwärts eine 
große Anzahl anderer Vereinigungen, die entweder politische oder 
berufliche Zwecke verfolgen, der Verbreitung der Bildung oder 
ausschließlich dem Vergnügen und der Geselligkeit dienen oder 
noch andere Ziele erstreben. Die wichtigsten seien hier den 
oben genannten hinzugcfügt: Bürgerverein, Nationallibcrale, Frei­
sinnige,SozialdemokratischeVerein, Beamten- (lO.März 1892), Lehrcr- 
(1872), Pestalozzi- (1878), Werkmeister-, KaufmännischeVcrein, Verein 
deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig, Ortsvcrein der Maschinen­
bauer und Metallarbeiter, Landwirtschaftliche Kreisvcrcin, Garten­
bau-, Jmkervercin, Gewerbe- (1889), Wissenschaftliche, Evnngl. 
Männer- und Jünglingsvercin, Gustav-Adolf-Zweigverein (1845), 
Allgem. Deutsche Schulvcrein. Stolzeschcr Stenographen-, Riescn- 
gcbirgs-, Vorschuß-, Turnverein (22. Oktober 1860), Freiwillige 
Feuerwehr (1879) Verein für Natnrheilkunde (1895), Bürgerressource, 
Kath. Kasino, Kath. Gcsellcn-Vcrein, Gesangverein für gemischten 
Chor, Gewerbe-Gesangverein, Licdcrkranz, Gesang-Verein Lyra, 
Altlaubaner Sängerbund, Militärbcgräbnis- (7. Dezember 1846), 
Gardcvcrein, Scharfschützen-. Wcberschützcn- und Bürgerschützen- 
gcsellschaft.

sBürgerschützcn.f Letztere ist als die älteste Vereinigung 
für die Stadt von besonderer Bedeutung gewesen; darum sei auf 
ihre Geschichte näher eingcgangen. Während in Schlesien schon 
im 18. Jahrhundert das Schießen mit der Armbrust nach der 
Vogelstange üblich war, wird das erste Lanbaner Vogelschießen 
erst 1888 erwähnt. Von einem solchen Schießen im Jahre 1498 
ist S. 47 erzählt. 1578 erließ die böhmische Kammer zu Prag 
die Verordnung, daß „in den Sechsstüdten derjenige, der an 
Pfingsten mit der Armbrust das Beste thun würde", dieses Jahr 
steuerfrei sein solle. Anfangs wurde das Schießen auf dem Stein­
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berge, vv» 1570 ab auf der Queisaue, dann im Stadtgraben 
zwischen Brüder- und Nikolaithor gehalten. 1701 verkauften die 
Schuhen diesen Pärchen und erbauten 1719 im Graben anf der 
andern Seite des Brüderthorcs (Friedrich Wilhelms - Platz) ein 
neues Schützcnhaus. 1733 wurde die orangefarbige Fahne an- 
geschafft (S. 82). 1785 wurde die rot uniformierte Schützen- 
kompanie gegründet, dein die wohlhabendsten Bürger der Stadt 
angehörten. Diese Schützen trugen scharlachroten Frack mit blauen 
Aufschlägen, weiße Weste, weiße Hosen, hohe „Steifstiefeln" und 
einen großen, dreieckigen Filzhut mit zweifarbigem Federbusch. 
Außer den „roten" gab es „grüne und blaue Schützen". 1796 be­
schwerten sich die Handwerker lind Künstler beim Obcramt zu 
Bautzen darüber, daß bei der hiesigen Schützcngcscllschaft nur Kauf­
leute zu Offizieren gewählt würden, woraus diese Behörde entschied, 
die Schützcngesellschaft möge doch diese nicht unbilligen Wünsche 
gewähren, was am 5. Angust 1817 auch geschah. Am 14. August 1815 
wurde zum ersten Male nach dem Kriege das aus der letzten Zeit 
der sächsischen Herrschaft stammende Kvnigsschicßcn („zu Ehren 
Sr. Majestät") gehalten. Bei dieser Gelegenheit wurden die Kinder, 
deren Väter im Feldzuge geblieben waren, neu bekleidet und die 
Witwen mit Geld unterstützt. Vom folgenden Jahre an spendete 
der Magistrat jährlich 75 als Preis für den König, 15 
für den Marschall und 45 für die Musik. Die Zinsen einer 
Anzahl von Vermächtnissen dienten als Preise bei den zu Ehren 
der Stifter verunstalteten Schießen. Diese wurden auf dem Schicß- 
plaue und im Stadtgraben gehalten. Auf ersterem wurde ans 
langen, starken Gewehren (Musketen), in letzterem aus kleinen, so­
genannten „Grabenröhrchcn", geschossen. Als auch im Graben 
einige ihre größeren Gewehre benutzten, entstand Streit, den der 
Magistrat mit der Verfügung schlichtete: Niemand dürfe sich im 
Graben eines Gewehres bedienen, das ohne Schaft schwerer als 
3'/2 kx und länger als 1 m sei. AIs 1828 die Polizei das 
Schießen im Graben ganz untersagte, wurde nur auf dem Schieß- 
planc geschossen und der Graben verkauft. Am 1. Juni 1847 
wurde der Grundstein zu einem Schicßhause unterm Steinbcrgc 
(jetzt „Bellevuc") gelegt und dasselbe am 18. Juni 1848 eingeweiht. 
An die Stelle des Schützenfracks traten um jene Zeit die Wafsen- 
röcke in den entsprechenden Farben. Später wnrde die graue 
Schützeujvppe mi( grüuem Kragen, die schwarze Tuchhose und der 
graue Jägcrhut als Bekleidung eingeführt. Als die Polizei das 
Schießen ans dein bisherigen Schicßhause wegen Gefährdung der
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Steinbergbesncher verbot, wurde 1876 das jetzige Schießhans (bei 
Schreibersdorf) erbaut. 1888 wurde iu Lauban das XII. Provinzial- 
Bundcsschießcn abgchalteu uud mit ihm die Feier des 500jährigen 
Bestehens der hiesigen Schützcngildc verknüpft.

jSchlußwvr l.j Das in unsrer Stadt wie an andren Orten 
in Blüte stehende BcreinSwcscn beweist, daß einerseits zwar ein 
Trachten nach Staudesvvrtcilcn nnd eine starke Neigung zn 
gesellschaftlichen Vcrgnügnngcn dein gegenwärtigen Geschlechte eigen 
ist, das, aber andrerseits der unsrer Zeit häufig gemachte Norwurf, 
sie werde mir vvu Eigennutz uud Selbstsucht beherrscht, eine starke 
Eiuschräukuug erfahren muß. Gerade das Lcbeu uud Streben in 
fast allen genannten Vereinen giebt Zeugnis, daß in unserer 
Bürgerschaft noch ein gnt Teil Idealismus uud Humanität lebt und 
daß trotz der gegenteiligen Ansicht vieler die soziale Lage gegen­
wärtig besser ist, als je in früherer Zeit, in der allein die Not zn 
Einfachheit, Mäßigkeit nnd Entbehrung mancher Annehmlichkeit 
zwang und in der die Sicherheit des Lebens nnd Besitzes gering 
war. Die vorliegende „Geschichte der Stadt Lanban" wird den 
Leser zu der Überzeugung gebracht haben, daß wir keine Ver­
anlassung haben, nns die „gnte, alte Zeit" zurnckznwünschcn.

Die gute, alte Zeit! Man thut,
Als wär' mau sonst im Glück geschwommen;
Anch uns're Zeit wird einmal gnt —
Im Mnnde der, die nach lins kommen! (Frieda Schanz.)

Zufrieden damit, daß wir in der Gegenwart leben, wollen wir 
unsere Blicke nicht sehnend in die Vergangenheit, sondern hoffend 
in die Zukunft richten uud mit dem Wunsche schließen:

Die Stadt Lanban lebe, wachse nnd blühe!
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GeSenklage -er laubaner Geschichte.
UI Januar 1039 Gefecht bei Heuuersdorf zwischen Kaiserlichen 

nnd Schweden.

6. Febrnar 1032 Gefecht zwischen Sachsen und Kaiserlichen vor­
der Stadt.

17. März 1431 Die Hnsiten zum zweiten Mal vor Lauban.
17. März 1703 König Friedrich II. zum dritten Mal in Lanban.
18. März 1431 Eroberung des FranMancrklosters dnrch die 

Hnsiten.
II) . März 1431 Übergabe des Briidertnrmes durch Beruh, von 

Ucchtritz an die Hnsiten.
21. März 1703 Feier deS Friedensfestcs nach dem 7 jähr. Kriege.
28. März 1888 Einweihung der Francnkirchc nach ihrem Umbau.

I. April 1849 Einrichtung des Kgl. Kreisgerichts.
1. April 1891 Verstaatlichung des Gymnasiums.

12. April 1554 Großer Stadtbrand, Vernichtung des 1541 vollendeten 
Rathauses.

19. April 1813 Kaiser Alexander I. von Rußland in Lanban.
28. April 1870 Eröffnung des Kommunalkirchhofs.

15. Mai 1427 Erster Angriff der Hnsiten anf Laubau.
10. Mai 1427 Erste Erstürmung Landaus durch die Husiteu.
18. Mai 1815 Lauban mit einem Teile der Oberlausitz wird prcnßisch.
22. Mai 1813 König Friedrich Wilhelm III. und Kaiser Alexander I. 

in Lauban.
20. Mai 1801 Einweihung der katholischen Drcifaltigkeitskirchc.
28. Mai 1721 Kurfürst Friedrich August I. (August der Starke) 

in Lauban.
30. Mai 1035 Lauban und die Lauschen kommen au Sachseu.

9. Juni 1553 Ausbruch der Pest (das „große Stcrbeu" bis 
20. Dezember).

11. Juni 1895 Enthüllung des Kaiser Wilhelm-Denkmals.
20. Jnni 1548 Vollstreckung des Urteils an Lauban im Pönfall.

7. Juli 1759 Besetzung Laubans durch den östcrr. General Laudon.
14. Juli 1700 Letzter großer Stadtbrand.
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27. Juli 1703 Grundsteinlegung zur evangelischen Kirche „zum 
Kreuze Christi".

I. August 1048 Friedensdankfest iu Laubau uach dein 30jährigen 
Kriege.

1. Anglist 1847 Brand der östlichen Marktseite.
3. Äugnst 1815 Huldignngsfeier für den König von Preußen.
3. Anglist 1888 höchster 'Wasserstand des Queises in diesem 

Jahrhundert.
4. Anglist 1874 Enthüllung des Kriegerdenkmals.

15. Anglist 1840 König Friedrich Wilhelm IV. in Lanban.
10. Angust 1340 Gründung des Sechsstädtclmndes.
20. Anglist 1813 Napoleon I. in Lanban.
29. Anglist 1759 Gefecht zwischen Preußen nnd Kroaten in der 

Stadt-
7. September 1547 Urteilsverkündignng im Pönfall.

12 .—14. September 1707 König Karl XII. von Schweden in 
Lanban.

12 .—14. September 1757 DaS österreichische Heer nnter Prinz 
Karl von Lothringen nnd General Dann in Lanban.

15. September 1590 Bier heftige Erderschütternngen.
10. September 1042 Eroberung Lanbans dnrch Torstcnson.
20. September 1805 Eröffnung der schlesischen Gebirgsbahn ibis 

Reibnitz).
1. Oktober 1804 Die höhere Mädchenschule wird städtisch.
I. Oktober 1879 Einrichtuug des Köuigl. Amtsgerichtes.
I. Oktober 1894 Eröffnung' der städtischen Zieglerschnle.

11. Oktober 1832 Einführung der preußischen Städtevrdnung in 
Lauban.

13. Oktober 1870 Anknnft französischer Kriegsgefangener in Lauban
28. Oktober 1700 Einweihung der Kreuzkirche.

1. November 1758 Gefecht zwischen Prenßcn und Österreichern 
bei Lauban.

20. November 1744 Gefecht bei Hennersdorf zwischen Prenßeu 
und Sachsen.

I. Dezember 1889 Einrichtung des städtischen Meldeamtes.
13. Dezember 1034 Die Kaiserlichen stecken die Gvrlitzer und 

Nikolaivorstadt in Brand.
27. Dezember 1717 Einweihung des Waisenhauses.
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